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MN Diefes Archiv ſchließt ſich an das von H. Prof. J. 
K. Schuller herausgegebene „Archiv für die Hennt⸗ 
niß von Siebenbürgens Vorzeit u. Gegenwart.“ 
und wird auch die Fortſetzung der in dem letztern abgebro⸗ 
chenen Aufſätze enthalten. 


Hermannſtadt, 1845. 
Verlag des Vereins. 


Gedr. bei Georg v. Cloſius. 
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| Die Archive Siebenbürgens als Quellen vaterlän- 
diſcher Geſchichte. 


Von Eugen v. Friedenfels. 


Vorgetragen in der Generalverſammlung am 1. Juni 1844. 


s iſt eine gewoͤhnliche Klage, v. V., daß wir fuͤr 
das hiſtoriſche Studium unſers Vaterlandes nicht die 
Fülle von Quellen haben, welche andern Voͤlkern und 
Laͤndern zu Gebote ſtehen. Ja wir gehen ſo weit, daß 
wir eben dieſen Mangel an urkundlichen Nachrichten aus 
der Vergangenheit als die naͤchſte Urſache unſrer Armuth 
an hiſtoriſchen Werken und der geringen Kenntniß, 
die wir von der Vorzeit unſ'res Vaterlandes haben, 
nur zu haͤufig anzugeben pflegen. Iſt aber dem wohl al— 
ſo? und fehlen wir nicht, wenn wir eine Thatſache, die 
eher gegen, als für uns ſpricht, zu unſrer Entſchuldi— 
gung anführen? Dem aufmerkſamen Geſchichtsforſcher 
unſrer Heimath entgeht ſchon in den erſten Jahren ſei— 
nes Strebens der Umſtand nicht, daß wir Material zum 
Bau herrlicher Werke in Menge haben, — dasſelbe a— 
ber nicht benützen koͤnnen oder wollen! Tauſende und ar 
ber Tauſende von Urkunden und ſchriftlichen Denkmaͤh— 
lern einer ſturmbewegten Vorwelt ruhen ſtill und nutzlos 
in den ſtaubigen Schiebfaͤchern unſrer Archive, nagen— 
den Maͤuſen, der gefraͤßigen Motte, 98 Moder zum 
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leichten Raube, — aber lauter, als eben tauſend Stims 
men es vermochten, rufen uns dieſe ſtummen Zeugen uns 
ſrer Geſchichte die Urſache dieſes langſamen Fortſchrit— 
tes zu: langjaͤhrige Lauheit! 


Oft ſchon — beſonders ſeit dem Beſtehen dieſes 
Vereines — iſt, um dieſem Mangel abzuhelfen, die Her— 
ausgabe eines Codex diplomaticus von Siebenbürgen 
zur Sprache und in Antrag gebracht worden. Guter 
Wille und Eifer für das geſchichtliche Studium unſers 
Vaterlandes haben dieſe Anträge veranlaßt. Hier it 
nicht der Ort und jetzt nicht die Zeit, die Nothwendig— 
keit eines ſolchen Diplomatarium's für uns vor als 
len Geſchichtsſtudien zu beweiſen. Aber ſo wie einerſeits 
gewiß alle unter uns der Ueberzeugung ſind, daß dieß 
die erſte größere Aufgabe unſres Vereins fein wird und | 
muß, eben fo müffen wir eingeſtehen, daß die Heraus- 
gabe eines Codex diplomaticus vor der Hand noch 
in ihrem Entſtehen mit ſo manchen Hinderniſſen zu kaͤm— 
pfen haben würde und es alſo nicht gerathen wäre, jetzt 
aus uͤbereiltem Eifer ein Werk ins Leben zu rufen, das | 
unzeitig und unvollkommen ſeiner Beſtimmung nicht ent⸗ 
fpräche, und unſerm Verein durch feine Mangelhaftig— 


* 


keit mehr Spott als Ehre bringen wurde? 


Ein vorzüglicher Grund der Unmöglichkeit, einen 
Codex diplomaticus herauszugeben, liegt unter andern 
bis noch in der Unkenntniß unſrer Archive und Samm— 
lungen. Vor allem muͤßten wir hiebei wohl ein gewiſſes 
Syſtem feſtſtellen, nach welchem vorzugehen waͤre — wie 
können wir aber dieß, wenn wir nicht einmal oberflaͤch— 
lich wiſſen, was, oder wie viel wir beſitzen. Nun ken— 
nen wir aber in dieſer Hinſicht nicht einmal die einzel; 
nen Sammlungen in dieſem Fache, welche, durch Maͤn— 
ner von Kenntniſſen, Fleiß und Gemeinſinn errichtet 
und geordnet, leichter dem Geſchichtsforſcher bekannt 
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werden koͤnnen, — geſchweige denn unſre Archive, wel— 
che aus Mangel an ſtabilen Archiven leider nur zu oft 
in ungeordneten Schrifthaufen das lockende Gold der 
Vorzeit bergen. — Hierauf nun wuͤnſchte ich die Blicke 
der Mitglieder unſers Vereins zu lenken und in Kuͤrze 
darauf aufmerkſam zu machen, wie reiche Schaͤtze ge— 
ſchichtlicher Daten zum Theil ungekannt, ja oft kaum 
vermuthet im Staube unſrer Archive tief verborgen lie— 
gen und des fleißigen Arbeiters noch harren, der ſie loͤ— 
fen, und der wißbegierigen Welt der ſchoͤnſten Forſchun— 
gen ſprudelnden Quell eröffnen wird. 


Aufmerkſam machen — aber auch nur dieß — ſoll 
der gegenwaͤrtige Vortrag. Fluͤchtig, wie die Zeit, in 
welcher er entſtand, wird er vorüber gehen. — Spur— 
los? — vielleicht nicht. Seine ganze Beſtimmung iſt 
leicht erreicht, da fie einzig und allein die iſt, alle Mit 
glieder unſers Vereines hier aufzufordern, in dieſer Hin— 
ſicht den Vereinszweck nach Kraͤften durch Rath und 
That zu fördern. Daß es aber wenige unter uns gibt, 
welche hierin nichts thun könnten, werde ich ſpaͤter zu 
zeigen mich bemühen. 


Meine ergebenſte Bitte iſt daher die, Loͤbl. Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung, an gegenwaͤrtigen Vortrag keinen 
allzuſtrengen Maßſtab anzulegen, und mir zu verzeihen, 
wenn ich etwa — trotz aller Sorgfalt — Ihre Auf— 
merkſamkeit zu lange in Anſpruch nehme, und in der 
Ueberzeugung, daß die Vorarbeiten zu einem Diploma- 
tarium noch bei weitem nicht geſchloſſen find, die Art 
und Weiſe anzudeuten verſuche, wie etwa unſre Archi— 
ve, als die reinſten und reichſten Quellen vaterlaͤndiſcher 
Geſchichte am zweckmaͤßigſten zu benützen wären. — Uns 
ſre Archive find fo viele und vielerlei, daß man fie ein— 
ander wohl ſchwerlich genau beizuordnen vermag. 
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Es gibt in unſerm Vaterlande theils allgemei— 
ne Landes archive, theils Archive einzelner 
Koͤrperſchaften. 141 


Zur erſten Klaſſe rechne ich, außer den eigentlich ſo 
genannten Landesarchiven des Weiſſenburger Kapitels und 
des Koloſch-Monoſtorer Konventes, noch das Guber— 
nial⸗ und das Fiskal⸗Archiv, indem das Gubernial-Ar⸗ 
chiv das ganze Land betrifft und als Archiv der hoͤch⸗ 
ſten Landesſtelle im wahren Sinne des Wortes ein Lan— 
des⸗Archiv iſt, das Fiskal-Archiv aber die Documente 
über die dem ganzen Lande zugehörigen, jedoch der Ders 
fuͤgung des Fuͤrſten übergebenen Fiskalguͤter, und fo 
viele durch Sterbefaͤlle, Secularisation und dgl. m. da⸗ 
hin gelangte Privatacten und Urkunden enthaͤlt, die auf 
die Geſchichte des ganzen Landes genauen Bezug haben. 


Zur zweiten Klaſſe gehoͤren einerſeits die Archive der 
einzelnen, beſonders der ſaͤchſiſchen Behoͤrden, als da 
find: das ſaͤchſiſche National-Archiv, die Archive der 
einzelnen ſaͤchſiſchen Staͤdte, das Klauſenburger Archiv“) 
ja, die Zunft, Nachharfihaft- und Gemeindeladen, — 
andrerſeits das Superintendential-Archiv und die Archi 
ve der Kapitel und einzelnen Kirchengemeinden. 


Alle in dieſen Archiven vorfindige Quellen koͤnnen, 
nach ihrer Entſtehung und ihrer Wichtigkeit ungefaͤhr 
unter folgende Abtheilungen gebracht werden. Sie ſin 
entweder: 5 


1. Geſetze; ſeien es nun allgemeine Landesgeſetze 
als: Landtags⸗Artikel, Originalausgaben der Approba- 


*) Die übrigen Städte und Taxalorte, fo wie deren Archive find zu neu⸗ 
en Urſprungs, als daß ſie ſo viel intereſſante Daten liefern könnten, — 


obwohl auch da überall wenigſtens einige wichtigere Dokumente zu finden 
ſein würden. 
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ten Compilaten u. f. w. — oder Munizipalgeſetze, wie die 
Statuten der ſaͤchſiſchen Nation, einzelner Staͤdte und 
Corporationen, Zunftartikel, dann Statuten der Geiſt— 
lichkeit während und nach der Reformation, Synodal— 
beſchluͤſſe u. dgl. m. — oder 


2. Vertrage theils fremder Voͤlker und Fürs 
ſten mit dem Vaterland, theils zwiſchen Fuͤrſten und 
Unterthanen oder zwiſchen den verſchiedenen Nationen, 
und endlich ſolche Vertraͤge, welche die einzelnen Stuͤhle 
und Körperfchaften der ſaͤchſiſchen Nation zu verfihiede: 
nen Zeiten untereinander geſchloſſen haben. 


5. Dokumente, als da ſind: Diplome, Schen- 
kungen und Privilegien von Königen und Fuͤrſten, Hat— 
tertbriefe und Prozeßentſcheidungen, Schenkungen und 
Vermaͤchtniſſe von Privaten. 


4. Die Protokolle der ſaͤchſiſchen Nationsuni⸗ 
verſitaͤt, die der einzelnen Stadt- und Stuhls-Magiſtra⸗ 
te, der Synoden und Kapitel, ferner die Amtsmatri⸗ 
keln und Verzeichniſſe der Grafen, Richter und Bürger: 
meiſter, fo wie aller Beamten in der fächfifchen Nation 
und im geſammten Vaterlande. 


5. Die aͤmtlichen Korreſpondenzen, mitge⸗ 
theilte Abſchriften von Vertraͤgen, Statuten und 
Befehlen, deren Originalien anderswo aufbewahrt wer— 
den, — und endlich 


l In den Archiven vorfindige Briefſchaften und 
Ausarbeitungen ausgezeichneter Privatmaͤnner, hiſtoriſche 
Deductionen, Annalen, Chroniken und dergl. mehr. 


mn Nach dieſer Grundeintheilung nun waren vielleicht 
die Archive, deren Eigenthuͤmer, die Stadt- und Dorfs- 
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Gemeinden, die Zünfte und ſonſtigen Corporationen nn, 
ter den gehoͤrigen Vorſichten gewiß jedem acereditirten 
Vereinsmitgliede den Eintritt in dieſelben gerne geſtat— 
ten werden, genau, doch diskret zu durchſuchen, das 
etwa noch nicht geordnete zu ordnen, und vielleicht auch 
die vorläufige Anlage eines Diplomatarium's zu bewerfs 
ſtelligen. 


In das einzelne dieſer Archive näher leinzugehen ers 
laubt mir die Kürze der Zeit nicht, — auch duͤrfte eine 
umſtaͤndliche Behandlung dieſes Gegenſtandes mit dem 
vorhandenen Material wohl ſchwerlich ausgeführt mers 
den koͤnnen. 


Ich werde alſo hier nur einige der wichtigern Ars 
chive unſres Vaterlandes beruͤhren und ihren Reichthum 
anzudeuten mich bemuͤhen, und hege die feſte Ueberzeu— 
gung, daß ſelbſt dieſe kurzen Notizen zeigen werden, 
welch reicher Schatz in unſern Archiven noch verborgen 
liegt, und zu Tage gefoͤrdert werden muß, bevor wir 
an die Herausgabe eines Codex diplomaticus denken 
konnen. 5 


Ein einziges unſrer Landesarchive iſt fuͤr das ge— 
lehrte Publikum zugaͤnglich gemacht worden; das Weiſ— 
ſenburger Kapitels-Archiv, welches das ausgezeichnete 
Ehrenmitglied dieſes Vereines, Graf Joseph Kemeny, 
dieſer um das vaterlaͤndiſche Geſchichtsſtudium ſo ver— 
diente unermuͤdete Forſcher, in ſeiner „Notitia histo- 
rico-diplomatica Archivi et Literalium Capituli 
Albensis Transsilvaniae; Cibinii 1836.“ weitlaͤu⸗ 
fig beſchrieben und dem Geſchichtsfreund zur Benützung 
vorbereitet hat, — aus welchem Grunde es wohl uͤber— 
flüßig fein dürfte, mich hier in die nähere Bezeichnung 
dieſes reichen Archivs einzulaſſen. — Indeſſen iſt in dem 
erwaͤhnten Werke nicht blos die Geſchichte und Beſchrei— 
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bung des Weiſſenburger Archivs enthalten, ſondern es 
werden in demſelben auch nebſt andern intereſſanten hi— 
ſtoriſchen Notizen, aus dem Kolos Monostorer, dem 
Gubernials Fisfals und National-Archiv ſehr viele wich— 
tige und erwünſchte Daten und Angaben mitgetheilt, 
welche bis zu der Zeit, wo wir vielleicht einmal uber je— 
des dieſer Archive eine ähnliche „Notitia“ haben wers 
den, fir den Geſichtsforſcher aͤußerſt ſchaͤtzbar find. 


Das Kolos Monostorer Archiv enthält, — um 
die von Graf Kemeny im erwähnten Werke uͤber das 
Weiſſenburger Archiv befolgte Eintheilung zu benützen, — 
theils Bücher, theils uneingebundene Schriften und Urs 
kunden. 


Die Bücher wieder ſind theils Libri Regii, theils 
Protokolle, theils endlich Landtagsartikel. 


I. Libri Regii. Dieſe wurden aus der Kan⸗ 
zlei der Nationalfürſten in die beiden Landes-Archive hin⸗ 
terlegt, und es ſind bei weitem die meiſten derſelben im 
Weiſſenburger Capitular-Archiv aufbewahrt“) In dem 
Koloſch Monoſchtorer Archive ſind nur folgende drei: 


Liber Regius Isabellae R. v. J. 1549 — 1555. 
Joannis II. R. nn 1556 — 1570. 

Sigismundi Batori 
alias Ruber v. J. 1590 — 1590. 


II. Protokolle. Dieſe ſind entweder Protokol— 
le des Convents und der Requiſitoren oder Protokolle der 
Protonotarien und Gubernialſekretaire, in welche die 
Fassionen der Partheien eingetragen werden, und wel— 
che man nach Ableben oder Weiterbefoͤrderung der bes 
treffenden Beamten in das ConventsArchiv hinterlegt. 


„) Kemény, Notitia II. pag. 6 — JI. 
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Die Protokolle des Convents und der Requiſitoren 
find — nach der Reihe wie ſie aufgeſtellt find folgende: 


A. vom Jahre 1509 bis zum J. 1559. 


Ben % 1590 %% % „08. 
C. 77 m 1610 7575 „7 1620. 

D. 77 „ 1606 7 77 1618. 14 7 
DD. 7 TR 1585 77 77 1589. iz 
E hen os „ d 

F. 0% % % 1595 % c. Be 0 
G. m) 7 1618 n * 77 * 1624. 1 K * 
H. %% 1596 ee 
1 1% 1 1615 b zin; J TEE RR 
K. 77 77 1616 77 77 1622. 

L.. „ „ 1627 [2 75 1651. 

M. EZ, id 1650 % % 1847. 0 
N. „ 1829 % na e886. 

9. E N rear e800 

©. 2. „ 77 1627 77 7 1641. 

Q. N 77 a 76 1647 77 77 1657. 

Rn ii 1656 % %% TECH 

I „e eee e600 

II. 77 A 1629 77 77 1641. 


IE „ „% 6% e 
IIII. n „ 1647 77 57 1649. 
HIII- 1 „ 4650 %. 1653. 
IIIIII. „ „on % 1660. 
] AA. 175 77 1549 n, 1553. 
„ as, : De 
a E. I 77 1447 77 f 77 1450. 
d m 7136 
E 77 » 1458 Fan ö W 
f. „% % 1466 bis zum F. 1478. 06 
— 75 57 1465 " „ 1470. i A ne 4 
h 7 77 1624 I 77 1626. 1211 
1 2 M 1480 „ 7 1485. 
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k. vom Jahr 1487 
1 77 77 1481 bis z zum J. 1489. 
m. m „ 1490 „ „ 1496 
0. nm „ 1505 „ „ 1510. 
i " 5 1525 „ 77 1555. 
T. 77 77 1521 7 77 1528. 
W. 1757 „ 1604 „ 77 1677. 
WW. nn „ 1542. 
Magno 77 77 1516 bis zum A. 1528. 
Labore „ „ 1416 Wx „1499. 
Extraxit 57 77 1530 77 „ 1559. 
Michael,, „ 1500 „ „ 1576. 
Szelyes 77 7] 1540: 77 77 1602. 
Horvath , „ 1711 „ „ 1724. 
Räkosi 1. 2. „„ 1665 „ „ 1703. 
Räkosi 3. 7) 1694 7, 77 1717. 
Kimita 7} „ 1715 77 77 1719. 
D 
Samsondi N 77 17 02 7 7 1703. 
Bertalan 1. „ 1782 „ „ 1791. 
Bertalan 2. „„ 1785 % „ 1795. 
Laki 77 77 1695. hr ’ ger 
1578. 
1550. 
Kastal vom e 1729 bis. sa . 1754, 1 
Szelyes1. „ „ 1752 10 
Szelyes 2. 77 n 1753 x 
Torma 7 7 1739 Ua 2 1752. 
Finta 2. 77 7 1760 7 7 1766. 
33 „„ „% 1721 „ „ 1732. 
Bartha 7) 77 1792 77 77 1798. 
Apor 2. „ „ 1800 „ „ 13807. 
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Apor 3. et Szaböianum 1. v. J. 1809 b. z. J. 1818. 
Szaböianum 2., Ivulyianum, 
Eschenbachianum et Ked- 
vesianum vom Jahr 1818 „ „1844. 
Supplementum „ A F179 „ 0 


III. Landtagsartikel. Dieſe find in zwei Theis 
len: Tomus I. 1538 — 1642. et Tomus II. 1643 — 
1757. eingebunden, — und durch Graf Kemeny am 
angegebenen Orte“) der Reihe nach beſchrieben. Auſſer— 
dem ſind aber aus der Zeit vor der Separation einige 
Landtags Decrete Uladislaus II. vorhanden; — ferner 
noch Landtagsartikel von den Jahren: 1752, 1791, 
185 ½, 184 ½. 


Den Landtagsartikeln könnten wohl beigezaͤhlt wer— 
den folgende im ſelben Archive vorfindliche Aeta publi- 
ca) als: 


Privilegium Ladislai R. Siculis de Kizd 
(nunc Sedem Aranyos inhabitantibus) an. 1289 
collatum. 


Transactionales fine manutenenda pacis 
inter Mathiam II. Hungariae Regem et Gabrielem 
Bätori Principem Transsilvaniae 15. Augusti 16 10 
Cassoviae initae atque 6. Sept. ejusdem anni per 
Status et 00. Traussilvaniae ratihabitae. 


Pacificatio inter Mathiam II. R. Hungariae 
et Gabrielem Bätori in oppido Tokay anno 1611 
conclusa. 


‚ Transactio inter Ferdinandum II. et Ga- 
brielem Bethlen Posonii conclusa ac per Ferdinan- 


*) Notitia etc, pag. 133 — 139. 3 aim 
) Mehrere hievon werden in Kemeny Notitia ete, pag. 127 — 120, 
130, 140 144, 147 angeführt. ji 
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dam II. Viennae 8. Decembris 1626, per Gabrie- 
lem Bethlen Leutchoviae 27. Dec. subscripta. 


Supplicatio Statuum Moraviae ad Princi- 
pem Gabrielem Bethlen submissa, ddto. Brunae 
16. Martii 1630. 


Puncta Georgii Räkoczi occasione capti- 
vitatis suae erga Regnum Transsilvaniae posita 
an. 1657. 


Puncta paeis et Concordiae inter Aug. 
Domum Austriacam ab una ac Ser. Principem et 
Status Transsilvaniae an. 1687 in Castris ad Ba- 
läsfalva positis conclusa. 


Puncta quietis publicae per Carolum VI. 
die 13. Martii 1712 confirmata. 


Instrumentum redactionis Transsilvaniae 
in XI. Comitatus. 
Lihri lustrales : 
Sedis Udvarhely de 1635 
„ Aranyos „ 1642. 


Regestrum bonorum Transsilvaniae pure fi- 
scalium de an. 1650 in Transsumto Tabulari. 


Regestrum arendarum in Transsilvania fi- 
scalium ab anno 1682 us. 1689. 


Endlich das im J. 1586 auf König Ferdinand's 
Befehl verfaßte und dem Tripartitum Verböczens ent 
gegengeſtellte Quadripartitum Juris Hungarici. 


Die uneingebundenen Urkunden aber ſind daſelbſt 
nach folgendem Syſtem geordnet: 


I. Privatakten und Briefſchaften nach den Comitaten 
und Szekler Stühlen: 


a. Kolos 


14 


b. Alba 

c. Thorda 

d. Szolnok (Mittel) 
e. Kraszna 

f. Hunyad 

g. Doboka 

h. Inner Szolnok 

i. Küküllö 

k. Aranyos 

J. Haromszek 

m. Udvarhely 

n. Csik, Gyergyö, Käszon. 


II. Armalen oder Adelsdiplome, nach dem Alph abete 
geordnet a 

III. Teſtamente 

IV. Genealogien 

V. Proteſtationen 

VI. Hattert Urkunden (Metales) 

VII. Neoregestrata; d. h. ſolche Briefſchaften und 
Dokumente, welche, ohne in ein Protokoll einge— 
tragen, oder unter eine der vorbenannten Rubri— 
ken eingetheilt zu ſein, ſich im Archive vorfanden 
und erſt in neueſter Zeit regeſtrirt und in Gefaͤchern 
aufbewahrt wurden. 


Endlich find noch viele, Privatperſonen und Com— 
munitaͤten aus Ungarn betreffende Dokumente vorhanden, 
welche in Folge der neuern Landtagsverhandlungen an 
Ungarn zurück zu geben, und nach den dortigen Communi— 
taͤten geordnet und von den uͤbrigen Urkunden abgeſondert 
aufbewahrt ſind. 


Zur Benutzung aller vorerwaͤhnten Aktenſtuͤcke die- 
nen die Repertorien, welche jeden Gegenſtand doppelt 
enthalten und zwar die Nominal Indices nur die Na⸗ 
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men und Schlagworte, — die eigentlichen Repertorien 
aber bei jedem Schlagworte einen kurzen Auszug der be— 
treffenden Urkunde. Fur die Landtags Artikel beſteht noch 
ein beſondres Huͤlfsbuch: Summarius Extractus Ar- 
ticulorum Diaetalium ab an. 1538 — 1757, — in 
welchem dem Titel entſprechend die Hauptmomente der 
Artikel enthalten ſind. — 


Das k. Gubernial-Archiv erſt ſeit der Zeit beſte— 
hend, als bei Anerkennung der öfterreichifchen Oberho— 
beit durch das bekannte Leopoldiniſche Diplom das Con- 
silium intimum eingeſetzt und organiſirt wurde, liefert 
natürlich mehr nur für die Geſchichte der letzten Periode 
unter den Nationalfuͤrſten, der Unterwerfung Sieben— 
bürgens an das Erzhaus Oeſterreich, der Einführung 
der veränderten Verwaltungsform, und der neuern Zeit 
entſprechende Daten, — enthaͤlt aber gleichwohl auch 
mehrere Quellen fuͤr die Geſchichte der fruͤheren Jahr— 
hunderte. 


Es wird gegenwaͤrtig unter folgenden drei Haupt; 
abtheilungen aufbewahrt: 


I. Die ſogenannte Cista Diplomatica oder die in be⸗ 
ſondern Kaͤſten unter Verſchluß aufbewahrten wich— 
tigern Documente, Diplome, Rescripte u. ſ. w. 


II. Das politiſche Archiv mit feinen Nebenabtheilun⸗ 
gen, als: den Akten der Commercial- Steuer⸗ 

und Sanitaͤts Commiſſionen unter Maria Thereſia, 

E der Grundausmeſſungs Commiſſionen unter Jo⸗ 
ſeph II. — der Normalienſammlung u. ſ. w. 


III. Das gerichtliche Archiv. 


Die unter II. und III. erwähnten Akten, welche 
auch das ſogenannte eurrente Archiv heißen, gehoͤren zur 
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öffentlichen Verwaltung der Gegenwart und dürfen da⸗ 
her hier nicht berührt werden. 


Unter den in beſondern Kaͤſten aufbewahrten bei J. 
erwähnten Akten, welche mehr in geſchichtlicher und Dis 
plomatiſcher Hinſicht merkwuͤrdig find, dürften nach der 
gegenwärtigen Eintheilung folgende Rubriken die für uns 
hiſtoriſch⸗intereſſanten Schriftenſtüͤcke enthalten: 


A. Acta ad historicam cognitionem 
pertinentia. 


In dieſer Abtheilung find außer den von Graf Ke- 
‘ meny erwahnten“) im J. 1790 als acta publica aus 
dem ſaͤchſiſchen Nationalarchiv zuruͤckbehaltenen Urkun— 
den, von welchen aber einige nicht vorhanden ſind“) 
nebſt manch andern folgende zu bemerken: 


Assecuratoriae Maximiliani Regis ddto. Pra- 
gae 31. Januarii 1571. Statibus et OO. Transsil- 
vaniae editae, de non ulciscenda fidelitate Jo- 
anni II. praestitae. ***) 


Tractatus Seren. Ducem Lotharingiae inter et 
SS. et 00. Transsilvaniae annis 1687 et 1688 
initi. — 

Mutuae inter SS. et 00. Principesque Transsilva- 
niae ac Portam ottomanicam correspondentiae. 
Enthaͤlt in zwei Banden 174 Original⸗Schreiben der 
Tuͤrken ( Athname, Friedensvortraͤge u. ſ. w.) und 
156 Stück gleichzeitige Abſchriften und Ueberſetzungen. 


Collectio historico-diplomatica, in 8 Bänden von 
der Apafi'ſchen Zeit angefangen bis 1765. 


*) Notitia etc. I. p. 259 — 262. 

) Von den Jahren: 1554, 1604, 1659, 1660, 20. Decem, — 1661, 
1660, 6. Junii — 1690. 

ann) In Kemeny Notitia etc. I. p. 128, excursus 16, erwähnt. 
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B. Diplomata et Reseripta R. R. me- 
morabilia. 
Dieſe Abtheilung enthält alle wichtigern k. Erlaͤſſe 
und Diplome, unter andern: 
Die Leopoldiniſchen Diplome mit den hiezu gehörigen 
Alvinziſchen Acten, Inſtructionen u. ſ. w. ö 


Den Szathmarer Friedensſchluß vom 26. Mai 1711. 
Die Pragmatiſche Sanction betreffende Akten. 


Die im Steuerwefen ruͤckſichtlich des Bethlen'ſchen, 
Buccov'ſchen und Brukenthal'ſchen Steuerſyſtem in 
den J. 1754, 1765 und 1770 erlaſſenen Reſcripte. 


Das Diplom über den Titel „Großfürſtenthum“ 
Siebenbürgen vom 2. Nov. 1765. 


Joſeph des II. Toleranz⸗Ediet vom 8. Nov. 1781. 


Die Eintheilung Siebenbuͤrgens in 11 Comitate betref- 
fende Akten. 


Joſephs Reſtitutions⸗Ediet vom 28. Jaͤnner 1790. 


Die Inaugural⸗Diplome K. Franz I. und Sr. M. des 
jetzt regierenden Kaiſers v. 28. Juni 1792 und 14. 
Febr. 1837. a 

Das Reſcript vom 17. Aug. 1804, wodurch die Stifs 
tung des Erbkaiſerthums Oeſterreich bekannt gegeben 
wird. 


C. Acta diaetalia. 


Die Landtags Verhandlungen wurden vom J. 1691 
angefangen mit den Verhandlungen des k. Guberniums 
aufgezeichnet und erſt mit dem J. 1757 fangen die or- 
dentlichen Landtagsprotokolle an; — daher findet man 
nur in den verſchiedenen Protokollen und Vormerkungen 

Vereins⸗Archiv II. I. 2 
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des Guberniums die Spuren der in dieſer Zeit gehalte⸗ 
nen Landtage.) 


Eigentliche Lantagsprotokolle ſind vorhanden von den 
Jahren 1757 et 1758, 1741, 1742, 1746, 1747, 
1748, 1749, 1751, 1752, 1753, 1754, 1755, 1757, 
1759, 1761, 1781, 1790, 1792, 1794, 1809, 
184 55 7 185 /, 185% ı 184 155 


Landtags Artikel im Originale enthaͤlt das Guber⸗ 
nial Archiv nur ſeit den Jahren 174 ¼ bis auf die Ge; 
genwart. Abſchriftlich jedoch enthält es zwei Sammlun⸗ 
gen die ſehr intereſſant und lehrreich ſind. 


1. Landtags Artikel aus den Jahren 1540 — 
1691, in drei Baͤnden: 


der I. Band enthält die Artikel der J. 15401600 
der II. „ 1601-1648 
der III. „ 1649 1690 
2. Articulares dispositiones Regui. 
Landtagsartikel mit Protokollen vermiſcht von den 
Jahren 1691 — 1695 oder auch 1698 in einem 
Band zuſammengebunden aus der Sammlung Pe- 
ter Alvinezis in den Beſitz der Graf Michael Kor- 
nis'ſchen Erben uͤbergegangen, und im J. 1829 
für das Gubernial Archiv abgeſchrieben. 


E. Lihri Regii des k. Guberniums. 


Dieſe ſind zweierlei von dem Jahre 1692 bis 1767 
beſtehen 94 ſogenannte Libri R. theils in lateiniſcher 


) Dieſe findet man aufgezeichnet in des Vice Regestrator Alexander Mi- 
ke’s vortrefflichen: Jegyzesek Erdely Fejedelemsegnek a' F. Austrai- 
häz kormänya alatt tartott Orszäg-gyülesei, 's az ezekben fenn for- 
gott tärgyokrol, a' mennyiben a’ K. Fö-Kormänyszek’ leveltärdban 
azoknak uyonıdokai »annak. MSS, 
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theils in ungariſcher Sprache, von denen die eriten 6 
Theile unter dem Titel Liber Regius prioris Seculi 
in einem Band zuſammengebunden vom J. 1692 bis 
zum 10. Auguſt 1699 reichen, von den übrigen aber je— 
der beſonders eingebunden iſt. 


Dieſe Libri Regii enthalten die Correſpondenzen 
des Guberniums, Berichte, Entſcheidungen, Erläffe und 
dgl. m. In neuerer Zeit jedoch heißt man Liber Re- 
gius die in einem Band zuſammengetragenen Abſchriften 
von Hof Reſeripten und Dekreten welche auf den Fall, 
daß eine oder die andre Hofentſcheidung im currenten 
Archiv nicht zu finden wäre, zur Sicherſtellung und Er— 
leichterung des Geſchaͤftsganges dienen. 


G. Privilegia & Constitutiones Juris- 
dictionum & Ceharum. 


Zu mehreren Malen wurde anbefohlen, daß die einzel 
nen Gerichtsbarkeiten und die Zuͤnfte Siebenbuͤrgens ihre 
Privilegien und Statuten in Abſchrift dem k. Gubernium 
einſchicken ſollten, damit man die Verhaͤltniſſe jedes Ortes 
und aller Zünfte genau kennen zu lernen vermoͤchte. Die— 
ſem Befehl wurde auch wiederholt Folge geleiſtet, ob— 
wohl leider, wie zu erwarten ſtand, hoͤchſt mangelhaft. 
Indeß iſt doch auch in den eingeſchickten Privilegien, da 
die meiſten in authentiſchen Kopien, oder Transsumten 
vorhanden find, ein großer Schatz für den emſigen For— 
ſcher vorhanden, der indeß — wahrſcheinlich noch lange 
unbenützt bleiben dürfte. 

nn mau 

Vom Fiskal⸗Archiv wiſſen wir bis jetzt fo viel wie 
nichts, da es ſtets ſehr geheim gehalten wurde; doch 
dürfen wir vielleicht von der Zukunft hoffen, daß einmal 
auch daſelbſt die Akten, welche die Rechte des Fiskus 
beweiſen, und zu deren Geheimhaltung Grund vorhan— 

2 * 
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den iſt, von den vielen nunmehr blos hiſtoriſch werth⸗ 
vollen Urkunden, die daſelbſt noch begraben liegen abge— 
ſchieden, und die letztern mit der Zeit werden bekannt 
gegeben werden. 


Das ſaͤchſiſche National-Archiv iſt anerkannt eines 
der reichſten und wichtigſten unſres Vaterlands. Denn, 
abgeſehen davon, daß die ſaͤchſiſchen Archive im Durchs 
ſchnitte beſſer verwahrt wurden, als die Privat-Archive 
einzelner Familien, ſpielten auch die Sachſen von je⸗ 
her keine geringe Rolle in den Staatsverhaͤltniſſen Sie⸗ 
benbürgens, — und einzelne Theile unſrer Geſchichte, 
z. B. die Gewerbs- und Handelsgeſchichte dürften ledig⸗ 
lich in den ſächſiſchen Archiven ihre Quellen finden, da 
die Sachſen in fruͤherer Zeit beinahe ausſchließlich Ge— 
werbe und Handel trieben, und ſelbſt die Induſtrie trei⸗ 
benden Staͤdte andrer Nationen nur durch innigen Ver— 
band mit den Sachſen beſtehen konnten, wie unter ans 
derm auch der Umſtand beweiſt, daß die ſaͤchſiſche Na⸗ 
tionsuniverſitaͤt den in Enyed, Karlsburg, Udvarhely u. 
ſ. w. anſaͤſſigen und der allgemeinen Zunftinnung (Uni- 
on der Zünfte) angehoͤrenden Handwerkern ihre Zunfts 
artikel beſtaͤttigte und regulirte. 


Ich ſollte nun wohl die merkwuͤrdigſten Schriften 
dieſes reichhaltigen Archivs nach den am Eingange ange⸗ 
gebenen Prinzipien hier auffuͤhren und benennen; — aber 
da wäre es wirklich unmöglich für jetzt die Reichhaltig⸗ 
keit dieſes Archivs auch nur etwas zu detailliren, und ein 
mangelhaftes Bruchſtuͤck zu liefern iſt unnoͤthig. Im all» 
gemeinen koͤnnte ich wohl verweiſen auf das von Ke— 
meny *) mitgetheilte Verzeichniß der Urkunden welche zu 
den Zeiten K. Joſephs II. dem Landesarchive einverleibt 
und im Jahre 1790 der Nation zurückgeftellt wur⸗ 
den; — daß dort aber bei weitem nicht alles angegeben, 


) Notitia I. pag. 162 — 262, 
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und daß uberhaupt noch das wenigſte aus dieſem Archi— 
ve ganz oder theilweiſe durch den Druck bekannt gegeben 
worden iſt, bedarf wohl keines weitlaͤufigen Beweiſes. 


Die wichtigſten Urkunden ſind wohl durch den unver— 
geßlichen J. C. Eder, dieſem Vater ſiebenbuͤrgiſch⸗deutſcher 
Geſchichte bei ſeinen Arbeiten benützt und viele davon auch 
in ſeinen Werken bekannt gemacht worden. Aber auch nur 
gerade die wichtigſten, die außerordentliche Menge der 
Urkunden hingegen, welche zu Eder's Zeiten noch nicht 
vollkommen geordnet oder ſeinen damaligen Studien nicht 
verwandt waren, oder zu deren vollkommner Durchfor— 
ſchung dem unermuͤdeten Gelehrten die Muße mangelte, 
ſind ſeit der Zeit kaum von einzelnen fleißigen aber viel— 
leicht aus uͤbergroßer Beſcheidenheit zuruͤckhaltenden For; 
ſchern benützt und abgeſchrieben worden, und ſo ruhen 
fie nun unbekannt entweder in Eder's wenig benutzten 
Manuſeripten, oder in Privatſammlungen kaum mit mehr 
Nutzen und Erfolg, als früher im Archive. Kaͤme doch 
einmal die Zeit, da ſolche Urkundenſammlungen, auf 
welchem Wege immer, dem vaterlaͤndiſchen Geſchichts— 
forſcher zur Erleichterung ſeiner Studien, wenn auch 
nur durch Inhaltsverzeichniſſe oder Regeſten bekannt ge— 
geben wurden! | 


Die Archive der einzelnen Gerichtsbarkeiten in Sie— 
benbürgen dürften wohl alle mehr oder minder an inte— 
reſſanten Urkunden reich ſein, doch ſcheinen mir beſonders 
drei von ihnen vorzüglichen Stoff zu hiſtoriſchen For— 
ſchungen in ſich zu enthalten: das Kronſtaͤdter, Klauſen— 
burger und Biſtritzer Archiv. 


Das Kronſtaͤdter, unter allen am beiten geordnet 
und mit einer abſchriftlichen Sammlung der wichtigern 
Urkunden verſehen iſt ſchon darum erwaͤhnenswerth, weil 
J. C. Eder ein Mann, der bald einſah, wo archivariſche 
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Schäße verborgen lagen, nebſt dem ſaͤchſiſchen National 
Archive dieſes am meiſten durchſtoͤberte und weil es doch 
ſchon zugaͤnglicher, und ſeiner Ordnung wegen leichter zu 
benutzen iſt. Auch find die auf die Geſchichte des Bur— 
zenlandes — welches von jeher auch nach feinem Verbande 
mit dem übrigen Sachſenvolke, feine Eigenthuͤmlichkeit 
beibehielt und in induſtrieller und commerzieller Hinſicht 
vielleicht immer den erſten Rang behauptete, Bezug ha— 
benden Dokumente, welche natuͤrlich in dieſem Archive 
beinahe ausſchließlich zu finden ſind, fuͤr den Freund va— 
terlaͤndiſcher Geſchichte ein vorzuͤglicher Magnet. 


Das Klauſenburger Archiv — reich an wichtigen 
Urkunden — muß jedem vaterlaͤndiſchen Forſcher aͤußerſt 
intereſſant ſein, weil einerſeits die Geſchichte dieſer Stadt, 
ſammt jener der zwar laͤngſt von Ungarn und Walachen 
bewohnten aber urſpruͤnglich rein deutſchen Kolonien Lo— 
na, Feneſch u. ſ. w. auf die Einwanderungsperiode der 
Siebenbuͤrger, beſonders der Biſtritzer Deutſchen ein gro— 
ßes Licht werfen wurde und anderſeits das Phaͤnomen der 
völligen Umaͤnderung der Volksthuͤmlichkeit und Sprache 
zwar bei manchem Orte unſres Vaterlands bemerkt wer— 
den kann), aber vielleicht nirgends in der Ausdehnung 
und ſo durchgreifend, als in dieſer nach Groͤße und In— 
duſtrie dritten Stadt unſres Vaterlands. Da aber dieß 
Archiv eben jetzt geordnet werden ſoll und alſo in einer 
ziemlichen Unordnung ſich befindet iſt vor der Hand der 
Eintritt in dasſelbe Niemanden geſtattet. Daß indeſſen, 
wenn das Archiv geordnet iſt, der Geſchichtsforſcher Zu— 
tritt zu demſelben erhalten wird, wuͤnſchen und hoffen wir. 


Das Biſtritzer Archiv. — Wenn dieſes geordnet und 
fein Inhalt auch nur zum Theile bekannt wäre, fo muͤß— 
te ihm unter allen Archiven Siebenbuͤrgens (das Fis— 
kal⸗Archiv als eine unbekannte Größe hier nicht eingerech⸗ 


) 3. B. Straßburg (Enyed) Thorenburg ( Thorda) u. dgl. m. 
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net) der dritte Rang gebühren, — und nur das Weiſ⸗ 
ſenburger Kapitular und das ſächſiſche National-Archiv 
koͤnnten — an Reichhaltigkeit ihm nicht nachſtehend — 
durch die allgemeine Wichtigkeit der Urkunden die ſie 
enthalten dem Biſtritzer vorangeſetzt werden. 


Denn abgeſehen davon, daß es ſchon an und für ſich 
darum intereſſant iſt, weil die Geſchichte jenes vom Stamm 
des übrigen Sachſenvolkes ſo weit entlegenen und lange 
Zeit hindurch mit noch größern Bedraͤngniſſen kaͤmpfen— 
den Haufleins, welches doch am Ende Kraft genug bes 
ſaß, ſeine Vereinigung mit dem Koͤrper der Nation voll— 
kommen durchzuſetzen, jetzt noch ganz in myſtiſches Dunz 
kel verhuͤllt, nur durch vollſtaͤndige Kenntniß dieſes Ars 
chivs ins Licht geſtellt werden kann, iſt es fuͤr den For— 
ſcher auch deßwegen unſchaͤtzbar, weil es vielleicht allein 
in Siebenbürgen, oder doch in einer von keinem andern 
erreichten Maſſe Quellen fuͤr die Induſtrie und Handels— 
geſchichte Siebenbuͤrgens enthalt, naͤhmlich viele Privis 
legien, Verordnungen und überhaupt den ausgedehnten 
Briefwechſel rückſichtlich feines Handels und feiner In— 
duſtrie, — die ſogenannten Miſſilen. Es iſt aber noch 
ein Umſtand, der das Intereſſe fuͤr dieſes Archiv beſon— 
ders ruͤckſichtlich unſres Vereins und feines Standpunk— 
tes aufs hoͤchſte ſteigert. — Dieß unvergleichlich wichtige 
Handels⸗Archiv, dieſe Menge von urkundlichen Belegen 
einer bluͤhenden Vorzeit, iſt mit Ausnahme der, das 
Biſtritzer Stadtpublikum betreffenden Akten, d. i. den 
eigentlichen Privilegien, Hattertbriefen u. dgl. m., — 
zur Zeit noch nicht regeſtrirt, ja, nicht einmal geordnet. 
Welch ein Feld der Thaͤtigkeit für die Mitglieder unfres 
Vereins! 


Für dieſen Gedanken eingenommen, beſuchte ich im 
Spaͤtherbſte vorigen Jahres Biſtritz, um wenigſtens im 
Allgemeinen eine Ueberſicht über die Fülle dieſes Archivs 
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erhalten zu koͤnnen. Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht 

unterlaſſen, dem loͤblichen Biſtritzer Magiſtrate, und bes 
ſonders dem verehrten Oberrichter dieſer Stadt Herrn 
Joh. Emanuel Regius hier öffentlich meinen Dank ab⸗ 
zuſtatten für die ausgezeichnete Liberalitaͤt und das Ders 
trauen, womit dieſelben mir den Eintritt in das erwaͤhn⸗ 
te Archiv geſtatteten, um in dieſe ungeordneten Corre— 
ſpondenzen Einſicht nehmen, und in ſoweit es die 
Kürze der Zeit erlaubte, dieſelben meinem Wunſche ge— 
maͤß ordnen zu konnen. Bald jedoch konnte ich einſehen, 
daß die Forſchung in einer Maſſe von Urkunden, die 
durch Verlauf der Zeit oft und oft unter einander ver— 
mengt worden waren, nicht ſo leicht geſchehen konnte, 
und daß ohne das ganze Chaos wenigſtens nur oberflaͤch— 
lich zu ordnen keine Einſicht in dasſelbe moͤglich war; — 
ich verſuchte alſo zu ordnen, doch waͤhrend meines kur⸗ 
zen Aufenthaltes konnte ich nicht viel zu Stande bringen: 
je mehr ich ordnete deſto mehr blieb noch zuruck, und 
als endlich meine Abreiſe erfolgen mußte, ſah ich mit 
Erſtaunen, daß ich von den 20 Gefaͤchern, in welchen 
dieſe Briefſchaften aufbewahrt werden, kaum ein einzi⸗ 
ges, und auch das nur oberflaͤchlich hatte ordnen koͤnnen. 


Eine Idee von der Reichhaltigkeit dieſes Archivs, 
außer den ſchon regeſtrirten und zum Theil bekannten 
Privilegien der Stadt Biſtritz, in dieſer Fülle von uns 
regeſtrirten Dokumenten und Briefſchaften laͤßt ſich aus 
folgender oberflaͤchlicher Ueberſicht der durch mich in die, 
ſem einen Gefache vorgefundenen Urkunden bilden, — 
wenn man nämlich von dem einen auf die übrigen noch 
ungeordneten Gefaͤcher einen Schluß wagen darf: 


Ich erhielt nämlich darin 
I. vier Original Landtagsartikel 


vom 13. März 1607 in Marus Väsärhely 
» 17. Jaͤn. 1657 in Visk 
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vom 24. Dec. 1660 in Szäsz-Régen 
„ 24. Sept. 1665 in M. Väsärhely. 


II. 205 Erläſſe von Königen und Fürſten. 
vom K. Mathias 2. von den Jahr. 1468 u. 1476. 


„ „BUladislaus II. 1. vom J. 1505. 
„ Ludwig II. 1. vom J. 1525. 


Joh. Zäpolya 6. v. J. 1514 b. z. J. 1539. 
het eye 1559. 


n der K. Isabella 12. 
[7] Johann II. 22. 

„ Steph. Bätori 14. 
„Christ. Bätori 3. 

IL Sigm. Bätori 32. 

„ M. Christierna 6. 
„ Andr. Bätori 12. 
„ Sigm. Räkoczi 3. 
„ Gabr. Bethlen 2. 
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n 


n 1544 
7 1560 
„ 1571 
„ 1578 
„ 1582 
„ 1596 
n 1599 
„ 1606 
„ 1629 


„ Cath. v. Brandenb. 4. „ „ 1650 
„ Georg. Räkoczi 4. nn 1659 
n Georgll. Räkoczi 10. nn 1645 


„ Franz Räkoczi 1. 
„ Franz Rhedei 1 
„Achat. Barcsai 1. 
„ Joh. Kemeny 5. 

n Mich. I. Apafı 52. n 
„ Mich. II. Apafı 2. 


7 
n 


„ 1657 
ı 1657 
„ 1659 
„ 1661 
„ 1661 
„ 1695 
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„ 1569. 
„ 1579. 
„ 1581» 
„ 1398. 


„ 1607. 


„ 1642. 
„ 1659. 


„ 1690. 


III. Ueber 150 Zuſchriften von Guberna⸗— 
toren, Statthaltern u. dgl. als: 


vom Peter Petrovits 3. 


„ Georg Martinusius 30. 


„ Stephan Botskai 6. 
„ Georg Basta 16. 

„ Mihäly Vajda 21. 

„ Stephan Bethlen 18. 

„ Georg Bänffi 60. 


Ferner 20 Erlaſſe aus den Räkocziſchen Unruhen. 


26 
IV. Ueber 500 Zuſchriften von Sachſen, 
meiſtens von den Grafen der ſaͤchſiſchen Nation und den 
Provinzial Bürgermeiftern, ferner vom Hermannſtaͤdter, 
Kronſtaͤdter und Schaͤßburger Magiſtrate und 


V. Ueber 1000 Zuſchriften von Ungarn 
und Seklern theils von Comitaten und Staͤdten, 
theils von Einzelnen. 


Alle dieſe Correſpondenzen betreffen theils die dama⸗ 
ligen Kriegs und Zeitumſtaͤnde, theils die Verwaltung 
Biſtritzts und der Nation, theils endlich Beſtellungen 
von größren Lieferungen von Manufakten, die damals 
im Wege des Magiſtrats gemacht wurden. 


Wenn nun die ganze Menge der vorhandenen Ur— 
kunden vorerſt auch nur oberflaͤchlich geordnet waͤre, ſo 
koͤnnte man dann] mit mehr Erfolg nähere Forſchungen 
beginnen. 


Das Superintendential Archiv A. C. iſt ebenfalls 
eins der reichern und bemerkenswerthern unſers Vater— 
landes und da wir ſtets ſehr ausgezeichnete Superinten— 
denten hatten, von welchen ſich einige ſelbſt mit Ge— 
ſchichtsforſchung beſchaͤftigten: fo iſt es auch ziemlich ge— 
ordnet und ſteht durch die Freiſinnigkeit unſerer geiſtli— 
chen Oberhirten jedem berufenen Forſcher offen. Außer den 
wichtigen, der Geiſtlichkeit ertheilten Privilegien und an— 
dern intereſſanten Original Urkunden, ſind ſehr merk— 
würdig die dort vorhandenen Matrikeln, Synodalakten, 
dann, die Manuferiptenfammlung, deren Kern und 
Krone die Haner'ſchen Adverſarien Collektaneen und 
Ausarbeitungen bilden, — außer welchem jedoch noch 
viele andre wichtige und merkwürdige Codices, Anna- 
len, Kataloge u. dgl. m. vorhanden ſind, in deren Ein— 
zelnheit ich jedoch hier nicht eingehen kann. 
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Die Archive zweiten Ranges als die Archive der 
Capitel A. C., die Zunft⸗Gemeinde- und Kirchen-Laden 
find bei den Vorarbeiten zu einem Diplomatarium fei- 
neswegs zu übergehen. Man glaube ja nicht, daß da 
nichts zu finden ſei. In ſo mancher Zunft- und Gemein— 
de⸗Lade iſt ſchon ein bedeutendes oder intereſſantes Do— 
kument aufgefunden worden, und in ſo mancher duͤrfte 
noch vieles zu finden ſein. Aber nicht dieſe wichtigen 
Privilegien allein ſind es, welche wir ſuchen, — wie viel 
Andeutungen für die Geſchichte vergangener Jahrhunder— 
te geben uns alte Zunftgeſetze, Nachbarſchaftsordnungen, 
Bruderſchafts⸗Regeln und Hatterturkunden, theils durch 
Hinweiſung auf beſtehende Gebraͤuche und die damaligen 
Zeitverhaͤltniſſe theils und hauptſaͤchlich durch die Erwaͤh— 
nung der damals fungirenden Beamten, durch Ortsna— 
men u. dgl. m. — und wer weiß nicht, daß in den Vor— 
merkungen Annalen und Chroniken der alten Capitularen 
viele wichtige Angaben vorkommen? 


Darum glaube ja niemand, daß er zu wenig vor— 
gebildet, oder ein Schriftſtuͤck welches er bekannt machen 
könnte, zu geringfügig ſei. Sammeln müſſen wir vor 
der Hand, und der Nachwelt uͤberlaſſen, — wenn wir 
es nicht zu thun vermoͤgen, — das Gebaͤude der ge— 
ſchichtlichen Kenntniß unſres Vaterlandes vollkommen 
auszufertigen, den frommen gottvertrauenden Vaͤtern 
gleich, die zu den Tempeln der Religion die Plaͤne anfer— 
tigten und den Grundſtein legten, unbekuͤmmert darum, 
ob es ihnen, oder vielleicht erſt den fpäten Enkeln vers 
goͤnnt ſein wuͤrde, den ſtolzen Bau zu vollenden. — Hier— 
bei kann jeder wirken; ob er ſelbſt forſche, oder Urkun— 
den abſchreibe und publizire — oder ob er ſolche For— 
ſchungen, wozu er nicht Vorkenntniß oder Neigung hat, 
nur veranlaſſe und geſtatte: — er wird für das Gemein— 
wohl wirken; es koͤnnen alſo, wie ich ſchon am Eingan— 
ge berührt, in dieſem Stücke alle Mitglieder unfres Ber; 
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eins mithelfen, Beamten, Pfarrherrn, Zunftvorſteher, 
Gemeinde und Nachbarſchaftsvaͤter. 


Darum, und weil Einzelne bei einer ſolchen Maſſe 
von Forſchungen nur wenig ausrichten koͤnnen, eine vom 
Gemeingeiſte beſeelte Mehrzahl hingegen, in kurzer Zeit 
viel zu vollbringen vermag, waͤre mein innigſter Wunſch, 
daß dieſer Vortrag fo mangelhaft er auch iſt nicht ſpur— 
los vorübergehen, ſondern alle verehrten Vereinsmitglie⸗ 
der bewegen moͤge, bei jeder ſich ihnen darbietenden Ge⸗ 
legenheit Forſchungen dieſer Art, wenn ſie auch nicht ſo 
eigentlich in das Feld ihrer ſonſtigen literaͤriſchen Bemuͤ⸗ 
hungen und ihres Geſchaͤftskreiſes einſchlagen, durch eis 
gene Thaͤtigkeit oder wenigſtens, durch ihre Verwendung 
und Aufmunterung kraͤftig unterſtuͤtzen zu wollen, da 
nur auf dieſe Art die Materialienſammlung zu einem Co- 
dex diplomaticus in moöglichſt kurzer Zeit geſchloſſen 
werden kann. . 


Vieles konnte hiezu auch beitragen, wenn die eins 
zelnen Vereinsmitglieder, welche Urkundenſammlungen 
beſitzen die Abſchriften oder wenigſtens das Inhaltsver⸗ 
zeichniß der noch ungedruckten Urkunden — welche ſie be— 
ſitzen und die zur Anlage eines Diplomatariums dienen 
koͤnnten dem Verein zur Benutzung mittheilen wollten, 
da ſchon jetzt wohl eine bedeutende Menge von Urkunden 
einzelnen Forſchern hie und da bekannt ſind, aber das 
Allgemeine noch nicht zu ihrer Kenntniß gelangt iſt. 
Freilich muͤßte dieſem vorausgehen ein vom Verein ver— 
anlaßtes genaues Verzeichniß jener vaterlaͤndiſchen Ur— 
kunden, welche ſchon gedruckt — wo ſie zu finden, und 
ob ſie ganz oder nur auszugsweiſe publizirt worden ſind, 
nach welchem ſodann die noch ungedruckten Stücke leicht 
beſtimmt werden koͤnnten. 


Indem ich nun dieſen Vortrag ſchließe, halte ich 
es für meine Pflicht der loͤbl. Generalverſammlung für 
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die mir guͤtig gewidmete Aufmerkſamkeit zu danken, und 
bitte zugleich um Nachſicht, wenn ich, von der Wich— 
tigkeit des Gegenſtandes hingeriſſen, vielleicht etwas laͤn⸗ 
ger, als ſich ziemte die kurz bemeſſene Zeit unſers Ver— 
eins in Anſpruch genommen habe, andrerſeits eben durch 
die Kürze der Zeit gedrängt nur eine oberflächliche Ue— 
berſicht unſrer Archive liefern konnte. Aber meine Abſicht 
war, dieſen Gegenſtand der zum Nachtheile hiſtoriſcher 
Forſchung fihon lange genug unbeſprochen geblieben, in 
unſrem Vereine ſo bald als möglich zur Sprache zu 
bringen, damit der erſte Punkt des erſten Paragraphs 
der Vereinsſtatuten nicht ein bloßes Wort bleibe, ſondern 
zur fruchtbringenden That erwachſe. 


II. 


Aus den handſchriftlichen Denkwürdigkeiten) ei- 
nes Sachſen des 17. Jahrhunderts. 


Mitgetheilt von G. D. Teutſch. 
1. 


3 duarum Nationum, Hungarorum et Si- 
culorum, contra libertatem et Privilegia Saxonum 
Transylvaniensium, factum, ut videlicet ipsis 
commiscerentur , facultatem haberent coemendi do- 
mos in Ciuitatibus. Ab eisdem Saxonibus divina 
accedente clementia contradictum et in nihilum 
redactum. 


| 


| 


Anno dnj 1625 tempore generalis diete, ad 
festum D. Georgy Albæ Julie celebrate etc. 
Hatt ein fuͤrſtlich Durchlaucht H. Bethlen Gabor ſampt 
dem Adell und Szekelysegh, einen Schluß, wider 
unß Saxen, und wider unſre Privilegia gemacht, daß 
eß ihnen nemlig den Ungeren frey ſolt ſein, ihnen Heu— 
ſer, in den Staͤdten zwiſchen den Saxen zu kauffen, 
welches fie auch, vj in die Land Artikel bracht. Aber 
gott hatt ir boſes furnemen geſtüͤrtzet, und iſt eine Loͤb— 
lige Universitet auf ſolch, der Unger, wider unſre 


I) „Zacharias Filkenius Notarius Segesvariensis Publicus“ hat fie aufs 
gezeichnet. Sie füllen unter dem Titel: „Enchiridion rerum variarum, 
homini Polytico. officiali, non inutile;“ einen mäßigen Folioband. 
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Freyheit und Privilegia, gemachten Schluß erſtlich zu 
Hermann Stadt confluirt, mit einander fon der Sach 
consultirt, undt letzlig dieſeß einß worden. Dabei ich 
auch geweſen binn, daß ſie erſtlich gantz miteinander in 
einem Process auf Weißenburg ziehen und bey fuͤrſtli 

cher Durchlaucht mit Bitt anhalten ſolte eto. Daß er 
ſolchen Schluß wider der Saxen Privilegien condirt, 
mindern, annihiliren, und kraftloß machen wolte. Im 
Fal aber mitt bitt nichts kund erhalten werden, ſolt 
mann auch ein Summam geldt bieten neben Aufweiſung 
der Privilegien. Im Fal aber auch daßelbe nichts hel— 
fen wolt, ſolte mann Extrema tentieren, und neben 
den Privilegys, gutt, blutt, und alles aufſetzen bis auf 
den letzten tropfen vnd eß in gotteß Namen wagen. Iſt 
alfo eine Lob. Universitet folgendeß Tageß aufgeſeßen, 
ſampt den Elteſten der Hundert Manſchafft auß den 
Städten, und alſo mit etlig zwantzig kutſchen auf Weis 
ßenburg, angelanget. Darüber ein fürftlih Durchlaucht 
erſchrocken, waß ſolcheß doch ſein muͤſt, und auch bald 
Audientz gegeben, nach ferhörung aber unſerß begeh⸗ 
renß ſich hefftig entſchuldiget, auch dazu hart ferfluchet, 
die Schuld fen nicht fein, ſondern dem Adell, die haͤt⸗ 
ten furgegeben, eß wuͤrd durch ſolche Gelegenheit ein fir- 
mius vinculum zwiſchen dem Adell und Saxen erwach— 
ſen, wenn ſie untereinander wonneten. Und hatt ſich 
Expresse mit dieſen Worten excusiert Atok legiek 
az Isten elleot, es Isten ebbeol a helybeol ky ne 
vigie, ha en a kglmtek Privilegiumanak megh 
zontassara vgiekeznem, hollot a miem vagion, teo- 
letek vagion , azingemet, dolomanymat, keontessi- 
met, Papuczimat tik veszetek, Etellel Itallal tük 
tartiatok. Und dergleichen waß er mehr geredt, Iſt alfo die 
Sach etlich tag in dilation genomen. Darnach nach fielem 
agieren, disputieren und Causieren der Saxen hat 
unß fuͤrſtliche Durchtlaucht durch dieſe 5 Consiliarios, 
H. Bethlen Istvan ſeinen Bruder, H. Stephanum 
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Keoyatsotzky Cancellarium und H. Franciscum 
Miko Thesaurarium, heftig examinieren und fuͤrhal⸗ 
ten laßen, warumb daß mir unß ſo offenberlig zur Re- 
bellion geſchikt (denn eß ſchikt ſich auch iederman da⸗ 
tzu) welches mir zwar nicht fiel haben widerreden kunnen, 
ſondern daß man unß Urſach datzu gegeben hett, ſo het— 
ten mir gleichwol nicht praepostere handlen wollen, 
ſondern ihne alß unſern supremum Institiarium et Prin- 

cipem requirieren wollen. So und dergleichen excu- 
sationes fuͤrgewendet. Iſt letzlig die Sach dahin kommen, 
daß der Orator H. Cancellarius mir dieſes gefraget 
Innuaron (2) mivel obliteralia kglmek aszt, hogy 
manifestisima rebellionak okat adot az orszagh- 
ban? Darauf unfer Orator H. Colmannus Gotsmei⸗ 
ſter Index Regius Cibiniensis breviter dieſes geant⸗ 
wortet: hüsegunkel. Hat alfo weiter gedachter H. Can- 
cellarius gefraget, Weil die Edelleut, fo fie nicht Heu— 
ſer in Staͤdten kauffen ſolten, wie ſie verſichert kenten 
ſein, daß ſie auch disturbiorum temporibus ihr Weib 
undtt kind fuͤr dem feindt kenten behuͤttet werden? darauf 
geantwortet worden, daß mir ſie auch formalß in tali 
necessitatis casu Weib, kind und guͤtter eingenomen 
auch nachmals fiel mehr thuen wolten ete. Darauf H. 
Cancellarius geſagt: Ugian czak azt kevania eo 
ge. Derowegen nun die Saxen auch hinfort folten bey 
ihren alten Privilegien bleiben und derſelben gaudieren 
wie forhin, und fürſtlicher Durchlaucht alewege ihre fer⸗ 
ſprochene Pflicht und fidelitet leiſten. Iſt alſo gott lob dies 
ſeß deß Adelß und Szekelysegh boͤſes fuͤrnemen zu nichts 
gemacht und cassiert, auch auß den Articeln außgemu⸗ 
ſtert werden muͤßen. Auch die Strik entzwey und mir 
ſind worden frey: Disperdat et disperdet Dominus 
omnia labia dolosa, confundetque qui nos, pusil- 
lum gregem suum confundere conantur. Denn wenn 
ſie eß aufs kluͤglichſt greiffen an, ſo gibt doch Gott ein an⸗ 
der ban. Es ſtehet in feinen henden. Et sic re feliciter 
transacta læti quisque domum suam reversi sumus. 
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Legati ex civitate nostra Segesvariensi fue- 
re D. Georgius Jüngling Pro Consul. D. Stepha- 
nus Junk Senator ex senioribus, et ego Zacha- 
rias Filken Notarius. Ex Civitate Cibiniensi D. 
Michael Lutsch Magister Civium. D. Colmannus 
Gotsmeiſter Judex Regius. Ex Civitate Brasso- 
viensi D. Andreas Georgias cum Senatore quo- 
dam. Sie et ex reliquis Civitatibus et Sedibus 


praecipuis Magistratus interfuit. 


‚nA mann? Fr 


Vereins⸗Archiv 11. 1. 


| a0 nk un 
„Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens unter dem 
5 König Karl Nobert. 9 rn 


Von G. D. Teutſch. 


Wenn es wahr waͤre, daß die Rechtlichkeit eines Begin⸗ 
nens vom Erfolge abhinge, ſo haͤtten gewiß nicht viele 
Könige des ungriſchen Reichs auf den Thron deſſelben 
gerechtere Anſpruͤche gehabt als Karl Robert ans dem 
Hauſe Anjou. Er hat naͤhmlich in 52jähriger Regierung 
(1510 — 1342) die erſten Keime gepflanzt, aus denen 
jene Bluͤthe ſich entwickelte, deren das ungriſche Reich 
ſich unter ſeinem großen Sohne erfreute. Als Knabe war 
er nach Ungarn gekommen, gerufen von wenigen Unzu— 
friedenen, deren Hilfe er ſo wenig vertraute, daß er 
bei feiner Landung in Dalmatien das Geluͤbde that: wenn 
ihm Gott zur Krone Ungarns verhelfe, alle Tage das 
Vater Unſer, den engliſchen Gruß und Salve Regina zwei⸗ 
hundertmal zu beten und wenn er am Tage keine Zeit 
dazu habe, die Nacht zu Hilfe zu nehmen; als er ſtarb, 
hinterließ er das vor kurzem durch Buͤrgerkriege ſo ſehr 
zerruͤttete Reich ruhig und ſtark, dazu einem feiner Soͤh— 
ne neben der ungriſchen Krone die Ausſicht auf den pol— 
niſchen, dem andern die Anwartſchaft auf den neapoli— 
taniſchen Thron. In erfreulichem Gegenſatze zu den letz— 
ten Arpadiſchen Herrſchern hatte er zugleich, durch Weis 
heit und Willenskraft mehr als durch kriegeriſche Thaͤtig⸗ 
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keit, die ihm weniger zuſagte, das koͤnigliche Anſehen 

ehoben und befeſtigt, es ſogar, der erſte König nach 

ndreas II. und im graden Gegenſatz zu dem dritten Ar— 
tikel der goldenen Bulle, dahin gebracht, daß nach der 
Steuerordnung von 1542 nicht nur die Unterthanen der 
Geiſtlichkeit und des Adels, ſondern wahrſcheinlich auch 
dieſer ſelber zur Abgabe des „Kammergewinns“ ver— 
pflichtet wurden.) Auch die Beguͤnſtigungen, die Karl 
dem Städteweſen und dem Handel zu Theil werden ließ, 
ſeine vernünftigen Aenderungen in der Rechtspflege, die 
bleibende Verlegung des königlichen Hoflagers nach Vi— 
ſchegrad ſind Anfaͤnge folgenreicher Entwickelungen im ung⸗ 
riſchen Reichsleben geworden, das nach langen Wirren 
unter Karls Regierung im Ganzen das Gepräge erfreu— 
licher Rückkehr zur Ordnung trägt. 


Wie Ungarn, ſo zeigt auch Siebenbürgen waͤhrend 
der Regierung Karl Roberts mannigfach neue Bildun⸗ 
gen und ein reiches vielbewegtes Innerleben, das freilich 
bei dauernder Nachwirkung früherer Stürme hier anfangs 
eben ſo wenig als dort in friedlichen Bahnen ſich bewegt. 
Vor allen andern ziehen die Sachſen des Geſchichtsfreun— 
des Aufmerkſamkeit auf ſich, da von dem Leben derfels 
ben allmaͤlig das frühere Dunkel zu weichen beginnt, kla⸗ 
rerer, aus reichern urkundlichen Quellen fließender Eins 
ſicht in des Volkes Inner- und Aeußerverhaͤltniſſe Raum 
gebend. Schon erſcheinen ſie nicht mehr ausſchließlich als 
Gaͤſte (hospites): eine Geſammtheit der Sachſen von 
Hermannſtadt — universitas Saxonum de Cibinio , — 
ein Gemeinweſen der Sachſen von Medwiſch, Schelken 
und Birthälm — communitas Saxonum de Megyes 


1) Vgl. Decret, Caroli I, Art. 19; Ludovici I. Decret. Art. 4, 5, 12, 
im Corpus juris Hung, ; Eder ad Felm. S. 45; Tranſſilvania, perio⸗ 

diſche Zeitſchriſt III. 16 ff. Selbſt der 47. Art. von 1447 in Kovachich's 
Suvylloge decretor. S. 134 ſpricht nicht gegen dieſe .. 
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de Selk et de Berethalm , — ein ſaͤchſiſches Volk von 
Biſtritz — Natio Saxonia de Bistricia, — eine ſaͤch⸗ 
fifche Volksgemeinde von Klauſenburg — Saxones de 
Kulusvar — tritt hervor und keine einzige dieſer Anſied⸗ 
lungen iſt, die ſich nicht der koͤniglichen Aufmerkſamkeit 
zu erfreuen haͤtte. | 


Durch Umfang und Rechtsgebiet erfiheint ſchon zu 
dieſer Zeit die Hermannſtaͤdter Provinz als die ſelbſtſtaͤn⸗ 
digſte und kraͤftigſte der deutſchen Anſiedlungen in Sie⸗ 
benbuͤrgen. Wie vielfach die innere Ruhe derſelben bis 
zur dritten Krönung Karls, zu deſſen Gegnern fie ehemals 
gehörte, geſtoͤrt geweſen, iſt anderwaͤrts erwähnt worden. 
Auch jetzt dauerte es geraume Zeit, bis vollſtaͤndiger 
Friede in die Innerverhaͤltniſſe wiederkehrte. Der ſchwan⸗ 
kende Zuſtand derſelben, die noch immer herrſchende Un- 
ſicherheit des Rechtes mochte die Veranlaſſung ſein, daß 
die Hermannſtaͤdter Provinz im Jahre 1517 den „gol⸗ 
denen Freibrief“ von Karl beſtaͤttigen ließ. Im Namen 
der „ganzen Geſammtheit der Sachſen von Hermann⸗ 
ſtadt und der zum Hermannſtaͤdter Stuhle Gehoͤrigen“ 
baten um die Beſtaͤttigung die Grafen Blafunz — Blannz 
— und Hennig, vielleicht beide Koͤnigsgrafen der Pro⸗ 
vinz und Karl „den Bitten des Volkes geneigt“ gewaͤhr⸗ 
te fie, freilich in ſchwankendem und vieldeutigem Aus, 
druck.) Anziehend und lehrreich iſt die Vergleichung 
dieſer mit der Beſtaͤttigung des Zipſer Freibriefs von 1512 
und dem der Klauſenburger von 1516. In beiden ruͤhmt 


2) „tenorem dicti privilegii eorundem eatenus quatenus valere i- 
psum invenimus et cognovimus, praesentibus de verbo ad verbum 
insertum approbamus et etiam confirmamus, “ Doch kann aus diefen , 
fo wie aus den Eingangsworten der Beftättigung Karls wohl ſchwerlich 
gefolgert werden: das Original des Andreanums ſei ſchon zu feiner Zeit 
verlohren geweſen. Sonſt könnte nicht ſtehen: enjus tenor talis est und 
die Urkunde wörtlich folgen. Könnte ſich aber die Schlußformel nicht auf die 
Losreiſſung der Stühle Medwiſch und Schelken beziehen? 
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der König mit warmen Worten die Treue der Betreffen— 
den. Das „Freythumb“ der Zipſer Sachſen bekraͤftigt 
er „darum, des wir haben erkanth ihre treye und dinſt, 
die ſie uns von unſerer Kindheit guttwillig erwieſen har 
ben, beid demuͤtiglich und begirlich in Schtrayten, die 
wir hatten wider Matheum von Trentchin und wyder 
Omodens Son auf dem Felde bey Rozgon und dieſelbi⸗ 
gen Cypſer unſer getreyen menlich ſtritten und ſchonten 
nicht ihrer guͤtter noch eigener perſon, ſondern ſich vor 
unſer koͤniglich Majeftät dargeben haben in fertigfeit und 
blutvergießen bis in den Todt.“ In ahnlicher Weiſe 
ſpricht Karl von der r der Klauſenburger, 
waͤhrend er weder in der Beſtaͤttigung des Andreaniſchen 
Freibriefs, noch ſonſt wo, die Treue der Hermannſtaͤd— 
ter Provinz ruͤhmend erwähnt. Der Anjouer vergaß ihr 
wohl den „deutſchen Chunig“ nicht. 


Daß übrigens durch die Beſtaͤttigung des Andrea⸗ 
niſchen Freibriefs nicht allen Rechtsverletzungen ein Ziel 
geſetzt werden, geht ſchon daraus hervor, daß Medwiſch 
fortwährend von der Hermannſtaͤdter Grafſchaft ge⸗ 
trennt blieb. Aehnliche Eingriffe in die alte Freiheit 
muͤſſen ſich wiederhohlt haben, da wir im J. 1324 die 
Sachſen in offenem Aufſtand gegen den Koͤnig finden. 
Ueber naͤhere Veranlaſſung, Fortgang und Ende deſſel— 
ben ſchwebt noch manches Dunkel, daher ihn Schloͤzer, 
der die Zeugniſſe jener Zeit nicht alle kannte, in Zwei— 
fel ſtellt.?) Daß er jedoch wirklich ſtattgefunden habe iſt 
gewiß, ebenſo wie es klar iſt, daß die Sachſen „fried— 
fertige und geſittige Menſchen“ “) nur durch die aͤußerſte 
Noth gedraͤngt zu dieſem Mittel greifen konnten. Auch 
liegen in der That mehrfache Hindeutungen auf rechts— 
loſe Zuftände urkundlich vor. Im J. 1521 mußte der 
König den Woiwoden Dawſa „zur Wiederherſtellung 


3) Schlözer: Kritiſche Sammlungen S. 536. 
4) „ homines pacifioi ac mansveti.“ Rog. 
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des guten Zuſtandes“ ins Land ſchicken ), wo, wie 
wir wiſſen, einzelne Plaͤtze noch immer nicht unterworfen 


waren. Drei Jahre ſpaͤter war der Woiwode Thomas 


zugleich Graf von Hermannſtadt ), ein Mann, der bei 
dem König in hoher Gunſt *), feine Macht oft zur Ver⸗ 
letzung fremder Rechte mißbrauchte s) und wohl auch 
die der Sachſen zu wenig achtete. Dazu mochte es an 


heimlichen Aufwieglern gegen den König in dem nur uns’ 


vollkommen beruhigten Reiche nicht fehlen.?) Karl ſel— 
ber erklaͤrt, daß es Maͤchtige unter den Sachſen geges 


ben, die ſeit ſeinem erſten Auftreten zu ſeinen Feinden 


gehört ) Welche von dieſen Urſachen nun immerhin 
vorherrſchend gewirkt haben mag (Engel vermuthet auch 
Muͤnzplackereien) wir finden die Sachſen im 3. 1324 in 
Waffen gegen den König. Graf Henning von Peterss 
dorf im Unterwald führte fie. Den Worten des Woi⸗ 
woden Thomas zufolge hatten ſich alle Sachſen mit ihm 


erhoben. Daß die Hermannſtaͤdter Grafſchaft eifrigen 


Antheil an dem Aufſtande genommen, erhellt aus mehr— 
fachen urkundlichen Zeugniſſen; wahrſcheinlich iſt, daß 
auch der noch nicht unterworfene Theil des Burzenlan⸗ 
des ihm nicht fremde geblieben; von Biſtritz dagegen und 


Klauſenburg liegen keine Andeutungen etwaiger Theil⸗ 


nahme vor. Die Gefahr für Karl muß übrigens bedeu— 
tend geweſen ſein, da er neben dem Adel und den übris 


5) Eder ad Felm. S. 33. 

6) „Nos Thomas Vaiwoda Transsilvanus et comes de Zonuk et de 
Cibinio, Fejer VIII. 2, 589. 

7) Vgl. Fejer VIII. 2, 504; VIII. 3, 203; VIII. 4, 655. 

8) So führt Andreas Biſchof von Sieb. ſchwere Klage gegen den Woiwo⸗ 
den, der unter Anderm Weiſſenburg angezündet und geplündert. S. das 
Schreiben P. Benedict XII. in der Batth. Bücherſamml. „ex regesto 
litt. Apost. Benedicti P. P. XII. ao. VIII. ep. 490.“ a 

9) „Cum Saxones Transsilvani ad falsas suggestiones aemulorum no- 
strorum a Fidelitate nostra aberrassent“ fagt König Karl 1324. „Coll. 
diplom.“ III. 277 in der B. B. 

10) S. die Urkunde im Anhang. 
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gen Bewohnern Siebenbuͤrgens noch die geſammten Ku— 
manen gegen die Sachſen aufbot. Durch die Hilfe der— 
ſelben beſiegte der Woiwode dieſe in offener Feldſchlacht, 
in der Graf Henning der Führer ſelber fiel. n) Mit ihm 
verlohren die Sachſen wahrſcheinlich den Muth zur Fort— 
ſetzung des ungleichen Kampfes, denn im folgenden Jahr 
erſcheint die Ruhe hergeſtellt, zugleich aber der Woiwo— 
de Thomas nicht mehr als Graf von Hermannſtadt. 1) 
Zum Lohne feiner Thaten erhielt er dagegen vom Kö: 
nig die reichen, wegen Hochverrath eingezogenen Güter 
und Beſitzungen Hennings, die er jedoch den „armen 
Waiſen“ deſſelben gegen eine Abloͤſung von 200 Mark 
feinen Silbers zurückſtellte. ) Daß auch der Siebenbuͤr— 
giſche Adel für die in dem Kampf gegen die Sachſen 
bewieſene Treue nicht unbelohnt geblieben, werden wir 
weiter unter ſehen. f 


„A Den ſchwankenden Zuſtand der damaligen Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe, herbeigeführt durch die Uebergriffe einzelner 


11) „Cum universi Saxones terre Transsilvane ausu temerario contra 
domini nostri regis provinciam — potentiam in Kemeny Notitia Cap. 
j Albens. — hostiliter insurrexissent et per hoc in infidelitatem inci- 
dissent, comes Hennengus de villa Petri, erecto vexillo, congrega- 
ta multitudine Saxonum tanquam Primipilarius ipsorum universos 
Comanos ipsius domini nostri regis in adjutorium nostri per ipsum 
dominum regem nostrum transmissos investigasset et dimicasset cum 
eisdem etc, . . iidem Comani victoriam contra ipsos Saxones obti- 
nuissent et praedictus Comes Henengus in eadem pugna exstitisset 
gladio interemptus.“ — Worte des Woiwoden von 1325: Fejer VIII. 
2, 648. „Cum ex praecepto domini nostri regis una cum regni No- 
bilibus et aliis regnicolis partis Transsilvaniae exercitum validum 
contra aemulos et infideles ejusdem domini accessissemus“ ſagt der 
Woiwode in einer während der Belagerung der Repſer Burg ausgeſtellten 
Urkunde 1324 in dom. prox. a, f. nativitatis virginis gloriosae. Fejer 
VIII. 2, 589. 
12) Eder ad Felm. S. 33. Fejer VIII. 2, 618; VIII. 3, 170, 203. 
13) Fejer VIII. 2, 648, 651, 
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Mächtigen zeigt nicht minder klar die Geſchichte der Zi 
ſter zienſerabtei Kerz in jener Zeit, deren wichtiger 
Freibrief von 1522 uns wenn auch wenige hd 
Blicke in die Innerverhaͤltniſſe der Sachſen thun laͤßt. 
Spaͤtern nichteinheimiſchen Nachrichten zufolge wurde die 
genannte, der heiligen Jungfrau Maria geweihte Abtei 
von Egreſch aus in dem letzten Viertel des 12. Jahrh. 
(1179) gegründet und an dem linken Altufer nahe dem 
wlachendurchſtreiften Karpathengebirge, alſo gewiß wie 
die Ordensſatzungen forderten „in Wuͤſtenei und Einoͤde, 
entfernt von dem Geraͤuſch menſchlicher Geſellſchaft“ das 
Klofter angelegt." +) Kaum ein halbes Jahrhundert nach 
ihrer Stiftung wurde die Abtei durch den Mongoleneins 
fall verwuͤſtet, von Herzog Stephan 1264 zur Wiederher⸗ 
ftellung von der Woiwodalbewirthung befreit und in Ber 
zug auf Abgaben mit der Hermannftädter Provinz vers 
eint.) Da klagte im J. 1522 der Prior Heinrich in 
des Abtes und Conventes Namen dem Koͤnig, daß das 
Kloſter an Gütern und Perſonen durch Ungerechtigkeit 
und haͤufige Gewaltthat vielfachen Schaden erleide. Der 
König, die gewuͤnſchte Hilfe gewaͤhrend, nimmt die Ab⸗ 
tei mit ihren Beſitzungen in ſeinen beſondern Schutz und 
vereinigt fie vollſtaͤndig mit der Hermannſtaͤdter Graf— 
ſchaft, deren Rechtsgebiet fortan auch das ihrige ſein 
ſoll. v) Denn fo wie die Beſitzungen der Abtei zu der 


0 ’ 44% none 
14) Schuller: Umriſſe u. krit. Studien S. 100. J. U Feßler: die Ges 
ſchichten der ungern und ihrer Landſaſſen, II. 313, 317. rel: 

15) Fejer V. I, 206. %%% . 

16) „ . . in omni libertate provincialium de Cibinio una cum ejusdem 
provincialibus plenarie gaudeant (populi possessionum monasterii), 
nec a consortio ejusdem libertatis in qualicunque necessitatis artion- 
lo aliquatenus separentur.“ „Tabul, natioh. Saxon.“ handſchriftliches 
Werk der Batthyaniſchen Bücherſammlung. Vgl. Reſchner: de praediis 
praedialibusque Andreani, S. 47. Die Urkunde iſt auch in Fejer VIII. 
2, 338 ff. abgedruckt, aber fo fehlerhaft — oft bis zur Unverſtäͤndlich⸗ 
keit — daß ſie von einer dem Original im Nationalarchiv entnommenen 
Abſchrift in nicht weniger denn 70 Stellen abweicht. 
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jährlichen Steuer der Hermannſtaͤdter Provinz von 500 
Mä S. verhaͤltnißmaͤßig beitragen, fo ſollten fie auch an 
allen Freiheiten und Vortheilen, die dieſelbe genießt und 
namentlich an ſolchen der letztern, die ihr von unbebaus 
ten Gebietsſtrecken zufließen, verhaltnißmaßigen Antheil 
haben. Dagegen ſollen des Kloſters Hoͤrige in allen Noͤ— 
then und in jedem Falle, der nicht gegen des Koͤnigs 
Willen ſtreitet, der Volksgemeinde der Grafſchaft mit 
geziemender Hilfe beiſtehn; nur wenn innere Zwietracht 
dieſe verwirrt, ſollten fie nicht früher Parthei ergreifen, 
bis nicht Verſuche zur Herſtellung der Eintracht gemacht 
worden ſind. 5) 


Leider nur in Einzelnem beſtimmt Karl die Rechte 
der Abtei gegen ihre Beſitzungen, wobei Manches mit 
dem eben ausgeſprochenen Willen des Königs, daß die 
Bewohner der Kloftergüter ſich der gleichen Freiheit mit 


den Hermannſtaͤdter Gaugenoſſen erfreuen ſollten, in ſelt— 


ſamem Widerſpruch ſteht. Die richterliche und Strafge. 
walt beſitzen namlich nach Karls Beſtimmungen mie al 


17) „Quia cum provinoialibus supradiotis homines possessionum mo- 
nasterii praefati ad illas quingentas marcas — ad illas ingentas mo- 
lestias, F. — quas ipsa communitas provineialium praedictorum no- 
stra regiae Mti. annuatim solvere tenetur, tali gratia et condonatio- 
ne contribuant, ut etiam eorundem provinoialium utantur omnimoda 
' libertate regia, ita - praecipimus, ut a nulla generali participa- 
tione utilitatum totius provinciae Oybiniensis qualiumcunque ullo mo- 
do excludantur, sed in omnibus desertis possessionibus atque metis 
et in aliis utilitatibus quibuscunque consimilem partieipationem ha- 
beant .. . Similiter etiam praedicti monasterii homines praefatae 
eommunitati provinciae in omnibus generalibus adversitatibus ejus- 
dem et proyihciae decenti auxilio occurrant in his, in quibus no- 
strum favorem habuerint et consensum, excepto, quod partibus con- 
tra partes — proceribus contra pares, F. — in ipsa provincia exi- 
' stentibus, adstare alicui minime teneantur, nisi primo ad commu- 
nem concordiam fuerint revocati,“ Tab, nat, Sax. Vgl. Reſchner: De 
praediis S. 48, 49. 
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— 
len hiebei ſich ergebenden Einkünften Abt und Convent 
des Kloſters, die nach Willkuͤhr auf den Gütern deſſelben 
aus den dort Anſaͤßigen den Richter ſetzen und abſetzen. ) 
Von feinem Urtheil ſteht beſonders in wichtigern Rechts— 
fällen Berufung vor das Kloſter immer frei und was an 
Bußen und Strafgeldern einkommt, gehoͤrt dem Abt und 
Convent. ») Auf den Beſitzungen dürfen bloß Kloſter— 
hörige wohnen; ) in ihrem Umkreis darf weder Hof 
noch Land ohne der Obern Bewilligung ſich den gehoͤ⸗ 
rigen Steuern und Abgaben entziehen. Wer es dennoch 
thut und entgegen dem Gebote des Abtes und Conventes 
im Ungehorſam beharrt, den ſollen nach Verfluß der ges 
festen Friſt auf die Mahnung jener der Herm. Graf o— 
der wem er es aufgetragen, mit den Herm. Gaugenoſ— 
fen fangen und vor des Königs Gericht ſtellen. Das lie— 


18) „Districtissime mandamus, quatenus a modo contra jura et liber- 
tates praedicti monasterii et ordinis nullus omnino de quibuscunque 
juribus, judiciis, birsagiis et proventibus hominum et possessionum 
ejusdem monasterii se ullatenus intromittet, sed solus abbas et con- 
ventus libere ordinent et disponantz comitemque suum vel comites, 
nullatenus tamen qualescunque extraneos, nisi ex iis, qui in posses- 
sionibus monasterii praefati resident, dietoque abbati et conventui 
obediunt, quemeunque et quotiescunque statuant et destituant qui 
in omnibus praedictis possessionibus monasterii judicia justa et vera 
exerceant, prout abbas et conventus ipsis commiserint faciendum.“ 
Tab, Nat. Saxon. Die Richter auf den Abteigütern find alſo verſchieden 
von den freigewählten des Sachſenbodens. Jene ſind nichts Anders, als 
die Kirchenvögte des Kloſters — Vgl. Eichhorn: Deutſche Staats- und 
Rechtsgeſch. 1, 788 — und der Freibrief eifert gegen die wohl erſtrebte 
Erblichmachung der Würde. 

19) „Ipsi eomites et dictarum possessionum Jobagiones in majoribus 
et praecipuis causis et negotiis semper recursum ad praefatum mo- 
nasterium habeant et quidquid in birsagiis cesserit abbati et canven- 
tui praesentetur.“ Tab. Nat. Saxon. | ‘ 

20) Aehnlich in den Hofrechten der Abtei Ebersheim vom J. 13205 Eich⸗ 
horn II. 601. Auch auf den Beſitzungen der Abtei Engelberg darf Nie⸗ 
mand wohnen, „wan des Gotzhus eigen lute.“ J. Grimm: Weisthümer 
1, 1. f 
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gende Gut des Widerſpaͤnſtigen fällt dem Kloſter anheim; 

von der fahrenden Habe deſſelben erhaͤllt es zwei, der 

rt Graf ein Drittheil, wofür er zu deſto eifrigerer 
eſchützung der Abteirechte verpflichtet if. =") 


Aehnliche Strenge gebietet Karl auch gegen diejenis 
nigen, die nicht auf den Beſitzungen der Abtei wohnend 
die Rechte derſelben verletzen. Allen ſoll, ſo oft es Noth 
thut, der Herm. Graf mit Hilfe der Provinz ) auf 
die Mahnung des Abtes in des Königs Auftrag ſolches 
wehren. Wenn in Sonderheit ein Maͤchtiger *) die Bes 
wohner der Abteigüter zu feiner, Bewirthung zwingen 
will, ſo ſollen dieſe ihn gefangen nehmen und dem naͤch⸗ 
ſten Stuhle der Hermannſt. Grafſchaft übergeben, wo 
ihn des Königs Urtheilsſpruch richten wird. Kann er as 
ber ſeiner Macht wegen nicht feſtgehalten werden, ver— 
weigert er Genugthuung und ſtellt ſich der richterlichen 
Vorladung nicht, ſo wird er als Verraͤther an König 
und Volk geaͤchtet, ebenſo jeder, der demſelben in Wort 
und That Beiſtand leiſtet. «) Auf perfönliche Beleidi⸗ 


19 1 
21) „Volumus insuper et regia auctoritate firmiter praecipimus et 
mandamus, ne a modo aliqui comitum vel potentum servientes in 
- »praedictis possessionibus qualescunque mansiones habeant, praeter 
soli illi, qui abbati et.conventui serviant et obediunt, nec aliqua 
Sit curia vel qualiscunque haereditas, quae censum et consveta ju- 
ra et servitia .. non solvat, exceptis his, qui ab abbate et con- 
ventu specialiter sunt, . privilegiati. Die ungehorſamen „comes pro- 
vincialis, vel sui vicarii, quibus hoc commiserit cum praedictis 
provincialibus ad requisitionem memorati abbatis et conventus 
capiant nostroque regali judicio reservent; ipsi abbati et conventui 
haereditatem suam libere restituant , 


omnia bona mobilia ipsorum 
rebellium in monasterii villis . . 


. sic dividantur etc,‘ Tab. N. Sax. 

22) „Comes provincialis Cibiniensis .. advocata communitate provin- 
oialium Cibiniensium.“ f 

23) „. . aliqui comites vel potentes““ — wohl Sachſen. 

24) Neo aliqui .. in iisdem possessionibus, violentum descensum , fa- 


cere praesummant. . . Quem vero descensum si quis fecerit . - 
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gung der Mönche wird nicht minder ſtrenge Ahndung 
geſetzt. Wer durch Schimpf oder Drohung ſich an ihnen 
vergeht, wenn ſie ſich nach des Ordens Tracht und Saz⸗ 
zungen richten, ſoll vor der verſammelten Hermannſt. Pro⸗ 
vinz von dem Gaugrafen fo geſtraft werden, daß fein Bei⸗— 
ſpiel Allen, die es ſehen, oder hören zur Warnung dient. 
Wer einen Mönch thaͤtlich mißhandelt, hat ohne Gnade 
das Leben verwirkt.) Hermannſtaͤdter Graf und Graf⸗ 
ſchaft haben in dieſem und jedem andern Falle die Pflicht, 
des Kloſters Rechte mit aller Macht zu ſchuͤtzen; ſie ſind 
nach der deutſchen Rechtsſprache, der Schirmvogt des⸗ 
ſelben. «) Zugleich erflärt der König alle in Zukunft et⸗ 
wa zu erlaffenden Briefe und Verordnungen gegen die 
Rechte der Abtei fir ungültig; den neuen Freibrief da⸗ 
gegen ſoll der Herm. Graf, damit Niemand Rechtsver⸗ 
letzungen mit Unkenntniß entſchuldigen möge , wenigſtens 
einmal im Jahre vor der verſammelten Provinz *) vor⸗ 
leſen und erklaͤren. 


ab ipsa communitate ., capiatur et praedictis provincialibus ad vi- 
ciniorem sedem praesentetur, pro dicta violentia nostro regali ju- 
dicio reservandus. Si autem talis propter potentiam suam capi vel 
detineri non posset, nee etiam laesis .. vellet satisfacere, et tanc 
si citatus non comparuerit, tanquam verus rebellis noster et dieto- 
rum provincialium proscribatur.“ Tab. N. S. f 

25) „ . a praedicto comite, adjutorio communitatis dictae provin- 
ciae si necesse fuerit advocato, talis maleficus regio nostro judicio 
districtissime cum poena damnationis sine misericordia prosternatur.“ 

26) Eichhorn i. a. W. 1, 787. 

27) „ in praesentia communitatis provinciae.“ — Aehnlich eine alte 
Oefnung von Neftenbach (in der Nähe von Winterthur) „die — ge⸗ 
wonheit, fryheit, herkommen — ſol man auch im jar zwürent offnen 
vnd erzellen zeherbſt vnd ze meyen.“ J. Grimm: Weisthümer 1, 75. 
Der Kerzer Freibrief wurde zum erſtenmal Samſtag nach Maria Him⸗ 
melfahrt 1322 auf dem Volkstag (Conflux) des Herm. Gaues, wo auch 
das Herm. Kapitel anweſend war, vorgeleſen. Reſchner in Schullers 
Archiv. 1, 282. 
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Als Beſitzungen der Abtei nennt die Handveſte 
Kerz, Kreuz, Meſchendorf, Klosdorf — villa s. Ni- 
colai — Abtsdorf, Michelsberg, Marienburg (Föld- 
var), Kolun (Colonia), Harrbach und Wal. Kerz 
Ckercz Walachörum. Wie das Kloſter zu dieſen Bes 
ſitzungen gekommen ſei, mag bei den meiſten ſchwer, 
jetzt vielleicht gar nicht zu beſtimmen ſein. In dem erſten 
Viertel des Listen Jahrh. ſchenkte ihm ein Prieſter, 
Meiſter Gocelinus, Michelsberg, das er für treue Dien⸗ 
ſte von dem König erhalten, der es gegen ein anderes 
Gebiet von der Herm. Kirche eingetaufcht. *°) Das Dorf 
gehörte alſo damals nicht zur Herm. Provinz. Sn, ders 
ſelben Urkunde, in welcher König Andreas II. 1223 die⸗ 
fe Schenkung anerkennt, beſtaͤttigt er dem Kloſter ſei⸗ 
ne eigene fruͤhere Vergabung eines den Walachen ent⸗ 
nommenen Landſtriches — „terram exemptam de Bla- 
eis — an dem linken Altufer zwiſchen den Bächen Ars 
paſch und Kerz. Ein Jahrh. ſpaͤter erſcheint die Abtei im 
Beſitz auch der andern oben genannten Ortſchaften. Zu 
bedauern iſt, daß der Freibrief König Karls die Rechts— 
verhältniffe derſelben zum Kloſter nicht vollſtaͤndig angibt. 
Darf man aus der Stelle, die jenen Gütern die Rechte 
des Hermannſtaͤdter Gaues zuſpricht, nun wirklich mit Si⸗ 
cherheit ſchließen, ſie ſeien außer in Faͤllen, die der Frei⸗ 
brief ſelbſt anders ordnet, in den Beſitz des Hermann⸗ 
ſtaͤdter „Freithums“ gekommen? Hat demnach die Ab— 
tei nicht vollkommene Gründherrlichkeit, ſondern bloße 
Schutzherrlichkeit über jene Güter? ») Dem jetzigen 
Stande dieſer Beſitzungen zufolge ) mußte wenigſtens 
bei den ſaͤchſiſchen Ortſchaften ein den letztern nahekom⸗ 
mendes Verhaͤltniß angenommen werden, nach welchem 
wohl das Recht des Fiſchfangs, der Jagd, der Schen⸗ 
ke, die Waldung u. ſ. w., ſonſt immer Ausflüge des 
iur N 2. Sası ' end 
98) Fejer III. 1, 399; VII. I. 212. 

29) Eichhorn i. a. W. II. 596, 718. r 

30) Marienburg: Geographie von Siebenb. II. 258. 
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echten Eigenthums, ihnen zuſtand. Bei der Vergebung 
von Michelsberg an das Kloſter iſt ausdrücklich von eis 
ner gewiſſen Freiheit des Ortes die Rede.“ ) Welches 
hiebei „die Steuern, die gewohnten Abgaben und Dienst, 
leiſtungen“ ſeien, zu welchen nach der Urkunde die Ber 
ſitzungen dem Abt und Convent verpflichtet ſind, möchte 
ſchwer mit Gewißheit zu entſcheiden fein. Wenn die hun; 
dert Goldgulden jaͤhrlicher Einkuͤnfte, die nach den Wor— 
ten des paͤbſtlichen Legaten Urſus de Urſinis ') die Ab, 
tei zur Zeit ihrer Aufhebung von den Beſitzungen bezog, 
der ganze und urſpruͤngliche Ertrag derſelben ſind, ſo deu— 
tet feine geringere Größe ebenfalls auf einen freiern Zu— 
ſtand jener Ortſchaften hin. Dagegen hatte wohl das 
Kloſter anfaͤnglich in denſelben das Patronatsrecht ?) 
und es mag daſſelbe vielleicht nur kurz vor oder nach 
der Aufhebung der Abtei den einzelnen Kirchengemeinden 
anheimgefallen ſein.“) s 


Noch weniger kann leider über das Verhaͤltniß der 
Abteiguter zum Hermannſt. Gau im Einzelnen geſagt 
werden. Sie tragen den Worten des Freibriefes nach zu 
den 500 M. des Andreanums, wohl auch zu den 500 
Mann deſſelben bei und ſollen dafür Antheil haben an als 
len Freiheiten und Gemeindegütern der Provinz; ob fie 
aber auch Theil genommen an den Stuhls „und Gau⸗ 

31) Der König hat dem Meiſter Gocelinus Montem s. Michaelis geſchenkt 

„ eodem jure libertatis, quo nos obtinueramus“ und dieſer vergabt 
die Beſitzung der Abtei „eodem titulo libertatis.“ Fejer VII. 1, 212. 

32) Aus dem N. Archiv s. N. 566 in Tab. N. S. S. 731. 

33) Darauf deutet wenigſtens die Stelle des Freibriefs hin: „nec aliqui 
comites, vel potentes, qui per dictas possessiones abbatis et con- 
ventus transitum fecerint .. in iisdem possessionibus violentem de- 
scensum . . facere praesumant, specialiter autem et praecipue nul- 
la ratione super capellanos ipsius abbatis et conventus, scilicet 
plebanos dictarum villarum seu possessionum.“ Tab. N. S. 

34) Vgl. Reſchner: De praediis S. 52. 
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verſammlungen derſelben, wie man nach der ihnen vom 
König ertheilten „, vollitändigen Freiheit der Gaugenoſſen 
von Hermannſtadt“ erwarten ſollte, iſt mindeſtens ſehr 
zweifelhaft und wird von einem bedeutenden Kenner: alt 
fächfifcher Zuſtaͤnde gradezu verneint,?) was wohl als 
gültig angenommen werden muß, ſo lange urkundliche 
Zeugniſſe nicht das Gegentheil erweiſen. Gewiß iſt, daß 
nach altdeutſchen Begriffen ein minderer Grad von Un— 
freiheit mit politiſchen Rechten in einem gewiſſen Umfang 
nicht unvereinbar war und keinesweges ein gaͤnzliches 
Entbehren derſelben bedingte, ?°) Auch in Siebenb. has 
ben einzelne unfreie ſaͤchſiſche Doͤrfer ſogar den Blutbann. 


Eine genaue Beſtimmung aller dieſer Verhaͤltniſſe 
in dem Freibrief ware um fo wünſchenswerther, da hie— 
durch die Innerzuſtaͤnde der Provinz ſelber in vielen Bes 
ziehungen eine jetzt ſchwer vermißte Aufklaͤrung erhielten. 
Bei den grade für dieſe Seite des ſaͤchſiſchen Lebens man⸗ 
gelnden Zeugniſſen aus jener Zeit kann naͤmlich in Bes 
zug auf Verfaſſung und Verwaltung einzelner Stühle 
ſowohl als des ganzen Gaues nur ſo viel mit Sicherheit 
geſagt werden, daß das geſammte damalige ſaͤchſiſche 
Volksleben auf der Selbſtſtaͤndigkeit, Unabhängigfeit 
und Gleichberechtigung der einzelnen Lands» oder Dorfs⸗ 
gemeinden beruhte, deren Uebergewicht über; die — unter 
den Sachſen nur ſpaͤter entſtehenden — Stadtgemeinden 
ja bekanntlich für die Rechtsbildung das weſentliche Kenns 
zeichen der germaniſchen im Gegenſatz zur romaniſchen 
Welt ausmacht. Wie ſowohl in dem Einzel⸗ als Ge⸗ 
ſammtleben dieſer Volksgemeinden der altdeutſchen Ders 


33) Reſchner: De praediis S. 42. 
30) Vgl. Eichhorn 1, 713 76, Note i. — dazu Reſchner: De praediis 
1 S. 353 auch Fejer X. 4, 752. Ob der unter den senioribus sedium 
de Cibinio, de Medies, de Zeguzwar et Koz (Archiv des Vereins 
1, 61) neben Stephan von Bodendorf vorkommende Petrus de Karuth 
nicht von Kreuz iſt? 
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faſſung zufolge die groͤßte Oeffentlichkeit ſtattgefunden — 


an Hindeutungen darauf fehlt es auch in dem Kerzer 
Freibrief nicht — mag ſpaͤter einmal an paſſenderm Orte 
befprochen werden. Gewiß iſt, daß das buͤrgerliche Les 
ben jener Zeit ſich in ganz andern Bahnen bewegte und 
dem einfachen geſunden Sinne jener deutſchen Maͤnner 
unbegreiflich war, warum eines Gemeinweſens freies 
Glied nicht befugt ſein ſolle, Kenntniß zu haben von 
dem, wovon ſein eigenes Wohl mit abhing. 


Einen anziehenden Beitrag zur Rechtsgeſchichte dies 
fer Zeit liefert der Streit von Schaͤßburger Bürgern 
mit Trapoldern um den Beſitz des benachbarten Weiß— 
kirch. Karl hatte, dieſes Dorf, das durch Hochverrath 
feines fruͤhern Beſitzers Herricus Magnus de Lowaß an 
ihn gefallen zur Belohnung treuer Dienſte an Stephan 
und Nikolaus die Söhne Wyche's (Widk's) von Schaͤß⸗ 
burg geſchenkt. Nikolaus von Trapold — comes de A- 
poldia — und feine Brüder erhoben jedoch Anſpruͤche 
darauf unter dem Vorwande, daß die Güter des Ge— 
aͤchteten ihnen allen gemeinſchaftlich gehört hätten und 
erwirkten für ſich ebenfalls koͤnigliche Schenkungsbriefe, 
die aber Karl nach erkannter Wahrheit für ungültig er⸗ 
klaͤrte. Deſſenungeachtet ſprachen ſie nach vorhergegan⸗ 


gener Klage der Schaͤßburger bei dem Woiwoden 


auf einer Verſammlung der Adeligen in Thorenburg 
1557 das Eigenthumsrecht über Weißkirch — in comi- 
tatu Albensi— an; der Woiwode Thomas aber fällte 
in demſelben Jahre ein den Schaͤßburgern günftiges Ur⸗ 
theil, da nach ſeinen Erkundigungen uͤber den Thatbe⸗ 
ſtand der Sache bei den Aelteſten (den Vorſtehern) der 
Stühle Hermannſtadt, Medwiſch, Schaͤßburg und Reps 
das Recht auf ihrer Seite ſei. Trotz dieſem Spruche be⸗ 
fiehlt der Woiwode zwei Jahre ſpaͤter angeblich mit des 
Woiwoden Willen dem Weißenburger Kapitel, die Soͤh⸗ 
ne des Nikolaus von Trapold in den Beſitz des Dorfes 


8 


— 
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Weißkirch, das „in comitaty de Seguswar“ liegend, 
er erb. und eigenthuͤmlich zugehoͤre, einzuführen. Ob 

ieſes wirklich geſchehen, iſt ungewiß; im J. 1542 laßt ſich 
Graf Johann von Schaͤßburg in feinem und feiner An, 
gehörigen Namen jenes Woiwodalurtheil von der „Ge— 
ſammtheit der Herm. Gaugenoſſen“ transſumiren und 
beſtaͤttigen, ohne daß von irgend einer Verletzung feiner 
Eigenthumsrechte darin die Rede ſei. Wer aber immer⸗ 
hin von den Streitenden im Beſitze Weißkirchs geblie- 
ben: wir finden in ihnen abermals „güterbeſitzende und 
nach der Weiſe der Adelichen lebende Sachſen“ 2) — 
ob die Praͤdiales des Andreanums iſt noch unentſchieden 
— die bei Streitigkeiten über ihre auf ungariſchem Bo— 
den befindlichen Güter dem Wolwodalgerichte unterlie. 
gen, auf den Tagen der Adeligen erſchelnen und aus 
ßer dem Sachſenboden dieſen in jeder Beziehung gleich 
ſind. ) 


Als frühere Theile der Hermannſt. Provinz neh⸗ 
men nach derſelben die zwei Stühle Medwiſch und 
Schelken die Aufmerkſamkeit des Geſchichtsfreundes 
wohl zunaͤchſt in Anſpruch. Karls Befehl ihrer Wieder⸗ 
vereinjgung mit jener, von der fie des Woiwoden La- 


dislaus Gewaltthat losgeriſſen, hatte nichts gefruchtet. 
Drei Jahre ſpaͤter wurde die thatſaͤchlich beſtehende Tren⸗ 


nung vergroͤßert durch ſcheinbare Beguͤnſtigungen, die die 
Einwohner jener Stuͤhle von manchen der Herm. Pro⸗ 
vinz obliegenden Pflichten losſprachen. Karl verordnete 
nein! j 


37) Die Herm. Provinz hat bereits zu dieſer Zeit keinen Mangel an den⸗ 
ſelben. Henning von Petersdorf, die Nachkommen Erwins von Kelling, 
die Alardi von Salzburg und noch manche Andere ſind auf Comitatsbo⸗ 

den reichbegüterte Geſchlechter. Vgl. Fejer VIII. 1, 497; VIII. 6, 68. 
713 VII. 4, 233. N N 

38) Die Urkunden im Archiv des Vereins 1, 60, in der Batth. Bücher⸗ 
ſammlung und im Schäßburger Archiv. 4 


Vereins⸗Archiv 11. 1. 4 
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nämlich im J. 1318, %) daß fortan die Sachſen von 
Medwiſch und Schelken von der Heeresfolge und der 
Pflicht der koͤniglichen Bewirthung frei fein ſollten, wos 
gegen ihre jährliche um den Martinstag zu zahlende Steu⸗ 
er auf 400 M. feinen Silbers nach Herm. Gewicht er⸗ 
hoͤht wurde. So war die Rechtsgleichheit mit der Herm. 
Provinz urkundlich aufgehoben; doch ſollte das Verfah⸗ 
ren in Gerichtsangelegenheiten ſich auch fortan nach der 
Gewohnheit jener richten. Erwaͤgt man die Hoͤhe 
der neuen Steuer, ſo muß wohl die damit abgekaufte 
Verpflichtung zur Bewirthung des Koͤnigs und Heeres⸗ 
folge druͤckend auf den Anſiedlern gelaſtet haben. 


Seltener als die genannten Stühle wird die füd- 
öftlichfte deurfihe Pflanzung Siebenbuͤrgens, das Bur— 
zenland, unter Karl erwaͤhnt. Der lange Widerſtand 
den Salomon von Kronſtadt mit der Schwarzburg dem 
Koͤnig geleiſtet, iſt bekannt. Die das Schloß uͤbergaben: 
Johann und Jakob die Soͤhne des Nikolaus Groß von 
Roſenau ſind vermuthlich die zehn Jahre ſpaͤter in Bi⸗ 
ſtritzer Angelegenheiten genannten „Johann und Jakob, 
Nikolaus Sohne, Grafen von Kronſtadt und Bis 
firig u, #0) Wie hier die Grafenwuͤrde über Biſtritz und 
Kronſtadt, fo erſcheint fie an andern Orten uber Biſtritz 
und die Sekler, über Biſtritz und Klauſenburg vers 
eint. 1) Dem König ſtand nämlich zu jener Zeit das 
Recht der Beſetzung dieſer Stellen zu und Karl vereinig⸗ 
te aus Grundſatz, obwohl gegen ein beſtehendes Reichs- 
geſetz, “) gerne mehrere dieſer einflußreicher Aemter in 
der Perſon eines (oder bisweilen zweier) Getreuer. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


39) Fejer VIII. 2, 160. 

40) Fejer VII.. 4, 449. 

41) Fejer VII. 2, 72. VIII. 4, 222. 

42) Der goldenen Bulle 30. Art. Ungeſetzlich war daher auch, daß der 
Woiwode Thomas Graf von Hermannſtadt. f 
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Karolus, dei gratia Hungariae, Dalmatiae &. rex &c. 
omnibus Christi fidelibus, tam praesentibus, quam fu- 
turis „ praesens scriptum inspecturis salutem a largito- 
re salutis. Ad universorum notitiam harum serie volu- 
mus pervenire, quod, quia possessio Georgii, filii Ni- 
colai Ders, fili Thomae Wyzlov, ſilii Michaelis, item 
Johannis, Nicolai, filiorum Eliae ab Wyzlo & Akus 
filiorum Michaelis nobilium de Hidegviz, fidelium no- 
strorum, Thamaspataka vocata, sicut dicunt eorum 
haereditaria, in proxima vieinitate & vicina propin- 
quitate castri nostri Deva nuncupati existit, eidem 
utilis & necessaria fore dinoscitur, eandem "Adiitten- 
tibus volentibus & consentientibus praefatis nobilibus 
ipsi, castro nostro Deva cum omnibus utilitatibus suis 
& ‚pertinentiis universis duximus applicandum. In cu- 
jus quidem possessionis Thamaspataka vocatae con- 
cambium & permutationem quandam possessionem in- 
fidelium nostrorum Pauli videlicet, filii Ladislai, ac per 
consequens filiorum ejusdem, qui a toto eo tempore, 
quo in regnum nostrum Hungariae, jure & ordine geni- 
turae nobis debitum introivimus gubernandum, inflati 
spiritu superbiae, non attendentes, quod qui naturali 
domino restitere molitur, divinis dispositionibus manife- 
ste videtur contraire, temeraria praesumtione adversus 
nostram processerunt Majestatem incessanter, posses- 
siones fidelium nostrorum desolando, bonaque eorundem 
rapiendo, consvetae infidelitatis & malitiae eorum tra- 
mitem deserere non curantes, Ladomasteluke vocatam, 
in Distrietu Zibiniensi existentem, similiter cum utilita- 
4 * 
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tibus & pertinentiis suis universis sub eisdem metis & 
terminis suis veris et antiquis, sub quibus per ipsum 
Paulum et filios suos habita exstitit et possessa, ab eis- 
dem tanquam ab infidelibus & male meritis, ut de eo- 
rum Contumacia commodum non videantur reportare sed 
perpetua laborent egestate & ne per impunitatis auda- 
ciam fient qui nequam fuerunt nequiores, de consilio 
Praelatorum & Baronum regni nostri auferentes, prae- 
scriptis Nobilibus de Hidegviz, fidelibus nostris ac eo- 
rum haeredibus haeredumque suorum successoribus 
dedimus, donavimus & contulimus perpetuo possiden- 
dam, tenendam pariter & habendam. In cujus concam- 
bii sive permutationis memoriam firmitatemque perpetu- 
am praesentes concessimus litteras, duplicis sigilli no- 
stri munimine roboratas. Datum per manus discreti viri 
magistri Endree, praepositi ecclesiae Albensis, aulae 
nostrae Vicecancellarii, dilecti & fidelis nostri; a. d. 
1326, decimo Kal. Octob., regni autem nostri a. si- 
militer 26. Venerabilibus Ke. 

Aus G. J. Haners Chartophylax III. 54. im eie 


intendentialarchiv in Birthälm. Die Urfchrift in der 
Stolzenburger Kirchenlade. E. SL, 


Das Wiederaufleben der evang. luther. Kirche 
3 zu Klauſenburg. | 


Ein Geitrag zur ſiebenburgiſch⸗ fachſiſchen Kirchengeſchichte. 
e Von 110 
Joh. Georg Schaser, 
p00 ey. Pfarrer zu Thalheim. 
un its 4 I 7 


An 
Ji 


Di. evang. lutheriſche Kirche zu Klauſenburg im Ko⸗ 
loſcher Comitat verdankt ihr Wiederaufleben dem Ma⸗ 
giſter Iſaak Edlen von Zabanius. Zabanius ein Slave 
aus Ungarn gebürtig, war vor der Verfolgung der Pro⸗ 
teſtanten in Ungarn ein, durch ſeine auch im Auslande 
bekannte Gelehrſamkeit, beruͤhmter Profeffor an dem 
Gymnaſium zu Eperies. In Folge der Religionswirren 
wurde er im Marz des Jahres 1673 feines Amtes ent⸗ 
ſetzt und ins Exil geſchickt. Der Ruf ſeiner Gelehrſam— 
keit beſtimmte den Grafen der ſaͤchſ. Nation Andreas 
Fleiſcher ihn dem Hermannſtadter Magiſtrat zu empfeh⸗ 
len, welcher zu Anfang des J. 1676 ihm eine Lehrer⸗ 
ſtelle am Hermannſtaͤdter Gymnaſium und 150 Gulden 
zur Deckung der Reiſekoſten anbot. Auf dieſes Aner⸗ 
bieten kam Zabanius im Auguſt deſſelben Jahres aus 
Danzig nach Hermannſtadt, als Matthias Semriger 
Comes und Georg Armbruſter Provinzial Buͤrgermeiſter 
war. Im J. 1681 d. 29. Mai wurde er Rector des 
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Gymnaſiums und verwaltete das Rectorat als gediegener 
Philolog, Philoſoph und Theolog bis zum J. 1687, in 
welchem er zur Pfarre von Urwegen berufen wurde. Ur— 
wegen vertauſchte er nach wenigen Jahren mit Mühls 
bach und Muͤhlbach mit Hermannſtadt, wo er den 8. 
Dezember 1692 zum Stadtpfarrer inſtallirt wurde. Der 
den Hermannſtädter Stadtpfarrern gebührende Capitülar⸗ 
Rang im Seniorate zwiſchen dem Syndicus und Salz— 
burger Pfarrer wurde ihm vom Dechanten angewieſen.“) 
Schon im folgenden Jahre den 28. April zum Dechan- 
ten gewahlt, erwuchs ihm ein neues Amt, das, bei 
der kurz vorher erfolgten Uebergabe Siebenbürgens an 
Oeſterreich und der neu gewonnenen Rechtslage der Na— 
tionen und Stande im Lande, ihm Kals Vertreter der 
Gerechtſamen des Hermannſtaͤdter Capitels viele Sorgen 
und Geſchaͤfte auferlegte. Als Hermannſt. Dechant auf 
gleicher Stufe mit dem Superintendenten, welcher nur 
das Ordinationsrecht vor ihm voraus hatte, wies er die 


hierarchiſchen Uebergriffe des Superintendenten Lucas 


Herrman II. oft ſchonungslos zuruck, der, wie mehre 
ſeiner Vorgänger z. B. Lucas Herrman I., Bartholo⸗ 
maͤus Baußner und Chriſtian Haas die Rechte und das 
Anſehn des Hermannſt. Capitels zu ſchmalern und daſſel. 
be unter ſich zu beugen verſuchte. Die beiden Surroga⸗ 
tien Großſchenk und Leſchkirch, wie dieſe Capitel in den 
Protokollen früherer Zeiten immer genannt wurden,) 
welche integrirende Theile des Hermannſt. Capitels find, 
gaben vielfache Veranlaſſung zu unangenehmen Fehden 
mit dem Superintendenten. Bei erledigten Pfarrſtellen 
in den beiden Surrogatien wollte Herrman feine, Schüßs 
linge als Candidaten den ſurrogirten Dechanten auf⸗ 
dringen und fie befördert, wiſſen, obgleich die Grundge⸗ 
ſetze des Hermannſt. Capitels ihn von aͤhnlicher Einmi⸗ 
ou. won piz un 
1) Hermannſt. Capitular⸗Protokolle G. S. 00. H. S. 309. A. S. 28. 
2) Ich ſchreibe „Surrogatien“ nach dem Wortlaut der Protokolle und der 
Verfaſſung des Herm. Capitels unter Zabanius. | 
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ſchung ausfchloffen, indem dem Hermannſt. Dechanten als 
Oberdechanten der 5 vereinten Capitel die oberſte Leitung 
der Candidation gebührte und über dieß fin die Leſch⸗ 
kircher Pfarreien dem Hermannſt. Koͤnigsrichter und Pros 
vinzial Büͤrgermeiſter die Candidation zweier Individuen 
zukam.?) Wie Hermannſtadt mit Großſchenk und Leſch— 
kirch nur Ein Capitel bildet, ſo waren alle drei zu Ei— 
nem Promotionskreiſe vereinigt.“) Die Eheprozeſſe aus 
den Surrogatien wurden vom Hermannſt. Capitel in letz⸗ 
ter Inſtanz entſchieden und die erledigten Pfarrſtellen be⸗ 
ſetzt, ohne Einfluß des Superintendenten; denn Her 
mannſtadt und Burzenland als ehemalige Theile der Gra— 


3) Capit, Protok. G. S. 159. 
4) Siehe alle Herm. Capit. Protokolle bis zur Hälfte des 18. Jahrh. und 
die Miniſterial⸗Matrikel beim Hermanſt. Stadtprediger. 

Warum gilt dieſes hiſtoriſche Recht nicht mehr? Wie ſoll Hermann⸗ 
ſtadt feine 14 akademiſchen Lehrer und 8 Prediger, die alle karg beſol⸗ 
det ſind, und ſeine 24 adſpirirenden Candidaten der Theologie befördern, 
wenn ſein Promotionskreis, wie jüngſt ſogar durch die Lostrennung der 
evang. Parochien im Bröſer und Mühlbächer Stuhl, immer mehr ver⸗ 
engt wird, und zwar ohne Wiſſen des Ober⸗Conſiſtoriums? Wenn ei⸗ 
ne durch Jahrhunderte hindurch beſtandene Verfaſſung zum Nutzen und 
Frommen des Hermannſt. Gymnaſiums, welches die Hauptbildungsanſtalt 
in den 7 ſächſ. Stühlen und für dieſelben war und iſt, willkührlich ohne 
Wiſſen und Bewilligung der Regierung umgeftützt werben kann, muß 

da nicht bei den ſteigenden Partelintereſſen, der ehrwürdige Bau unſe⸗ 

ver Altvordern in Trümmer zerfallen? Broos und Mühlenbach find Her⸗ 
mannſtadt zu immerwährendem Danke verpflichtet, weil dieſe beiden 
Stühle unter der Oberaufficht und unter dem Schutze Hermannſtadts 
ihre politiſche Exiſtenz und Freiheiten und Gerechtſamen unverſehrt er⸗ 
halten haben. Auf Betrieb der Herm. Oberbeamten kaufte die Nation 
im F. 1478 den Mühlenbächer Stuhl mit 2000 fl., ſpäter Vayds im 
Bröſer Stuhle mit 1000 fl. frei; Broos ſelbſt ſchützte auf ihre Bitte der 
König Ladislaus im J. 1441 gegen die Gewaltſtreiche der adelichen Brü⸗ 
der Johann und Benedikt von Ilye, welche das daſige Richteramt und 
600 Morgen Landes an ſich geriſſen hatten (Herm. Archiv num. 101) 
und der Waiwod Sigism. Bathori im J. 1581 gegen die Uebergriffe 
der Socinianer. 
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ner Erzdiscefe machen die eine Haͤlfte der geiſtlichen U⸗ 
niverſität mit bifchöflichen Rechten aus, wahrend die is 
brigen Capitel, als ehemals zum Albenſer Bisthum ge⸗ 
hoͤrig, die andre Hälfte der Univerſitaͤt unter dem Su⸗ 
perintendenten bilden. 5 E ee 


Daraus, daß nach der neueſten Praxis die Ehe⸗ 
proceſſe der Hermannſt. Diöceſe nicht mehr vom Herm. 
Capitel in letzter Inſtanz, wie ſeine hiſtoriſchen Rechte 
beſagen, entſchieden werden, ſondern im Appellations⸗ 
wege an den Superintendenten gelangen und zur endli. 
chen Entſcheidung an den Allerhoͤchſten Hof befoͤrdert 
werden, erwaͤchſt fuͤr die ſtrittigen Partheien beſonders 
aus dem Großſchenker Capitel der große Nachtheil, daß 
ſie mit dreifachen bedeutenden Koſten belaſtet und ihre 
Proceſſe ſehr verlaͤngert werden.“) N 


Zabanius drohte durch die Eingriffe des Superin⸗ 
tendenten gereizt ſelbſt mit Lostrennung feiner Diöcefe 
von der andern Haͤlfte der geiſtlichen Univerſitaͤt, deren 
Haupt der Superintendent war, aber es blieb beim Dro⸗ 
hen, denn ſein Sohn Joh. Zabanius Hermannſt. Pro⸗ 
vinzialbuͤrgermeiſter that auf einer Reiſe durch Birthaͤlm 
verſoͤhnende Schritte. Bei dem Rufe feiner Gelehrſam⸗ 
keit ſtand Zabanius als Stadtpfarrer und Dechant in 
großem Anſehn; ſein Biograph ſagt im Capitularproto⸗ 
koll H. S. 291: ich zweifle, daß im ſiebenbuͤrgiſchen 
Sachſen ein ihm Gleicher gefunden werde, keiner uͤber⸗ 
ragt ihn an Kenntniſſen, er iſt ein vollendeter Theolog, 


5) Das Großſchenker wie das Leſchkircher Capitel erhält vom Hermann⸗ 
ftädter] den Triens von den Deliberatstaxen aller aus beiden Capiteln 
nach Hermannſtadt zur Reviſion appellirten Eheproteſſe, weil ihnen ver⸗ 
faſſungsmäßig nicht zuſteht, von den, vor ihrem Forum ſchwebenden E⸗ 
heproceſſen Deliberatstaxen zu erheben. Großſchenk fügt aber ſeit jüng⸗ 
ſter Zeit zum Triens auch Deliberatstaxen hinzu und bebürdet dadurch 

den armen Gpntribuenten. 7 


37 
im Disputiven ſehr gewandt, der groͤßte Redner aus 
dem Stegreif, kurz: ein Mann zu hohen Dingen gebo⸗ 
ren, deſſen berühmten Namen die Geldſucht einigerma⸗ 
ßen verdunkelt hat. Dieſer Gelehrte war es, der zur 
Wiederherſtellung des erloſchenen lutheriſchen Gottesdien⸗ 
ſtes zu Klauſenburg das Meiſte beitrug. 


Klauſenburg eine von Sachſen gebaute Stadt, in 
ihren Rechten und Freiheiten durch ſpecielle Privilegien 
geſichert, ſtand in einem politiſchen Verband mit der Her⸗ 
mannſtaͤdter Provinz d. i. mit den 7 fächf. Stühlen; 
denn die Klauſenburger Kaufleute klagen im J. 1578 mit 
den Hermannſtaͤdtern dem K. Ludwig: es kaͤmen die 
Kaufleute von Kaſchau und andern ungariſchen Städ⸗ 
ten mit ihren Feilſchaften in die hieſigen Maͤrkte und 
Doͤrfer und ſchmaͤlerten ihnen dadurch ihren Erwerb; 
auf dieſe Klage entſcheidet der König dahin: es dürften 
die Kaufleute aus den ungariſchen Staͤdten nirgends ſonſt 
als nach Klauſenburg, Biſtritz, Weißenburg, Enyed, 
Thorda und zuletzt nach Hermannſtadt mit ihren Waa⸗ 
ren reifen, ihre Tuͤcher nicht mit der Elle, ſondern im 
Stück verkaufen, und von Hermannſtadt weiter in den 7 
ſaͤchſ. Stuͤhlen nicht handeln. (Herm. Archiv. Nro. 38.) 
Die Klauſenburger appelliren nach der Entſcheidung des 
K. Sigismund im J. 1405 ihre Proceſſe nach Biſtritz und 
von da nach Hermannſtadt; fie ſtellen mit den 7 ſaͤchſ. 
Stühlen ihr Contingent an Wachen zum Grenzkordon ger 
gen die Walachei nach einer Urkunde des K. Sigismund 
vom J. 1455, worin es heißt: es ſchickten die 7 ſächſ. 
Stühle um die Bewegung der Türfen gegen Siebenbuͤr⸗ 
gen zu erfahren, einige Kundſchafter in die Walachei, 
ja ſelbſt bis in die Turkei, und um die Tuͤrken von den 
Grenzen abzuhalten, unterhielten ſie einen Grenzkordon 
von 2000 Mann im Alpenzuge von Fagaraſch bis in 
den Hatzeger Diſtrict; weil dieſes den 7 Stühlen viele 
Koſten verurſachte und die Einwohner von Biſtriz und 
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Klauſenburg einen verhältnißmaͤßigen Antheil zu tragen 
ſich weigerten, beklagen ſich die Sachſen der 7 Stühle 
daruber beim Koͤnig, der die Biſtritzer und Klauſenbuͤr⸗ 


ger zur Uebernahme ihres Antheils verpflichtet. (Herm. 
234. nichl 835 nnen 


Archiv Nro. 68.) e 
| ; NERSFHRIIE.LE Sa} 


Seit dem 14. Jahrhundert hatten ſich den Sachſen 
zu Klauſenburg einige Ungarn beigemiſcht,«) welche von 
jenen aufgenommen und geſchützt, mit der Zeit zahlrei⸗ 
cher wurden und gleiche politiſche Rechte mit ihren deut⸗ 
ſchen Schutzherrn anſprachen; dieſe gaben, um den Frie⸗ 
den zu bewahren, im J. 1458 das Zugeſtaͤndniß: bei 
der jährlichen Wahl des Stadtrichters ſolle der Wechſel 
zwiſchen Sachſen und Ungarn genau beobachtet werden, 
der Magiſtrat aus 6 Sachſen und eben ſo vielen Ungarn 
und die Hundertmannſchaft aus 50 Sachſen und 50 
Ungarn beſtehen, und beide Nationsverwandten an den 
Stadteinkuͤnften gleichen Antheil haben. König Matthias 
beſtaͤttigte dieſen Friedensbund im J. 1468. Aber der 
Friede verwandelte ſich in der Folge in offenbare Feind⸗ 


6) ueber Klauſenturgs alte Geſchichte vgl. Eders Christiani Schesaei rule 
nae pannonicae. Hermannſt. 1797 pag. 212 — 223. Deutſche Fund⸗ 
gruben von Graf Joſ. Kemeny. Klauſenburg 1839, I. S. 75 — 79. 
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Ausnahmen, dem Lutherthum treu blieben. Hiedurch 
entſtanden Reibungen, die in Haß gegen die Sachſen 
Klauſenburgs ausarteten, welcher ihnen um ſo mehr zum 
Verderben gereichen mußte, je mehr die Ungarn am Ho⸗ 
fe des ſchwachen K. Joh. Sigismund Sympathien zu ge⸗ 
winnen gewußt hatten; dieſe erklaͤrten ſich daraus, daß, 
die Proceſſe Klauſenburgs ſeit dem J. 1560 nicht mehr 
im Appellations⸗ Wege nach Hermannſtadt kamen, ſon⸗ 
dern unmittelbar an die koͤnigl. Tafel gelangten und daß 
die Ungarn unter dem Schutze des k. Kanzlers Mich. 
Csaki ſich nicht ſcheuten im J. 1568 den Sachſen den 
Alleinbeſitz ihrer großen Kirche und Pfarre in Zweifel 
zu ziehn und den ihnen vor 100 Jahren zugeſtandenen, 
gleichen Antheil mit den Sachſen an ſtaͤdtiſchen weltlit, 
chen Würden und Einkünften auch auf die ſaͤchſ. Kirche 
und Pfarre auszudehnen, obwohl die Ungarn im Beſitze 
einer neu gebauten Kirche in der Burg waren; ein Fe⸗ 
derzug des K. Joh. Sigismund am Freitag vor Pfing⸗ 
ſten im J. 1568 entſchied die voͤllige Niederlage der 
Sachſen zu Klauſenburg, denn ſein Deeret verordnete: 
daß nach dem Tode oder freiwilligem Abtreten des jetzi⸗ 
gen ſaͤchſ. Pfarrers Franz Davidis ein ungar. Pfarrer u. 
nach deſſen Abgang wieder ein ſächſ. Pfarrer Beſitz von, 
der ſaͤchſ. Kirche und Pfarre nehmen und in dem Jahre, 
in welchem ein Ungar Stadtrichter waͤre, das volle Do— 
minium uber die Pfarrkirche und der Gottesdienſt in 
derſelben den Ungarn allein zuſtehen, ſo wie wechſelswei⸗ 
fe den Sachſen in dem Jahre, in welchem ein Sache, 
Stadtrichter ware, dieſes Recht zukommen ſolle. ?) Nach 
dieſer koͤnigl. Entſcheidung zu Gunſten der Ungarn ging 
ſogleich die ſaͤchſ. Pfarrkirche in die Haͤnde der Ungarn 
über, weil Franz Davidis den Namen eines ſaͤchſiſchen 
mit dem eines ungar. Pfarrers vertauſchte, denn unſtaͤt 
in ſeiner Glaubensmeinung, zuerſt Lutheraner, dann 


7) Deutſche Fundgruben B. J. S. 790— 87. 
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Zwinglianer und jetzt Socinianer ) fand er mit feinem 
gleichgeſinnten Zeitgenoſſen Georg Blandrata unter den 
Ungarn überhaupt und den Klauſenburgern insbeſondere 
mehr Anklang und Nachfolge als unter den Sachſen, 
von denen wohl Einzelne zum Calvinismus und Soeini⸗ 
anismus und dadurch zum Ungarthume uͤbergingen, a⸗ 
ber im Ganzen dem luther. Bekenntniſſe treu blieben. 
Durch den Abfall vom Lutherthum ſtellten ſich die Un⸗ 
garn den Sachſen ſchroff entgegen; nicht ſollte unter bei⸗ 
den Nationen das gleiche Bekenntniß einen Bruderbund 
anfrichten, nicht ſollte es den Ungarn unmöglich machen, 
auch im Gebiete der Sachſen Einfluß und Herrſchaft zu 
gewinnen; was ſie durch enthuſiaſtiſche Verkündigung ei⸗ 


ner neuen Orthodoxie zu bewerkſtelligen ſuchten, wodurch 


fie nicht nur einzelne Herzen, ſondern auch ſäͤchſiſchen 
Boden, Gerechtſame und Freiheiten erwarben, wie es 
außer Klauſenburg in den ſaͤchſ. Märkten Broos, Enyed, 
Thorda, Salzburg und Fogaraſch geſchehn iſt. 


Durch den Umſturz der wohlerworbenen Rechte der 
Sachſen Klauſenburgs auf Kirche und Pfarre ward das 
Princip der ungar. Koͤnige Karl Roberts, Ludwigs I., 
Sigismunds, Alberts, Ladislaus und Matthias ange 
griffen und vernichtet, zufolge deſſen die deutſchen Staͤd⸗ 
te durch Erweiterung ihrer Rechte und Freiheiten, ihrer 
freien Inſtitutionen und ihres freien Verkehrs an deut⸗ 
ſcher Volkszahl zunehmen und zur Zierde des Landes 
und zur Stuͤtze des Thrones werden ſollten. Durch die⸗ 
ſen Umſturz war auch der Typus gegeben, wie durch 
Sectiterei Gerechtſame, Land und Leute auch ſonſt im 
Gebiete der ſaͤchſ. Nation erobert werden koͤnnten, wel⸗ 
che im J. 1572 theils durch ihre weltlichen Vertreter 
auf dem Landtage zu Thorenburg, theils durch ihre geiſt⸗ 
lichen Führer auf der erſten Synode zu Medwiſch unter 


8) Joh. Filſtichs, Rectors zu Kronſtadt ſiebenbürg. Kirchengeſchichte, la⸗ 
tein. M S. $$ 164. 178. 186. 187. 193. 226. 
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dem Superintendenten Lucas Unglerus (Ungleich) den 
Beſchluß ausgeſprochen hatte: „überal auf dem Sachſen⸗ 
boden die Augsburgiſche Confeſſion bekennen und alle 
Sekten und Meinungen der Arianer verwerfen zu wol⸗ 
len,“ ein Beſchluß, den der Waiwod Stephan Batho⸗ 
ri zu Weißenburg den 4. Juli 1572 beftättigte (Herm. 
Archiv Nro. 1020.) Trotz dieſes Beſchlußes fanden ſich 
dennoch in Broos, wo ſchon im J. 1491 einiger Un⸗ 
garn Erwaͤhnung geſchieht (ebend. n. 654), unter die⸗ 
fen Calviner (Reformirte) und ſelbſt Soeinianer (Uni⸗ 
tarier.) Verwarf die ſächſiſche Nation die Glaubenser⸗ 
neuerungen, fo waren Franz Davidis und feine Anhänger 
um fo mehr bemüht, ihre Lehre auch auf dem Sachſen⸗ 
boden zu verbreiten; dieß gelang beſonders in Broos, wo 
die arianiſche Haͤreſie, wie Stephan Bathori ſie nennt, 
unter dem Schutze der daſigen Koͤnigsrichter, trotz des 


Einſchreitens der Hermannſt. Oberbeamten, fich: täglich 


vermehrte. In einem Schreiben an den Herm. Bürger 
meiſter Simon Miles vom letzten April 1575 (Herm. 
Archiv num. 1054) drückt der Kanzler Martin Berze⸗ 
viczy ſeine Verwunderung darüber aus, „wie Seectirer 
in Broos zu Koͤnigsrichtern erhoben und nicht lieber ent⸗ 
fernt würden“ und Stephan Bathori erklaͤrt im naͤmli⸗ 
chen Jahre: durch alle Mittel die Arianer in Broos un⸗ 
terdrücken zu wollen (Herm. Archiv num. 1057), deſſen 
ungeachtet ſah ſich Leonhard Uncius Pfarrer in Broos 
im J. 1581 gezwungen, dem Waiwoden Sigismund 
Bathori zu klagen: „er werde in feinem: Amte von ei, 
nigen Bürgern und Anhaͤngern des Franz Davidis ge⸗ 


Hort, welche ohne ſein Wiſſen die Zehnten von zwei 


Doͤrfern nach ihrem Gutduͤnken Andern zugetheilt und 
auch einen Schulreetor gegen feinen Willen eingeſetzt 


batten.“ Sigismund Bathori trägt hierauf dem Herm. 


Buͤrgermeiſter und Koͤnigsrichter auf: den Pfarrer Un- 
eius, feinen Poeten, in feinem Amte und feinen Ges 
rechtſamen zu ſchützen, die Bürger zu zügeln und Als 
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les in den vorigen Zuſtand zurück zu führen (Hermannſt. 
Archiv num. 1181.) Geſchahen ſolche Gewaltſtreiche in 
Broos, in einem der 7 ſaͤchſ. Stuͤhle, uͤber welchen die 
Herm. Oberbeamten die Oberaufſicht führten und wo der 
Waiwod ſelbſt für ſeinen Poeten ſich intereſſirte, wie 
beklagenswerth mag der Zuſtand der Sachſen in Klaus 
ſenburg geworden fein, welche ſchon ſeit dem J. 1560, 
ſeit den Davidiſchen Umtrieben und Glaubensneuerungen 
außer dem Verbande mit der ſaͤchſiſchen Nation, nir— 
gends Huͤlfe in ihrer Bedraͤngniß fanden, ſondern, ih⸗ 
rer ahnenererbten Gerechtſamen beraubt, als Beſitz- und 
Recht⸗Loſe im eigenen Haufe ein kuͤmmerliches Daſein 
friſten und ſelbſt des geiſtlichen Troſtes in deutſcher 
Sprache entbehren mußten. Der Druk, unter welchem 
ſie ſeufzten, wurde noch dadurch vergroͤßert, daß der 
Waiwod Chriſtoph Bathori auf Betrieb des polniſchen 
Koͤnigs Stephan Bathori und des Pabſtes Gregor XIII. 
die Jeſuiten im J. 1579 in Klauſenburg einführte, welz 


che von Sigismund Bathori 1588 aus Klauſenburg ge⸗ 


wieſen, aber von Georg Hommonnai wieder eingeführt, 
erſt im J. 1619 von dem Fuͤrſten Gabriel Bethlen im 
Lande aufgehoben wurden. Nach dieſer Zeit, in welcher 
die Religionsſpaltungen in Klauſenburg ihren Höhepunkt 
erreicht hatten, indem Franz Davidis als Reformirter 
ſich und ſeine Parthei uͤber die Lutheraner und als Uni⸗ 
tarier mit ſeinem Anhang uͤber Beide ſich erhob und die 
Jeſuiten über alle Partheien die Herrſchaft anſtrebten, 
nach dieſer Zeit ſcheinen die Calviner über die Socinia⸗ 
ner das Ulebergewicht gewonnen zu haben; die Sachſen 
aber, ſo viel ihrer am Lutherthum veſthielten, lagen 
ſchmaͤhlich darnieder und hatten nicht, wo und von wem 
ſie in ihrer Sprache Gottes Wort vernehmen koͤnnten, 
bis im J. 1627 den 15. November die Patrone der or⸗ 
-thodoren Klauſenburger Kirche ») um die Anſtellung und 


0) Diefer unzeſtimmte Ausdruck: „Patrone der orthodoren Kirche“ ber 
zeichnet wahrſcheinlich die Patrone der reform. Kirche. 
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Beſoldug eines ſaͤchſiſchen Predigers ſich in einem unga⸗ 
riſchen Bittgeſuche an die ſaͤchſiſche Nationsuniverſitaͤt 
wandten, welches alſo lautet: „unter Gottes gnaͤdigem 
Schutze haben wir auch früher dahin getrachtet, daß 
der wahre chriſtliche Glaube auch in unſerm Orte, uns 
ter unſern hieſigen ſaͤchſiſchen Brüdern in ihrer Mas 
tionalfprache verkuͤndigt werde, und da vor nicht langer 
Zeit Gottes Allmacht dazu eine Gelegenheit uns zeig— 
te, ſo ließen wir dieſelbe nicht ungenutzt voruͤbergehn, 
ſondern bemühten uns, fo viel in unſern Kräften ſtand, 
ſie zu benützen, und dieß unſer Beſtreben ſegnete bis zu 
dieſer Zeit der heilige Geiſt, weßwegen ſein Name ges 
prieſen ſei. Da die ſaͤchſ. Univerſitaͤt es nun wohl ein⸗ 
ſehn wird, daß der Gottesdienſt nirgends ohne beſtimm— 
te Einkünfte beſtehen kann, die Mittel aber, welche fruͤ— 
her die hieſige orthodoxe Kirche zuſammengebracht hat, 
ſo unergiebig ſind, daß ſie nicht einmal zur jaͤhrlichen 
Beſoldung der jetzigen Kirchendiener ausreichen, und wir 
aus unſerm Eignen das Fehlende zu erſetzen pflegen: ſo 
nehmen wir, damit unſre Bemühungen nicht fruchtlos 
bleiben, ſondern unter Gottes Beiſtand immer glücklis 
chern Erfolg haben, unſre Zuflucht zur Univerſitaͤt im 
veſten Vertraun auf ihr chriſtliches Wohlwollen und ih- 
re treue Liebe zu Gott und ihrer Nation, weswegen wir 
dieſelbe in dieſem durch den Herrn Königsrichter über; 
ſchickten Brief angehn wollten, worüber derſelbe auch 
mündlich nähere Auskunft geben kann (wegen dieſer 
Angelegenheit haben einige unſerer Brüder. dieſen Som 
mer den Hermannſtaͤdter Herrn Bürgermeiſter zugleich 
mit andern aus mehreren Staͤdten damals in Weißenburg 
anweſenden Herrn angegangen, worauf dieſelben damals 
Schöne Hoffnungen machten, indem fie die Sache nur 
bis zur folgenden Univerſitaͤtsſitzung verſchoben.) Wenn 
wir nun einerſeits die von ſolchen geehrten Herrn uns 
darüber gemachten Hoffnungen, andrerſeits aber ihr 
chriſtliches Wohlwollen in Betracht ziehn, wohl wiſ⸗ 
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ſend, daß ſie in unſerm Vaterlande nicht die letzte 
Stütze des wahren chriſtlichen Glaubens ſind: ſo nehmen 
wir keinen Anſtand die ganze Univerſitaͤt, als unſre Hoch, 
geehrten Herrn zu bitten, ſie mochten den bei uns 
jetzt begonnenen wahren Gottesdienſt mit einer beſtimmten 
Beiſteuer befördern helfen, ſchon um der in unſerer Mits 
te lebenden Sachſen willen, vorzuͤglich aber um ihre hei⸗ 
ße Liebe zu Gott dadurch an den Tag zu legen, bis der 
allmaͤchtige Gott entweder durch unſere gnaͤdigen Fuͤrſten 
oder durch die Vermehrung der Glaͤubigen an dieſem 
Orte dieſe heilige Angelegenheit in einen veſter begruͤn— 
deten Stand zu verſetzen erlauben wird; bis dahin moͤge 
die Univerſitaͤt uns mit einer beſtimmten zur Bezahlung 
eines guten Predigers hinreichenden Beiſteuer unterſtützen, 
welche Beiſteuer ſie jaͤhrlich geben und dem aus ihrer 
Mitte neuerdings hieher zu berufenden Herrn Prediger 
anweiſen möge, damit alſo auch unſre ſächſ. Brüder 
zwei brauchbare Lehrer zum Gottesdienſte haben koͤnnen; 


auch wir haben mit großer Bereitwilligkeit uns bemüht, 


dem zweiten eine Beſoldung zu geben und für ihn zu 
ſorgen. Dieſe wohlwollenden und vor Gott angenehmen 
Beſtrebungen wird, wie wir ſicher glauben, wenn die 
Univerſitaͤt fie ausführt, der allmächtige Gott vielfältig 
ſegnen und ihre in unſerer Mitte lebenden Bruͤder wer⸗ 
den mitten unter ſo vielen Irrthuͤmern, doch bei dem 
wahren Glauben bleiben koͤnnen und deßwegen werden 
Alle, welche dieß hören, den Namen der Univerfirät zu 
allen Zeiten erheben und ihren Ruhm ausbreiten.“ (Herm. 
Archivs num. 354.) Auf dieſes Bittgeſuch wurden 100 
fl. im Landtag zu Weißenburg den 4. Maͤrz 1628 be⸗ 
willigt. Die Sachſen welche hiedurch in den Beſitz eines 
Pfarrers und Predigers gelangten, blieben, bei der herr; 
ſchenden Bekehrungsſucht zu Klauſenburg, der Gegen— 
ſtand der Verfolgung; die Reformirten wandten alle 
Mittel an ſie alleſammt in das helvetiſche Bekenntniß 
hinüber zu ziehn. Als willige Werkzeuge hiezu boten ſich 
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ſelbſt ſaͤchſ. Pfarrer in Klauſenburg an, welche weltli— 
cher Ehre geizig, die Gunſt reformirter Magnaten ſich 
dadurch erwerben wollten. Unter ihnen erſcheint zuerſt 
Kaspar Graffius, welcher vom J. 1642 an durch Pre- 
digen und Austheilen des heil. Abendmahls in Calvins 
Sinne, ſeiner lutheriſchen Gemeinde den Calvinism an⸗ 
genehm zu machen und dieſelbe allmaͤhlig zum Uebertritt 
vorzubereiten ſuchte. ) Dieſes merkte des Pfarrers Pre 
diger, warnte die Gemeinde und widerlegte ſeine Lehre in 
offentlichen Predigten. Der Groll, der ſich hiedurch 
zwiſchen beiden Herolden des Evangeliums entſpann, endete 
nur mit des Predigers Tod. Gedrungen bei dem Her⸗ 
mannſt. Capitel, das von ſeinen Umtrieben wußte, um 
einen Prediger nachzuſuchen, ſuchte ſich Graffius vor 
dem Capitel, und von dieſem an den Superintendenten 
gewieſen, auch vor demſelben zu rechtfertigen, worauf 
er vom Superintendenten die Erlaubniß erhielt, einen 
Prediger zu berufen. Weil der Ruf einen Idioten traf, 
nahm Graffius vor demſelben bald keinen Anſtand, ſei— 
ne calviniſche Lehranſicht in öffentlichen Vortraͤgen freis 
er zu entwickeln, ja ſelbſt dem Prediger aufzudringen. 
Dieſer dagegen ſich ſtraͤubend kam in unangenehme Con— 
fliete mit dem Pfarrer; die Folge war, daß der Pre- 
diger perſoͤnlich dem Hermannſt. Capitel und auf deſſen 
Anweiſung, dem Superintendenten ſeine Anfechtung klag— 
te und um feine Entlaſſung bat, damit er nicht „von fols 
chem ſchweren und heftigen Zuſetzen aus Schwachheit its 
berwunden, ſein Gewiſſen beſchweren und ſeine Seligkeit 
einbüͤßen mochte.“ Als ihm ſeine Bitte gewährt wurde, 
entſagte Joh. Crispin, fo hieß der Idiot, feinem Am— 
te öffentlich zu Klauſenburg im J. 1652. Sein Nachfols 
ger Jakob Weißkircher, den ſich Graffius ohne Vorwiſ— 
ſen des Herm. Capitels und des Superintendenten aus 


10) Die folgende Geſchichte iſt entnommen dem Herm. Capitular⸗Protocoll G. 
S. 231 zu 254. 
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Hermannſtadt zu verſchaffen wußte, indem er ihm die 
Nachfolge in das Pfarramt in Ausſicht geſtellt hatte, 
iſt der erſte, welcher ſich vom reformirten Superintens 
denten im J. 1655 ordiniren laͤßt. Nach Kaspar Graf⸗ 
fius Tode folgte ihm ſein Sohn gleiches Namens, 
den die reformirten Geiſtlichen zu gewinnen und auf die 
vom Vater betretenen Wege zu leiten verſuchten, allein 
er widerſtand ihrem Anſinnen, nahm ſich Simon Melas 
einen Hermannſt. Gymnaſiaſten, zum Prediger, den der 
evang. Superint. Lucas Herrman ordinirte. Des Pfar⸗ 
rers Stellung muß eine ſchwierige geweſen ſeyn, weil er 
bald darauf, ohne Vorwiſſen ſeiner Gemeinde, Klauſen⸗ 
burg verließ. Der Prediger wurde ebenfalls von den Re⸗ 
formirten hart gedraͤngt, weil er zu ihrer Fahne nicht 
ſchwören wollte, ſie ſprachen ihm ſeine Beſoldung ab. 
Weil er bei dem Fuͤrſten Michael Apaffi I. perfonlich 
hierüber Klage führte und dieſer die Auszahlung befahl, 
zog er den Haß ſeiner Gegner ſich noch mehr zu; ihre 
Verfolgungen noͤthigten ihn feinem Amte zu entſagen. 
Sein Nachfolger im Predigtamte, Michael Marei, war 
wie Weißkircher, dem Bekenntniß der Reformirten gez 
neigt, umgab ſich aber vor feinen: Zuhörern. mit dem 
Scheine lutheriſcher Rechtglaͤubigkeit. Als er endlich ſelbſt 
vor ſeiner Heuchelei zu erroͤthen anfing, ſuchte er ſein 
Gewiſſen dadurch zu beſchwichtigen, daß er Klauſenburg 
mit der Pfarre von Michelsdorf (Veszös) vertauſchte, 
Martin Hartman, der ihm folgte, trat noch kecker als 
Freund des helvetiſchen Religionsbekenniſſes hervor; er 
legte feinen Amtseid auf daſſelbe ab und ſtieß Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die lutheriſchen Geiſtlichen aus, zeigte ſich 
aber in der Maske des Lutherthunis vor ſeinen ſächſi⸗ 
ſchen Zuhörern, um fie nicht argwoͤhniſch zu machen 
und deſto leichter mit dem Calvinismus zu umſpinnen. 
Seines Amtes endlich aus unbekannten Gründen ent— 
ſetzt, ſuchte er in Hermannſtadt Zuflucht, wo er, weil 
ſeine Proſelytenmacherei unbekannt geblieben war, zum 
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Spftalsprediger ernannt und zur Pfarre von Reußdoͤrf⸗ 
chen befoͤrdert wurde. Dem Einfluß der reformirten Geiſt. 
lichen gelang es, in Hartmanns Stelle einen ungeſchickten 
Cantor, Namens Stephan Petelei, zu ſetzen, welcher 
noch vor feinem 32jaͤhrigen Cantorat der helvetiſchen 
Religion geſchworen hatte. Dieſer rühmte ſich, die Klau— 
ſenburger Sachſen zum völligen Ulebertritt bringen zu 
wollen, er ließ einen ungriſch-calviniſchen Studenten, 
welcher der deutſchen Sprache nicht maͤchtig war, in der 
lutheriſchen Kirche predigen und gab feine Verachtung 
gegen die luth. Kirchgemeinde vielfältig zu erkennen. Er 
war es, der die Reformirten gegen die Rechte der Sach 
fen unterſtützte, als im vierten Jahre feines Prediger 
amtes die Kirche der Reformirten in der Burg mit Ge— 
nehmigung der Landesſtände den Katholiken übergeben 
wurde. Als nun die Reformirten mit einander uͤberleg— 
ten, wo ſie ihren Cultus ferner begehn ſollten, rieth 
ihnen der Cantor⸗ Prediger, wider Wiſſen und Willen 
feiner Zuhörer, ihren Gottesdienſt in der ſächſ. Kirche zu 
halten; die Sachſen, welche ohnehin nur Kutſcher und 
Tageloͤhner waͤren, koͤnnten wohl fo lange warten, bis 
die Reformirten ihren Gottesdienſt verrichtet hätten. Dies 
ſen Rath nahmen die Calviner an, fanden ſich den fol— 
genden Sonntag haufenweis, noch vor dem Lauten, in 
der lutheriſchen Kirche ein, ſo daß die Sachſen, als ſie 
zur Kirche kamen, alle Plaͤtze beſetzt fanden und zuruͤck— 
gehn mußten. Hiedurch in ihren Rechten tief gekraͤnkt, 
drohten die Lutheraner ihrem Prediger mit Amtsentſetz⸗ 
ung, die ſie aber nicht bewerkſtelligen konnten, weil Pe- 
telei ein Schützling der Reformirten war. Sie wandten 
ſich daher mit der Bitte um einen orthodoxen evangeli— 
ſchen Prediger an das koͤnigl. Landesgubernium, aber 
vergebens. Sie blieben eine zerſtreute Heerde ohne Hir— 
ten und ohne Kirche. In dieſer drohenden Gefahr voͤl— 
ligen Erloͤſchens, in welcher die luth. Gemeinde Klauſen⸗ 
burg ſchwebte, fand dieſelbe Hülfe und Beiſtand bei der 
5 
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weltlichen und geiſtlichen Univerſitaͤt, worin bie fächf. 
Nation begriffen wird. Der Herm. Stadtpfarrer Iſaak 
Zabanius wurde zur Schlichtung der Kirchenangelegen⸗ 
heiten nach Klauſenburg geſandt. Derſelbe nahm ſich der 
Sache eifrigſt an, ſcheute nicht der Reiſe Ungemach und 
Unkoſten und brachte die Sache vor dem Landesguber- 
nium während eines ganzen Jahres von 1694 — 1695 
zum erwünfchten Ziele. Das Zugeſtaͤndniß freier Religi⸗ 
onsübung unter einem evang. Pfarrer war die Frucht feis 
nes raſtloſen Bemuͤhens, wie ſehr auch die Reformirten 
dagegen eiferten, welche in ihrem unduldſamen Religi⸗ 
onseifer der Union, der fruͤhern Religionsgeſetze unter 
den Fuͤrſten und des Leopoldiniſchen Diploms vergaßen, 
welches ſeit Kurzem die Freiheit und Gleichheit der re 
cipirten Religionen veſtſetzte und garantirte. Im Namen 
des Superintendenten Lucas Herrman II. überreichte Za⸗ 
banius im Mai 1694 zu Hermannſtadt, und wieder im 
Juni deſſelben Jahres in ſeinem eigenen Namen dem Gu⸗ 
bernator Grafen Georg Banfi ein Bittgeſuch um Schutz 
für die gedruckten Sachſen Klauſenburgs, reiſte den 13. 
Auguſt von Hermannſtadt nach Klauſenburg, berichtete 
den 22. Aug. von Hermannſtadt dem Superintendenten 
den Erfolg ſeiner Verwendung bei dem Gubernator und 
dem Kanzler, Grafen Nicolaus Bethlen, übergab dem 
k. Gubernium den 1. Maͤrz 1695 ein von ihm ſelbſt im 
Namen der Klauſenburger Lutheraner verfaßtes Memo, 
rial, deſſen Inhalt im Auszuge alſo lautet: „Die be— 
„ſten Fürften haben ſich ſorgfaͤltig gehuͤtet, die Gewiſſen 
„der Menſchen zu beſchweren. Der Kaiſer Maximilian 
„II. glorreichen Andenkens antwortete denen, welche ihn 
„zur Verfolgung der Lutheraner anreizen wollten: ich 
„bin König über die Volker, nicht über die Gewiſſen. 
„Der Fuͤrſt Stephan Bathori pflegte zu fagen: 5 Din, 
„ge habe ſich Gott vorbehalten, 1) aus Nichts etwas 
„zu ſchaffen, 2) Könige und Fürſten einzuſetzen und 3) 
„die Gewiſſen zu beherrſchen. Doch wozu bedarf es der 
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„Erwähnung dieſer Fürften, da ſelbſt der türkiſche Kai⸗ 
„fer Soliman von feinen Rathgebern auf keine Weiſe 
„zur Vorfolgung ſeiner Unterthanen ſich aufreizen ließ, 
„indem er zu ſagen pflegte: daß ein Garten im Schmel— 
„ze buntfarbiger Blumen ſchöner ſei, als der einfarbis 
„gen. Ich bin überzeugt, daß ein h. Landesgubernium 
„von der Mäßigung jener Fürſten ſich nicht werde its 
„bertreffen laſſen in einer Sache, die ich altersgrauer, 
„mit ſchweren Sorgen eines dreifachen Amtes belaſteter 
„Mann vor den Großen des Landes und den Herren 
„der reformirten Religion zu vertreten den ehrenvollen 
„Auftrag habe. Wo hat Chriſtus, oder ſeine Apoſtel die 
„Vorſchrift gegeben, daß man den Lutheranern nicht ei— 
men wahren, ſondern einen maskirten Lutheraner vor— 
„ſetze? — Ich bitte inſtaͤndigſt, ich bitte bei den Wun— 
„den Chriſti, es wolle ein h. Landesgubernium der in 
„ihrem Gewiſſen ſchwer verletzten Lutheraner Klauſen— 
uburgs ſich gnaͤdigſt annehmen und ihnen einen luthera— 
„niſchen Pfarrer vorſetzen, nach dem Sinne des Leopol— 
„diniſchen Diploms, welches ſo gnaͤdig und freiſinnig 
„Allen Religionsfreiheit da zuſichert, wo die Religions; 
„übung bisher ftatt gefunden hat. Dieß war der Fall in 
„Klauſenburg, wo im Beginne der Reformation alle 
„Einwohner zum Lutherthum ſich bekannten, nachher 
„in verſchiedene Secten ſich trennten. Im J. 1557 war 
„Kaspar Heltai luth. Pfarrer zu Klauſenburg, welchen 
„die Kronſtaͤdter an die Stelle ihres verſtorbenen Stadt; 
upfarrers Magiſter Valentin Wagner beriefen u. f. w. 
„Moͤchten die Herzen der Gubernialraͤthe ruͤhren und fuͤr 
„die Sache der Klauſenburger Lutheraner geneigt machen 
„die Approbaten des Landes, der 25,ſte Artikel des 
„Oedenburger Landtages vom J. 1681, in welchem kraft 
„der Wiener Pacification nicht nur freie Religionsuͤbung, 
„sondern auch Rückkehr den Verbannten von dem Kai— 
„ſer gnaͤdigſt zugeſtanden wird. Die Lutheraner Klauſen— 
„burgs im Beſitze des Bürgerrechtes tragen als treue Un— 


„terthanen Sr. Majeſtaͤt ihren Antheil zur Erhaltung 
des kaiſ. Militärs, weswegen fie auch gleiche Gnade vom 
„Kaiſer erwarten, deren die übrigen Bürger theilhaftig 
„ſind. Wer mag anftehn, es für ein boͤſes Beiſpiel zu 
erklären, daß die reformirten Bürger Klauſenburgs 
„und vielleicht der unzeitige Eifer einiger reformirten 
„Geiſtlichen den Lutheranern dasjenige verſagen, was 
die kaiſ. Huld ihnen allergnadigſt geſtattet. Wahrlich! 
„follte dieſe Angelegenheit an den Allerhoͤchſten Hof ges 
„langen, zu dem jeder Bittende freien Zutritt hat, er 
„wuͤrde es nicht zugeben, daß die Lutheraner, die im 
„Leopold. Diplom mit eingeſchloſſen ſind, der kaiſerli⸗ 
chen Gnade verluſtig gingen. Die Religionsſchwierigkeit 
„wird nur dann gehoben, wenn den Lutheranern kein 
„ verkappter Pfarrer vorgeſetzt wird u. ſ. w.“ 


Auf dieſes Memorial gab das k. Gubernium Nas 
mens der reformirten und unitariſchen Raͤthe folgende Nefos 
lution: 1. weil nur wenige Lutheraner in Klauſen— 
burg ſind, ſo moͤgen ſie nur in einem Privathaus freie 
Religionsubung halten; 2. ihren Pfarrer durch Privat- 
beiträge beſolden, von den öffentlichen Einkünften der res 
formirten Kirche niemals etwas anſprechen; 3. auf keiner⸗ 
lei Stadtdienſte Anfprüche machen; 4. die ſaͤchſ. Nas 
tion ſolle unter dem Nationalſiegel und die geiſtl. Uni⸗ 
verſitaͤt unter dem Siegel des Superintendenten oder der 
Synode die verpflichtende Verſicherung ausſtellen, daß, 
wenn irgend wie die vorangeſtellten Bedingungen verletzt 
würden, die Lutheraner Klauſenburgs des ihnen jetzt zus 
geſtandenen Rechtes verluſtig gehn und aus der Stadt ges 
wieſen werden ſollten. 5. die Religion der Reformirten 
und Unitarier (ſollte fie ſich je in den ſaͤchſ. Städten und 
Marktflecken finden), möge Kraft der Artikel und des 
Leopold. Diploms gleicher Rechte ſich erfreuen, nament— 
lich in Kronſtadt oder in der Vorſtadt. ' 
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Auf dieſe harte Reſolution unterbreitete Zabanius 

im Namen des Clerus (geiſtl. Ulniverſität) folgende 

Einrede: ö | 

1. die Frequenz der Lutheraner Klauſenburgs belaͤuft ſich 

auf 350, darum möge ihnen kraft des Leop. Diploms 

und der Approbaten geſtattet werden, eines oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſtes ſich zu bedienen. Es iſt recht und 
billig, daß die luth. Klauſenburger durch das k. Lan⸗ 
desgubernium in ihren Freiheiten, die den 4 recipir⸗ 

ten Religionen gemeinſchaftlich ſind, mit Hinwegraͤu⸗ 

mung aller Hinderniſſe unverletzt erhalten werden. 

2. K. Andreas II. befiehlt den Sachſen Zehntabgaben 

an ihre Pfarrer; daß die Sachſen Klauſenburgs hie⸗ 

rin erhalten würden, fordert das Leopold. Diplom, 
welches jene Zehntabgabe genehmigt. 

3. Die Stadtrechte Klauſenburgs beſtehn darin, daß die 

Buͤrger ihre Beamten wählen und Stadtdienſte über, 
nehmen; wer daher die Lutheraner von dieſem Nech- 
te, ohne Zuſtimmung des Landes, ausſchließen woll— 
te, würde dem Leopold. Diplom, den Stadtrechten 

und der Gewohnheit fruͤherer Jahre widerſtreben. 

4. Das Superintendential⸗ oder National: Siegel pflegt 
nur dann angewendet zu werden, wenn die Beding— 
ungen von beiden Seiten gut geheißen und beſtaͤttigt 
werden. Es wäre alſo dem Willen des Kaiſers ganz 
entgegen, wenn irgend ein Theil von denen, welche 
des Kaiſers Gnade im Punkte der Religion gleich ge— 

ſtellt hat, dem andern Theile unbillige Bedingungen 

vorſchreiben wollte. 

5. Ueberall wo die Religionsuͤbung der Reformirten und 

AUnitarier zeither ſich findet iſt es kraft der Artikel und 

des Diploms erlaubt, ſie fortzuſetzen. 


Eine genauere Erörterung dieſer Einrede enthält Zas 
banius Schreiben im Namen des Clerus vom J. 1695. 
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„Wir danken unterthaͤnigſt, heißt es darin, fuͤr die Ge⸗ 
„nehmigung, daß die. Klauſenburger Lutheraner nach 
„Maßgabe des Leopold. Diploms und der ſeit dem Be— 
„ginne der Reformation üblichen. Gewohnheisrechte einen 
„luth. Pfarrer berufen duͤrfen; denn die durch Luther 
„gereinigte Religion haben die fächf. Städte ſeit dem J. 
51550, in welchem das Augsb. Glaubensbekenntniß dem 
„Kaiſer Karl V. vorgelegt wurde, heimlich angenom⸗ 
„men, Magiſter Joh. Honterus zu Kronſtadt hat fie 
„nachher im J. 1555 oͤffentlich in demſelben verbreitet. 
„Zu Ende des Jahres 1562 hat Martin Kalmanczei 
„Pfarrer zu Debrezin Zwingli's und Calvin's Dogmen 
„der erſte nach Siebenbürgen zu verbreiten angefangen, 
„welcher aber im naͤml. Jahre zugleich mit Ludwig Sze- 
„gedin, Laurentius Perez und Valentin Nagy einer 
„von den luth. Pfarrern zu Klauſenburg gehaltenen Sys 
„node und Disputation unterlag. Kaspar Heltai war das 
„mals luth. Pfarrer zu Klauſenb. Im naͤml. Jahre wur⸗ 
„de die Religionsfreiheit jedem zugeſtanden und im J. 
„1565 vom Landtag zu Weißenburg beſtaͤttigt, fo daß 
„was immerhin an Kircheneinkünften die Reformirten oder 
„Unitarier zu Klauſenburg beſitzen, den Lutheranern, als 
„Urhebern der Reformation, zuſtehe. Bei dieſer Sachs 
„lage haͤtte das Landesgubernium zur Aufſtellung von 
„ſchriftlichen Bedingungen nie den Gedanken faſſen ſol⸗ 
„len. Wird der Einfluß der Römiſchkatholiſchen, der 
„zu jenen Gedanken Anlaß gab, durch die Weisheit der 
„Gubernialraͤthe vernichtet, fo find wir überzeugt, daß 
„die Lutheraner weder von dem oͤffentlichen Gottesdienſt, 
„noch von den Kircheneinkünften, welche auch unſre 
„Lutheraner durch die Entrichtung der Zehnten vermeh⸗ 
„ren, werden ausgeſchloſſen werden. — — — Es u 
„berſteigt die Grenze unſerer Humanitaͤt, die Luthera— 
„ner von der Liebe, welche die Reformirten und Unita— 
„rier in früheren Zeiten ihnen angedeihen ließen, durch 
„die Furcht des Exils auszuſchließen. Und wollten wir 
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mbiefes auch beabſichtigen, wir würden ſowohl gegen die 
Geſetze der Natur, als auch gegen die görel. und bür⸗ 
ngerl. Geſetze verſtoßen. Wahrlich nicht Menſch, viel 
„weniger Burger, ſondern Sklave iſt der, welcher ir— 
gend einer Freiheit, oder des Wunſches einer ehrlichen 
„ Beſchaͤftigung wegen Spott, Verachtung oder das dus 
ußerſte Unglück der Verbannung ſich zuzoͤge. Wer weiß 
„es nicht, daß wir durch goͤttl. und menſchliche Geſetze 
„verbunden find, das Wohl und die Glückſeligkeit der 
„Burger Klauſenburgs, deren fie ſeit Alters her genoſ— 
fen, zu befördern. So wie die Freiheit der Staͤdte⸗ 
„burger eine ihnen gemeinſchaftliche iſt, ſo darf niemand 
„in der Ausuͤbung derſelben gehindert werden. Sollte 
mbiefes auch der Fall ſeyn, die Gewogenheit der reformirten 
„Herrn Gubernial Raͤthe, welche Banſi's Pietaͤt beſeelt, 
niit fo groß, daß Niemand, wenn er ſich nur bittend an 
„ſie wendet, an dem Wachsthum ſeines Glückes zweis 
„feln darf. Nicht hangt das Leopold. Diplom, das die 
„Religions- Freiheit begruͤndet, von der Furcht des E— 
„ils, noch von dem Siegel des Superintendenten oder 
„eines andern ab, ſondern einzig und allein von der 
„Machtvollkommenheit Sr. kaiſ. Majeſtaͤt. “ 


Wahrend dieſer Verhandlung bis zur endlichen Ent— 
ſcheidung durch die Staatsregierung blieb der Cantor Paul 
Jekel der einzige Stern, welcher den hirtenloſen Sach— 
fen Klauſenburgs in der Nacht ihrer Trübfale leuchtete, 
ie mit Lehren, Singen und Beten erquickte und zur 

eſtaͤndigkeit aufmunterte. Die Reformirten drohten ihm 
dafür mit Verweiſung aus der Stadt, und weil dieſes 
nichts half, den vorzuͤglichern Lutheranern mit Vertrei— 
bung, mit Verluſt ihrer Haͤuſer und mit dem Tod, wo. 
fern ſie ſich nicht mit ihnen verbinden wollten, denn die 
Sachſen verſchmaͤhten den gemeinſchaftlichen Gottesdienſt 
mit den Reformirten und kommunizirten, in Ermange⸗ 
lung einer Kirche, anderwaͤrts, aber auch die Komuni⸗ 
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on ſuchten die Reformirten ihnen zu verwehren. Einen 
auffallenden Beweis hiefuͤr berichtet Zabanius dem Super⸗ 
intendenten im Auguſt 1694 mit den Worten: ich war 
im Begriff, das heil. Abendmahl auszutheilen, aber 
Nachts vorher 11 Uhr erſchienen in meiner Herberge 
zwei Perſonen und beſchworen mich, von meinem Vor⸗ 
haben abzuſtehen, denn ohne Blutvergießen konne die Com⸗ 
munion nicht geſchehn. Ich ſtand ab, um nicht der gun 
ten Sache, die ich betrieb, zu ſchaden; aber wie ergor 
ßen ſich die armen Lutheraner in Thraͤnen, wie zeigten ſie 
ſich bereit, wofern es ſein koͤnnte, mir auf das Feld zu 
folgen, um daſelbſt das heil. Abendmahl zu genießen.“ 


Durch die obigen Drohungen der Reformirten ließ 
ſich der Cantor nicht einſchüͤchtern, wohl aber mehrere 
ſeiner Glaubensgenoſſen, die geſchreckt zum reformirten 
Bekenntniß abfielen, dadurch einen Riß unter die Luthe⸗ 
raner brachten und bei vielen bange Zweifel an dem Wider⸗ 
erlangen der Religionsfreiheit erregten. Jekel ſprach den 
Abtruünnigen in ihren Häuſern zu und ſuchte fie zum 
Rücktritt zu bewegen; was ihm auch bis auf wenige 
Ehrgeizige gelang, die Magiſtratsraͤthe und Stadtofficia⸗ 
len werden wollten. Sobald die Calviner merkten, daß 
den Lutheranern Religionsfreiheit und ein Prediger von 
der hohen Landesſtelle zugeſichert werden würde, beſchlo— 
ßen ſie, den wenigen FINE Sachſen einen Pfarrer 
vorzuſetzen, in der Hoffnung, wenn fie früher als bie 
Lutheraner einen Geiſtlichen brachten, fo würden fie als 
fe mit einander demſelben zulaufen. Sie beriefen dem— 
nach den Salzburger Prediger Jacob Klein unter der 
Bedingung: es ſolle der Cantor Jekel aus der Stadt 
vertrieben werden, damit er nicht mehr die Leute verfüh, 
re. Als die Lutheraner und der Cantor von dieſem Be. 
ſchluß Kenntniß erhielten, ſandte dieſer im Namen ſei⸗ 
ner Gemeinde einen Expreſſen an den Landtag zu Wei⸗ 
ßenburg, in welchem Iſaak Zabanius mit ſeinem Soh⸗ 
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ne, als Vertreter der Klaufenbür. e 
ſich befanden. Sobald dieſe die Berufung des Salzburger 
Predigers aus einem Schreiben vernahmen, verhinder— 
ten ſie deſſelbigen Einzug und verſchafften dem Cantor 
vom kaiſ. General- Feldmarſchall Grafen Veterani ei- 
nen Schutzbrief, „damit ihm Niemand, bei Verluſt al- 
ler Habe eine Ungelegenheit zufüge, oder ihn in ſeinem 
guten Vorhaben ſtöre.“ 


Waͤhrend der Religionswirren bis zur Dämpfung 
derſelben durch die hohe Landesſtelle fehlt es nicht an 
hochherzigen Maͤnnern, welche die Intereſſen ihrer gedrück⸗ 
ten luth. Glaubensgenoſſen zu befördern ſuchten. Der 
Apotheker⸗Gehülfe Joh. Storch war es, der durch ſei— 
ne unermübete Feder ſowohl für ſich, als auch im Na 
men der verfolgten Gemeinde jedes wichtige Ergebniß in 
Klauſenburg den Verfechtern und Vertretern des ange— 
griffenen Lutherthums berichtete; Gabriel Gerhard Buch, 
haͤndler zeichnete ſich dadurch aus, daß er ſein Haus 
zum luth. Gottesdienſt einraͤumte, wenn gleich ihm die 
Calviner öfters mit Ausplünderung feines Hauſes droh⸗ 
ten; Georg Graup Kaufmann trat nach entſchiedenem 
Neligionss Proceffe ein Zimmer den Lutheranern zur 
Vollziehung ihres Gottesdienſtes ab. Dieſem ſtand Paul 
Jekel ſo lange vor, bis von Hermannſtadt der Spitals⸗ 
prediger Martin Klein auf ein Jahr als Pfarrer nach 
Klauſenburg geſendet wurde, welcher den 8. Trinitatiss 
Sonntag 1695 feine Antrittsrede hielt und nach Berfluß 
eines Jahres zurück nach Hermannſtadt ging. Ihm folg— 
te im Pfarramte Joh. Murgaſchi ein Verwandter des 
Stadtpfarrers Zabanius, der als Proteſtant aus Ungarn 
verwieſen, im Städtchen Bergdorf unweit Hamburg 
Rectorsdienſte gethan hatte, aber vor Kurzem nach Her— 
mannſtadt zu feinen Verwandten gekommen war. Praͤ— 
ſentirt wurde Murgaſchi den 27. Juli 1696 durch Joh. 
Krempes Pfarrer zu Eppendorf und durch den vorigen 
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Klauſenburger Pfarrer Martin Klein; Recommendator 
war der Hermannſt. Senator Martin Thut, ö 


Damit die neu konſtituirte luth. Gemeinde Klau⸗ 
ſenburgs nicht mehr in die vorige Seelenverwirrung ge— 
rathe, wurde dieſelbe zum Filiale von Hermannſtadt und 
deren Pfarrer zum Glied des Hermannſt. Capitels ers 


klaͤrt; ihre Eheproceſſe wurden von dem Hermannſt. Ca- 


pitel entſchieden Protoc. J. S. 95. Die geiſtlichen und 
weltlichen Patrone Hermannſtadts behielten ſich das 


Recht vor, die noͤthigen Pfarrer der wiederhergeſtellten 


Gemeinde vorzuſetzen. 


Im 3. 1711, in welchem Georg Marci als Mars 


rer praͤſentirt wurde, befindet ſich (laut Capitular Pros 
tokoll J. S. 37.) die luth. Kirche Klauſenburgs im 
Beſitze mehrer unbeweglicher Güter; außer der Kirche 
beſaß ſie ein Haus, das ein Apotheker bewohnte, ein 


anderes, das zur Schule diente; außerhalb der Stadt 


einen durch die Laͤnge der Zeit verfallenen Meierhof, 
auch einige Grundſtuͤcke von 9 — 10 Kübel Ausſaat, 
einen Weingarten, den die Kirchenvater auf Koſten der 
Kirche bebauen ließen, deſſen Ertrag zur Beſoldung des 
Pfarrers, die in einer jaͤhrlichen Collecte beſtand, ge— 
ſchlagen wurde; außerdem beſaß der Pfarrer noch zwei 
Weingaͤrten, einen davon ließ er ſelbſt beſtellen, den 
andern die Gemeinde. Die Anſtellung eines Predigers 
wurde bei Marcis Praͤſentation beſprochen und gut ges 
heißen, demſelben zur Belohnung jährliche 40 fl., 4 Kür 
bel Korn und eine woͤchentliche Colleete eines Ternarius 
von jedem Zuhörer und ein Weingarten von einem hal⸗ 
ben Morgen bewilligt; der Pfarrer trat ihm die Sto— 
largebühren von Copulationen, Einleitungen, Taufen 
und das Drittel von dem Beichtgelde ab. 


| 
| 
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Im friedlichen Genuße der Religions, Freiheit, 
welche Zabanius durch ſeine Einſicht, Gewandheit und 
Ausdauer den luth. Klauſenburgern gewinnen half, 
wuchſen dieſelben wahrend 120 Jahren zu einer fo zahl⸗ 
reichen Gemeinde an, daß im J. 1816 der Grundſtein 
zu einer geraͤumigern Kirche gelegt werden mußte, ihr 
völliger Aufbau wurde durch die Armuth des Kirchenaͤ⸗ 
rars, welche wiederholte Collecten im Lande noͤthig 
machte, bis zum J. 1825 verzoͤgert; ſeitdem ſteht ſie 
da ein ſprechendes Denkmal der Verdienſte des luth. 
Pfarrers Martin Liedeman um dieſelbe. 


42 
131 „„ 


Die Handſchriſten der k. k. Heſpiblisthel in Wien 
* in Bezug auf die Geſchichte Kiebenbürgens. x 


N. k. k. geheime Hof⸗ und Hausarchivar, Joſeph 
Chmel hat in ſeinem Werke: „Die Handſchriften der 
„k. k. Hofbibliothek in Wien im Intereſſe der Gefihich- 
ute, beſonders der oeſterreichiſchen verzeichnet, und ercers 
„pirt“ den Geſchichtsforſchern und Geſchichtskundigen eis 
nen Leitfaden zum Gebrauch der handſchriftlichen Schäs | 
ze dieſes wahrhaft kaiſerlichen Inſtituts geliefert, für 
welchen ihm im Intereſſe der Wiſſenſchaft der waͤrmſte 
Dank gebührt. Der bedeutende Umfang und der hiedurch 
verurſachte hohe Preis dieſes aͤußerſt ſchaͤzbaren Werkes 
dürfte daſſelbe jedoch für die Freunde und Bearbeiter der 
Geſchichte unſers Vaterlandes minder zugänglich mas 
chen. Ich glaube daher im Intereſſe des Vereins für 
ſiebenb. Landeskunde zu handeln, wenn ich in der Zeit 
ſchrift desſelben nach und nach einen Auszug aus dieſem 
Werke in beſonderm Bezug auf die Geſchichte Sieben— 
buͤrgens veröffentliche, um die Mitarbeiter an derſelben 
und andere Bearbeiter unſerer vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
darauf aufmerkſam zu machen, welche Schaͤtze ihnen in 
dieſer Hinſicht an der k. k. Hofbibliothek zur Benutzung 
zu Gebote ſtehen. 


„ Ich ſchreite ohne weitere Vorerinnerung zu dem dies⸗ 
fälligen Auszuge ſelbſt. Die jedem Artikel beigefügte rös 
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miſche Zahl weiſt auf den Band, die arabiſche auf die 
Seite des Chmel'ſchen Werkes. N 
| 


Codex Ms. Nr. 8736. . (Hist. prof. 132.) Cod. 
Ms. chart. s. XVI. 326 Bl. Miscellanea historica — 
I. 20 ff. — Enthält eine ſchaͤzbare Sammlung von Urs 
kunden und Staatsſchriften, welche auf die Wahl Ste⸗ 
phan Bathori's zum Koͤnig von Polen Bezug haben. 


Codex Ms. Nr. 9026. (Hist. prof. 106.) Cod. 
Ms. chart. in Folio s. XVI. 246 Bl. — I. 30 ff. — 
darinn iſt enthalten: 

Legatio Ferdinandi ad Solimanum Turcam 1533. 
Schreiben des Ibrahim Paschah an K. Ferdinand 
über den Mord des Gritti, ö 
Ferdinandi regis responsio ad Ibrahimi (de cae- 
de Gritti de Joan. Cepusii ingratitudine in 
Tauurcas.) 0 0 ng 7 noch 
Mandatum Ferdinandi R. pro Hieronimo de Za- 
ra et Cornelio Duplicio Sceppero legatis suis 
ad Thurcarum Imp. ad ratiſicandam pacem 
cum eo initam, tee 15102 
Tagebuch des C. Scepper (eines der Geſandten.) 


old Ans. 


Codex Ms. Nr. 7990. (Hist. prof. olim 170) 
Cod. Ms. chart. s. XVII. 55 Bl. I. 35 ff. — Darin 
Fol. 32, Schreiben Gabriel Bethlens an den K. Frie⸗ 
drich von Böhmen dd. Kaſchau 1. Juni 1620. 

Fol. 40. Schreiben desſelben an denſelben, ddt. Neu⸗ 


ſeohl 16. Juni 1620. (Original.) 


Cod. Mss. Nr. 8134. (Hist. prof. 198.) Cod. 
Ms; chart. s. XVI. in ſolio. — I. 231. ff. — Martini 
Sibenburgeri J. U. D. et Cousulis Vienensis, post 
capite plexi sub Ferdinando I. varia seripta cum 
publica, tum privata (Geſammelt von Tengnagel.) 


so 


Martin Kapin (Capinius auch Siebenbürger ge⸗ 
nannt) aus Hermannſtadt gebürtig, war ein ſehr 
gelehrter, wohlhabender und angeſehener Mann in 
Wien, ein einflußreiches Mitglied des Buͤrgerſtan⸗ 
des, ſeit 1505 dreimal Dekan der juridiſchen Fa: 
cultaͤt an der Wiener Univerſitaͤt, von 1512 — 1517 
Stadtrichter in Wien und das Orakel aller Par- 
teien. Bei den nach dem Tode Kaiſer Max. I. ent 
ſtandenen Unruhen in Oeſterreich, welche von Seiten 
Wiens bald in offene Empörung übergingen, trat 
Kapin, hauptſaͤchlich durch perfonliche Rache gegen eis 
nes der Mitglieder der noch von dem verſtorbenen Kai⸗ 
ſer beſtellten Landesregierung, den Kanzler Schneid⸗ 
pöck, angetrieben, auf die Seite der Empoͤrer, uns 
ternahm 1519 eine Geſandſchaft im Namen derſel⸗ 
ben nach Spanien an Karl V., und wurde endlich 
nachdem Ferdinand I. perſönlich die Regierung der 
deutſchen Erblande uͤbernommen und den Aufruhr 
gedaͤmpft hatte, durch ein von dem neuen Landes. 
herrn perſoͤnlich praͤſidirtes Gericht zum Tode ver⸗ 
urtheilt, und am 9. Auguſt 1522 zugleich mit dem 
Edlen v. Puchaym und Eizingen und dem Bürgers 
meiſter Riemer zu W. Neuſtadt enthauptet. Seine 
Wittwe heirathete fpäter den Hofbibliothekar Blo- 
tius und erhielt einen Theil des confiscirten ches 
gattlichen Vermoͤgens zuruck. L.. bös 


Eine umftändliche Biographie dieſes merkwürdigen 
Mannes, der auch in naheren Verbindungen mit 
K. Wladislav II. von Ungarn ſtand, waͤre gewiß 
ſehr intereſſant. | 


Weitere Daten über ihn und feine Familie kom⸗ 
men noch vor Cod. Mss. Nr. 9058. — I. 321 — 
unter den Handſchriften des Bibl. Blotius fol. 3. 
77. 111. 113. 122. 131. — Cod. Mss. Nr. 8136. 
(Hist. prof. 328 et 329) L. IX fol. 23. — I. 537. 


81 


— —-— 


Cod. Mss. Nr. 8448. (Hist. prof. 222.) Hun- 


Me, Cod. Ms. chart. in folio s. XVIL 155 


l. — I. 284. — 
1. Condiciones Bochkaianae. Matthiae Guber- 
natori (1605) propositae. 


2. (Fol. 13—14). Instructio secunda pro Commis- 


sariis suae Serenitatis ad Bachkaium delegatis, 
3. Fol. 25. Guetliche Tractation in fachen der Re— 
bellion oder Aufſtandt in Hungarn betreffend. 


4. Fol. 27. 28. Querelae excusationes cum Pro- 


testatione Regui Hungariae praesertim par- 
tium superiorum coram Deo et toto orbe Chri- 
stiano. 

(Fol. 37. b.) Sequitur Protestatio. 

5. (Fol. 43.) Blasiorum Lippai et Nemeth Hai- 
donum epistolae. 

6. Forgacz Francisci, Ep. Nitriensis epist. ad 
Archiducem Matthiam, in qua deditionis Ni- 
trienses historiam narrat, se vero Jaurini suae 
serenitatis voluntatem expectare, quando eum 
ad se venire jubeat. | 


7. (Fol. 49.) Legatio Ungarica ad Sac. Reg. 


‚Maj. Poloniae simul et responsnm. 
8. (Fol. 55) Litterae enc velicae Steph. Bochkaj, 


Juibus Ungaros ad comitia ad d. 17. April. 


1605 in Zerench indicta invitat. 


9. (Fol. 56.) Hauptarticul und Puncten die der 


Durchleuchtig Fürst, Herr Sigismundus herrn 
Pancratio Semnyei bei der kheys. May. mit 
vonderthenigster bitt gehorsambst anzubrin- 
gen bevohlen. 


10. (Fol. 58. 59.) Dieselben Puncte lat. 


12. (Fol. 89.) Lit. D. Napragy El. Episc. Trans- 


Sylv. et H. F. Baronis de Merspurg. Das. 


Posonii 29. Julii 1605. 
Vereins⸗Archiv 11. 1. 6 
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15. (Fol. 93.) Formula qua spondent Legati 
Caesarei pacem initam 23. Junii 1606 cum 
Botzkay et asseclis suis a Maj. Caes. ratam 
habitum iri. Viennae Austriae 25. Sept. 1606. 

18. (Fol. 101.) Capita rerum, quas a Sacratiss. 
M. Caesarea Serenissimus Princeps Sigismun- 
dus per Magnificum Dominum Pancratium Se- 
niei humillima petitione impetrare cupit. 

23. (Folio 111.) Schreiben d. K. Rudolph II. 
an den Erzbischof von Salzburg Wolf Die- 
trich (Nachricht vom Sieg des Woewoden Micha; 
el uͤber den Kardinal Bathori.) Pilsen 30. Nov. 
1599. 

25) Exemplum Instructionis a Cardinale Batho- 
reo suo Legato ad principem Transylvaniae 
secreto datae. 

29) (Fol. 131.) Tabula pacis et reconeiliatio- 
nis initae ab Archiduce Matthiae nomine Ru- 
dolfi II. Imp. cum Stephano Botskaj de Kis- 
maria et ejus asseclis Ungaris. 

Cod. Mss. Nr. 7417. Cod. Ms. chart. in 4-to. 
S. XVIII. 10 Bl. I. 473. 


Joannis Cuspiniani V. Cl. Diarium, res ae- 
tate sua gestas complectens. Incipit 1502. Desi- 
nit 1527. N 


Enthält viele intereſſante Notizen insbeſondere über 
ſeine Geſandtſchaften. 


Cod. Mss. Nr. 8136. (Hist. prof. 328 et 329.) 
Cod. Ms. Papyr. s. XVII. in fol. min. 81 Bl. 

L. VII. Fol. 17. (et 18.) Legati Transylvanici de 
nova mutatione Transsilvaniae. 

Ep. ad Majestatem Caes. (Rudolph. II.) Dat. in 
oppido Hodolin die 16. Aprilis 1599. Deme- 
trias Napragy. El. Episcopus Transs. Stephas 
nus Botskay. Abſchrift. Betheuern ihre Unſchuld 
an der Veraͤnderung. 
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Fol. 19. (et 20.) Legatis Transylvanicis Re- 
Sponsum. Ep. Rudolphi II. Imp. Dat. Pragae 
die 20. April 1599. Ermahnung zur Treue. 
L. VIII. Fol. 21. Ep. Rudolphi II. ad Georgi- 

um Basta. Dat. Pragae die 19. April Ao. 99. 
(1599) Wundert ſich, daß er durch ihn von Sie— 
benbuͤrgen nichts erfahre; fordert ihn auf, wach— 
ſam zu fein, verſpricht baldige Unterftügung durch 
Geld und Truppen. Will ſeine Mitwirkung bei der 
Herausführung der Prinzeſſin Maria Chriſtierna. 

Fol. 22. Ep. Rudolphi ad Capitaneum in Hust. 
De eod. d. (19. April 1599.) Fordert ihn zur 
Treue auf. 

L. IX. Fol. 23. Litterae Ludovici Regis Vnga- 
riae pro Helena Martini Sibenburgeri vidua 
intercedentes (ad Ferdinandum Regem) Dat. 
Pragae 10. Decembris A. D. 1522. (Copia.) 


Cod. Mss. Nr. 7188. (Hist. prof. 310. 311. 
312.) Cod. Ms. chart. Sec. XVI. fol. I. 575. 

Loco II. (Cod. 311.) a. IIlustris viri Jacobi 
Rousselii Serenissimi Gabrielis Electi Hun- 
gariae Regis et Dei Gratia Transylvaniae 
Principis, Ciculorum Comitis, Oppoliae, Ra- 
tiboriaeque Dueis etc. ad Serenissimum et 
Potentissimum Michaelem Theodorowiez U- 
niversae Russiae Czarum et Magnum Ducem 

etc. Legati Extraordinarii oratio, ad Confoe- 
derationis sanctioris et arctioris unionem for- 
mandam habita anno 1630. (55 DI ) 

Loco III. Cod. 312. a. (Fol. 1— 8.) Internuntii 
Betleniani (Quadii) Oratio ad Ordines Bel- 
gicos unitos anno 1626 (8 Bl.) Mit Noten von 
Tengnagel. 

b. Fol. 9. Litterae ejusdem Internuntü Betle- 
niani ad Cancellarium Suecicum. (Se nihil 
6 * 
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dum ab ordinibus impetrare potuisse, it. no- 
va quaedam. Loco consueto Kal. Oct. stilo 
loci Ao. 1626. (2; Bl.) 
c. Fol. 11. Litterae Sigismundi III. Poloniae 
Regis ad Ferdinandum II. Imp. Dat. Torunii 
die 1. Decembris 1626. (De Betlenii legatio- 
nis ad Status Belgicos unitos litteris inter- 
ceptis.) 
d. Fol. 13. Resolutio S. Regiae Majestatis 
Suecicae ad eam propositionum suarum decla- 
rationem, quam Serenissimus Princeps Traus- 
sylvaniae internuntio S. Regiae Maj. die 23 
Maji ex Alba Julia ad S. Ram. Mtem. referen- 
dum dederat. Datae in Castris ad Dirscaviam 
die 24 Julii 1626. (5 Bl.) 
f. Fol. 21. Exemplum literarum a Ludovico 
Camerario ex Hollandia ad Cancellarium Sue- 
ticum seriptarum occultis litterarum notis. (Hier 
aufgelöſt.) 25. Sept. 1626. (1 Bl.) 
g. Fol. 23. Responsum nostrum (ministrorum 
Friderici Palatini Boh. R.) ad quaestiones Se- 
renissimi Principis Hungariae et Transsylva- 
niae a Domino Turzone et Cancellario pro- 
positas. Mense Augusti 1620. (1 Bl.) 
h. Fol. 25. Copia litterarum regiarum (Fri- 
derici Palatini) ad Principem Hungariae (1 Bl.) 
Datum e regia nostra Pragae 8. Julii Anno 
Christi 1620. Regni vero nostri Boh. primo. 


Cedex Mss. Nro. 8662. (Hist. prof. 92.) I. 607. 
Cod. Ms. chart. s. XVI. in fol. (Fol. 259.) 
Mich. Bruti R. R. Hungaricar. Libr. III. (Iſt auf 
dem Einband ven Auſſen geſchrieben) 
(Leider mank. —) 
Fol. 1. 
Incipit „Primus g 
— „deteriorem censeant, nisi coacti invitique 
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inducant auimum perferre, Quae una olim cau- 
sa fuit, cum aliis nobilissimis gentibus, pri- 
scis temporibus etc. 

(Fol. 258. b. Schluß.) 
Interea trecenti e fugientium agmine Turca- 
rum, cum alios cursu praevertissent solatium 
exitio futurae caedis quaerentes, quae ante 
oculos obseruabatur, eo impetu nostros sunt 
adorti, ut in vulnera et mortem ruentes, fu- 
rentium. (Caetera desunt.) 


Gentilotti: „patuit non solum tres priores 
libros, licet non integros sed etiam septimum in- 
tegrum et bonam partem (noni) hune codicem com- 
plecti et singulis libris adscriptum nomen Joannis 
Michaelis Bruti. 

Incipit historiam a Vladislao Ludovici patre, 
et perducit usque ad Caroni Turcarum belli ducis 
usque Linzium in Austriam factam impressionem. 


Fol. 62. b. Jo. Michaelis Bruti Ungaricarum Re- 
rum Liber secundus. 
„Interea Julius Pontifex, tum sedandae invi- 
diae caussae quam sibi ingentem conflaverat 
excitatis regibus ad Venetum bellum etc. 
Fol. 119. (92) Tertii Lib. Initium. 
Cum ita incensis ad seditionem animis, inde 
'  exoriens flamma exarsura etc. 
Fiol. 1306. (106) Jo. Michaelis Bruti Ungarica- 
rum Rerum liber tertius 
„In hoc rerum statu cum Ungaria laboraret ; 
in dies tamen magis hominum studia flagra- 
bant etc. 
Fol. 185. (184) Jo. Michaelis Bruti Ungaricarum 
Rerum liber septimus. 
Incipit: „Jam puguae appetebat tempus, cum 
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Ludovicus rex irato numine rapiente ad exi- 
tium Vngaros, consultare de praelio cepit etc. 
Fol. 233. 
Jam pridem se animo, tum ex animi senten- 
tia conceptis verbis, se illis vitam, caput 5 
fortunas devovere. 
Finis libri 8 uj. 
Fol. 233. b. Jo. Michaelis Bruti Dag garum 
Rerum Liber nonus 
Incipit: His ad hunc modum administratis, 
Solimanus motis extemplo castris, in Thra- 
ciam exercitum reduxit etc. 


nn 


S. Mazzuchelli-Gli. Scrittori d' Italia. Vol. 2. 

Parte 4. Pag: 2248 — 2254. (Bruto nato eir- 

ca 1515. den in Transs. c. 1594.))) 

P. 2254. 

Scrisse ancora la Storia d' Ungheria per ordi- 
ne di Stefano Battori Re di Polonia, la quale di- 
visa in Otto libri estesi in Lingua Latina si con- 
serva a penna nella Libreria Cesarea di Vienna. 
Questa storia, di cui egli stesso fa menzione nel- 
la prefazione a’ tre' libri della storia del re La- 
dislao scritte di Callimaco, e da noi riferita di 
sopra al num XIV, era cavata, siccome Bruto 
afferma ex scriptis Litteris, Annalibus, privato- 
rum commentariis, dalla voce d' un certo Tom- 
maso Unghero Soggetto di multa stima presso al 
Re Stefano, e dalle memorie di Franeesco For- 
gazio rivedute da Simone fratello di esso Fran- 
cesco, ch'era intervenuto a Consiglj de’ Re d' 
Ungheria, ed alle azioni piu illustri di quelle 
guerre. 

Bei Teleki (Cat. Bibl. Tel. III. p. 27.) wird ein 
Manuscript angeführt: Brutus (J. 11 Rerum hun- 
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rlearum et transsilvanicarum Libb. XIII. Fol. 
om. III. 

Nähere Nachrichten über Brutus (vom Gr. Joſ. 
Kemeény) findet man im Magazin für Geſchichte ze. 
Siebenbürgens von Anton Kurz. Kronſtadt 1844. B. 1. 
H. 1. S. 45—66. 


Cod. Ms. Nr. 8674. Cod. Ms. chart. in folio s. XVI. 
75 Bl. (Hist. prof. 213 et 214) I. 610. 

Cod. 214. B. Historia Bellorum in Hungaria ge- 
storum imperante Rudolpho II. Caesare Rom. 
bona fide conscripta. 

Fol. 29. b. Responsiones ad Articulos Came- 
rales per Hungaros Boczkaiauos in nuperrimo 
eorum eonventu Carponae conelusos. 


Cod. Ms. Nr. 8464. (Hist. prof. 220.) Cod. Ms. 
chart. in Fol. s. XVI. (Fol. 285.) I. 615. 
Historia Ungariae ab a. 1572 — 1606. 


Cod. Ms. Nr. 8733. (Hist. prof. 209.) Cod. Ms. 
chart. in Folio s. XVI. (Fol. 13.) I. 632. 
b) Exemplum Instructionis ab Cardinale Ba- 
thoreo suo Legato ad principem Transylva- 
niae (Sigismundum) secreto datae (32 Bl.) 


Cod. Ms. Nr. 8668. (Hist. prof. 133.) Cod. Ms. 
995. s. XVI et XVII in folio (Fol. 156.) I. 
Io! 
Miscellanea Rerum Polonicarum sive acta publi- 
ca Electionis Imp. Maximiliani II. in Regem 
Poloniae. 
Fol. 87. Palatini Transilvaniae Legati Oratio 
habita Warsoviae anno 1575. 
Fol. 104. Literae Rebellium Batoriauas par- 
tes sequentium contra Electum regem ad Im- 
per atorem missae 15. Dec. 1575. 
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Fol. 108. Literae Senatus ordinum Regni Po- 
loniae Imperatoris partes sequentium ad Wei- 
vodam Transylvaniae scriptae. 19. Dec. 1575. 


Fol. 109. Litterae Weivodae Transylvaniae 
ad Tartarorum Principem Dat. in civitat. Al- 
ba Julia 24. Dec. 1579. a RT 
Ibid. Litterae Imperatoris Turcarum ad Wei- 
vodam Transylvaniae. Dat. Constantinop. 28. 
Dec. 1575. | 

Fol. 113. Artiel so der Türkisch Khaiser den 
Stephan Batori Weywoden in Siebenwürgen 
zu schwören zue geschickht haben sol. 

Ibid. Motivae Weyvodae Transylvanie ad pro- 
sequendam Electionem. 

Fol. 115. Responsionis ad Batorium remitten- 
dae informatio a Rar. Na. Robskio Starosta 
(quem referendarium vocant) conscripta ini- 
tio mensis Feb. Anno 1576. ane 
Fol. 117. Litterae Wayuodae Transyluaniae 
ad ordines Poloniae suae Factionis. Dat. in 
civ. nostrae Meggiez 1. Febr. 1676. 

Fol. 121. Schreiben des Franz Berchy an 
Christian v. Teuffenbach uiber die Wahl des 
Woiwoden von Siebenbürgen zum König von 
Polen. Meggiez 8 Febr. 1576. = 
Ibid. Litterae pactorum et conventorüm. 8. 
Febr. 1576 (Stephani.) 

Fol. 124. Exemplum literarum Palativi Cra- 
coviensis Petri Sborouinsky Capitanei factio- 
nis Bathoricae ad Imp. 

Fol. 143. Copia litterarum Senatorum Russiae 
ad Palatinum Transilvaniae Russiam jam in- 
eressum. 

Fol. 144. Responsum Transilvan. Dat. Snia- 
tini 31. Martii 1575. 
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Fol. 149. Protestatio Batory ante coronatio- 
nem et in ipsa Coronatione. 


Fol. 155. Vota Polonica pro novo Rege eli- 
endo, vellibera suffragia amplissimorum Or- 
un Inclyti Regni Poloniae in Electione no- 
vi regis die 18. Novembris '1576’j;in comitiis 
generalibus Electionis Varsoviae in loci cam- 
pestri, ea parte fluvii qua civitas est celebris. 


Cod. Mss. Nr. 7937. (Hist. prof. 78. ol. Hist. lat. 
436.) Cod. Ms. chart. in Fol. s. XVI. Fol. 
106 — I. 658. 

Rerum Pannonicarum quas ab obitu Joannis Wey- 
vodae Inclytus Rom. Hung. Boemiaeque Rex 
Ferdinandus in Hungariae Regno praeclare 
gessit libri quatuor Auctore Wolfgango Lazio 
Vienn. Medico Ejusdem Regis a consiliis et 
historiis. (Mit einzelnen Verbeſſerungen des Lazius.) 


Cod. Mss. Nro. 7688. (Hist. prof. 223 et 224.) Cod. 
VM./ss. chart. in folio sec. XVI. (Fol. 265.) I. 659. 
1) Cod. 223. (Mank.) Im Gentilottiſchen Katalog 
ſteht: Gasparis Velii Ursini Fragmentum Hi- 
storiae Ungaricae, Decadis scilicet III. li- 
ber primus. — Ejusdem decadis liber quartus 
mutilus qui agit de comitiis Spirensibus et 
conventibus haereditariarum provinciarum. E- 
jusdem Decadis III. liber quintus de clade 
Budensi et obsidione Viennensi. Liber sextus, 
septimus, octavus, nonus. 

2) Fol 94. Decadis quintae Rerum Austriaca- 
rum Liber Primus. Qui Ferdinandi Caesaris 
res gestas pro Regno Hungariae cujus haere- 
ditatem adierat, complectitur ab Obsidione 
praecipue Viennensi qua a Solimanno anno 
XXIX. pressa fuerat. Autore Wolfgango La- 
zio Historico. 
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Fol. 110. Historia Hungariae Decadis Quin- 
tae Liber II. | IR 
Fol. 117. Histor. Hung. Decad. V. lib. tertius. 

3) (Fol. 125.) Rerum Pannonicarum Lib. tertius 
de his rebus quas Vilhelmus Baro a Rogen- 

dorf ad Budam gessit, et de miserando no- 

strorum discessu. J 
Authore Wolfgango Lazio Viennensi medi- 

J co, regio historico. ö 
4) (Fol. 140.) Rerum Pannonicarum Liber ter- 

tius de his gestis rebus, quas Joachimus mar- 

chio Brandenburgensis Elector ductu et no- 
mine regis inclyti Ferdinandi aliorumque Ger- 
maniae principum in Hungaria an. gessit 1542. 
Authore Wolfg. Lazio Viennensi med. , Reg. 
historico. 

5) (Fol. 151.) Rerum Pannonicarum Liber quar- 
tus de his gestis rebus quae in regno Hunga- 
riae gesta sunt cum ab Vngnadio tum a Vel- 
sio nomine et auspicio regis inclyti Ferdinan- 
di ab auno Domini 1543 usque ad annum 1546. 
Auth. Wolfg. Lazio Viennensi med., reg. hist. 

6) (Fol. 171.) Incipit Liber septimus Historiae 
Hungaricae, in quo res a Nicolao comite il- 
lustris. a Salmis sacri cubiculi praefecto ge- 

stae ennarrantur. 

7) (Fol. 182.) Historiae Hungaricae Lib. octav. 

8) (Fol. 191.) Liber nonus Decadis Quintae Hi- 
storiae Hungaricae. 2 4 

9) (Fol: 203.) Decadis IIII. Liber decimus, in 

quo obsidio Segethensis enarratur. 

13) (Fol. 292.) aleich mit Nr. 6. nur mit dem Zu⸗ 

ſatze Authore Wolig. Lazio Viennensi. 
14) (Fol. 302.) gleich mit Nr. 7. * 
15) (Fol. 308.) gleich mit Nr. 8. 
16) (Fol. 320.) gleich mit Nr. 9. 
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(Cod. 224.) Gasparis Velii Ursini Fragmenta 

varia Historica (11 Blätter.) 
Cod. Mss. Nr. 8055. (Hist. prof. 225.) Cod. Ms. 

chart. in Fol. s. XVI. (66 Blätter.) I. 669. 

F. 1.) Decadis quarte lib. septimus autore Ca- 
spare Velio Ursino ete. a Lazio in hanc for- 
mam et seriem digestus et contractus. 

(F. 43.) Liber 8. | 

(F. 48.) Incipit Liber nonus Decadis quarte. 

(F. 51.) Liber 10. 

Cod. Mss. Nr. 8657. (Hist. prof. 155. ol. 431.) Cod. 
Ms. chart. in fol. s. XVI. (66 Bl.) I. 665. 
Fragmentum Historiae Casparis Velii Ursini. 
Libri sex priores Decadis IV. Historiae Unga- 
ricae a Wolfg. Lazio degesti et emendati. 

‚( Complectuntur historiam rerum gestarum ab 
initio belli a Ferdinando Rege adversus comi- 
tem Cepusiensem gesti usque ad solutam ob- 
sidionem Viennensem. — Gentilotti.) 
Cod. Mss. Nr. 7967. (Hist. prof. 156, 157. 158 
Cod. Mss. chart. in Fol. S. XVI. (70. S4 u. 70 
Bl.) J. 686. | ER 
1) W. Lazii Vien. Pannonii Commentariorum 
Rerum austriacarum Liher primus qui reliquo- 
rum et sequentium Isagogen ac Transsilva- 
niae descriptionem comprehendit. 
2) Rerum pannonicarum, quas ab obitu Joan. 
Weiwodae inclytus Rom. Hung. et Boh. Rex 
Ferdinandus in Hung. regno praeclate gessit, 
libri quatuor aut. Wolfg. Lazio Vien. medico 
ejusdem regis a consiliis et historicis. 
3) Dacia sive Transylvania Lazii. 
Dieſes ſind diejenigen der im B. I. des Chmel'ſchen Wer⸗ 
kes verzeichneten Handſchriften, welche für Bearbeiter dertfies 
benbürgiſchen Geſchichte beſonderes Intereſſe haben dürften. 


Eine angeblich im Archiv der königl. ungar. Hof- 
kammer in Ofen befindliche Urkunde. 


In nomine Domini Amen. Vniversa negocia, que 
in statu solido stare desiderantur. (sic!) ). Ne 
igitar eorum memoria cum temporis processu pere- 
at, et evanescat,  discretorum virorum prudencia 
solet ea per literas eternare. Hinc est, quod Nos 
Judices, scilicet Comes Janus ch niger 
regii iudicii iudex Sedis Schenk, al- 
terque Comes Janusch de Ualle Marie 
prelibatae Sedis Judex,:) ceterique Jur a- 
ti Consules ac Seniores universique Sedis 
eiusdem, ) Judices Terre Fugrasch (Fogaras) 
scilicet Sladae et Cosda, Petrusque dictus 
Schan, universi quoque Jurati Consules, 
ac prefate Terre Seniores*) insinuando memo- 
rie notiſicamus tam presentibus, quam futuris ha- 
rum noticiam habituris: quod in nostri venientes 
presentiam nonnuli de Communitate ville Vallis Ma- 
rie vocate ex parte dicte Communitatis parte ab u- 
na, parte vero ab altera Wala c h i quidam scili- 
cet Dobra et Mane filius Stanis la wen cum 
Walacho quodam, qui Bratt en dicebatur, de 
villa Stanesdorff dicta, et Slade cum filio 
suo Botber de Uilla Oelendorf cum genero 
suo Taytte de Uilla altera Gassendorff 
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vocata °) coram nobis publice recognoscentes, 
quomodo praefata Communitas pretacte ville Val- 
lis Marie ipsis Walachis prænotatis pro qui- 
busdam homicidiis in sex personis foemineis de 
Walachorum genere per quosdam dyaboli- 
ca instigante sugestione de prefata Communitate 
ville Vallis Marie in priorum territorio perpe- 
tratis, amicabilem exhibuissent compositionem , ac 
reconciliationem pro quadam certa Summula pe- 
euniali, quam quidem Summulam præfata Commu- 
nitas in certis terminis ab ipsis Walachis assumptis 
plene et integraliter pretactis Walachis, uti pr&- 
dicti fatebantur Walachi, omni cum diligentia per- 
solvissent.°) Quare prefati Walachi premissam 
Communitatem una cum ipsarum Mulierum interfec- 
toribus per presentes de ipsa pecuniali solucione 
reddunt liberos pariter , et absolutos, promittentes 
etiam, ut premisse Communitati causa predicta- 
rum interfeetarum nullam alicuius obstaculi, seu 
perturbationis nocumentum per se ac suos heredes 
vel posteros pro nunc, et deinceps debeat peni- 
tus inferri: insuper pretactam Communitatem con- 
tra quoslibet hujus rei contradictores, prout coram 
nobis manifeste assumserunt, proprüs fatigys ex- 
pensis et laboribus cum suis heredibus, et poste- 
ris defendere tenentur. Ad omnium igitur prescrip- 
torum testimonium, majoremque 55 evidenciam , 
ac ad certitudinem inaffibilem presentes nostras 
diete Communitati concessimus literas privilegi- 
ales,”) sigillis utrisque tam Sedis 
Schenk, quam terre Fugrasch in filis 
albisinpensis firmissime roboratas.’) Acta 
sunt hec in presentia honorabilium ac discretorum 
virorum Judicum superius expressatorum, Johan- 
nisque Gerlach, Nicolai Helwich, 
Johannisque Rod de Schenk maiori, 
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Nicolaique Sartoris, et Petri dicti 
Cleiman’) de Oppido Fugrasch, ace 
plurium fide dignorum virorum. Datum vero in 
Schenk majori sub anno Incarnationis Domi- 
ni Millesimo quatuor Centesimo trede- 
cimo, tricesimo die Mensis Septembris. ) In- 
dictione sexta. 
L. S. 


duplicis pendentis. 


Randgloſſen zu dieſer Urkunde. 


1) Hier hat augenſcheinlich entweder der Verfaſſer oder der 
Abſchreiber dieſer Urkunde etwas ausgelaſſen. 


2) Dieſem zu Folge hatte der Großſchenker Stuhl ſchon das 
mals einen Königsrichter und einen Stuhlsrichter. Auch 
iſt merkwürdig, daß Beide Comites heißen; wahrſchein⸗ 
lich war der zweite, Comes Janusch de valle Mari- 
ae, Gräf oder Ortsrichter von Marienthal, (Mergelnß, 
Morgonda) und zugleich Stuhlsrichter. g 


3) Jurati Consules, waren die Rathsgeſchwornen oder 
Rathsherrn, Seniores die Altſchaft oder Stuhlsver⸗ 
ſammlung. 


4) Alſo hatte auch die Terra Fugrasch ihre eigenen Judi- 
ces, Juratos, Consules und Seniores, wie die ſäch⸗ 
ſiſchen Stühle, und es iſt fonderbar, daß ihrer Abhän- 
gigkeit vom Albenser Comitat gar feine Erwähnung ges 
ſchieht. Aus den hier und weiter unten vorkommenden 
Namen läßt ſich ſchließen, daß damals ſowohl die Rich⸗ 
ter als auch ſämmtliche Bewohner der Terra Fogaras 
Walachen waren. 


5) Stannesdorff, Oelendorf, Gassendorf, daß dieſe Ort⸗ 
ſchaften zum Fogaraſcher Diſtrikt gehörten unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, aber wie ſind ſie zu dieſem deutſchen 
Namen gekommen? wurden ſie vielleicht durch deutſche 
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Coloniſten angelegt oder bevölkert ? wo lagen diefe Ort— 
ſchaften? beſtehen ſie heute noch, oder ſind ſie unterge⸗ 
gangen? und im erſtern Fall, wie heißen ſie jezt? Dieß 
Alles find Fragen deren Loͤſung ſehr intereſſant ſeyn 
würde. 


6) Wie mehrere Geſetze jener Zeit liefert auch dieſer Ver— 


gleich den Beweiß, daß damals ein Mord nicht als ein 
öffentliches Verbrechen oder als eine Störung der öffent— 
lichen Sicherheit, ſondern blos als ein Privatvergehen 
betrachtet wurde, denn von einer Beſtrafung der Mör— 
der iſt gar nicht die Rede, und mit der Privat Sühne 
der Angehörigen der ermordeten Weiber, welche blos in 
einer kleinen Geldſumme beſtand, ſcheint die ganze Sa— 
che abgethan geweſen zu ſeyn. 


7) Der Umſtand, daß auch die Beſcheinigung dieſes Verglei— 


* 


ches Litterae privilegiales genannt wird, liefert einen 
neuen Beweis dafür, daß vor Zeiten jede öffentliche Ur— 
kunde ein Privilegium genannt wurde. 


8) Schon damals hatte die Terra Fogaras eigenes Siegel, 


alſo eine, vom Albenser Comitat abgeſonderte Ges 
richtsbarkeit. 


9) Dieſer Name ſcheint zu beweiſen, daß es ſchon zu Anfang 


Fus 


des fünfzehnten Jahrhunderts im Markt Fogaras Deut⸗ 
ſche gab. Auch wird erſichtlich, daß Fogaras ſelbſt ſchon 
ein Markt⸗Fleck war. 


10) Dieſe Angabe des Tages der Ausfertigung der vorlie— 


enden Urkunde koͤnnte beinahe über die Echtheit ders 
ſelben einige Zweifel erregen, denn, wie bekannt, wurs 
den zu jener Zeit die Tage gewöhnlich nach den Feſttagen 
dann den vorgehenden oder nachfolgenden Wochentagen, 
manchmal auch nach dem römiſchen Kalender angegeben. 
Doch befindet ſich im ſächſiſchen National Archiv Nro 67 
eine Urkunde, welche Elyas, Wajwode der Moldau, 
den daſelbſt Handel treibenden ſächſiſchen Kaufleuten er— 


theilt, wo der Tag folgendermaßen angeſezt iſt. Datum 


Zwezawye die Aprilis IX. A. Dom. MCCCCXXXIII. 


VII. 


Beiträge zur Staatskunde von Siebenbürgen. 


I. (Schluß.) 


4. Allgemeine Ergebniſſe. 


Durch Verbindung und Vergleichung der in uͤberſi cht⸗ 
licher Weiſe mitgetheilten Thatſachen kommen wir zu ver⸗ 
ſchiedenen Schlüßen, welche nur hier gegeben werden koͤn— 
nen, ob ſie gleich der wichtigſte Theil dieſer Unterſuchun⸗ 
gen ſind, ja dieſelben erſt eigentlich abſchließen. 


a. Die Seelenzahl der hieſigen evangeliſchen 
Gemeinde muß hier vor allen Dingen angegeben werden, 
weil ſie die Groͤße iſt, an welcher die meiſten andern 
Angaben zu meſſen ſind. Aber da ergeben ſich ere 
de Schwierigkeiten. Die im October 


1766 gemachte Zaͤhlung ergab naͤmlich 5262 Menſchen 
1832 (zu Ende Marz) v 77 3922 n 
1859 (im Marz) n 77 4120 5 n 
Demnach würde zu Ende 
1842 die hieſige evangeliſche Bevoͤl⸗ 
kerung wahrſcheinlich Ne 
hoben ze 2 1 


1) Andere genaue Zählungen ſtehn mir nicht zu Gebot, nicht weil keine ge⸗ 
macht wären, ſondern — weil Niemanden eingefallen, dieſelben hier ir⸗ 
gend einzutragen. Wann wird doch für künftige Unterſuchungen dieſer 
Art, die erforderliche Erleichterung geboten ſein. 
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Allein durch genaue Gegeneinanderrechnung der jaͤhr⸗ 
lichen Todesfaͤlle und Geburten erhalte ich bis Ende 1842 
die Zahl 5426 — ein in der That ſehr bedeutender Un- 
terſchied. Daß derſelbe von Auswanderungen =) hieſiger 
Einwohner herrührt iſt unzweifelhaft; aber dadurch iſt 
die Moͤglichkeit, eine auch nur genaͤhert richtige Durch— 
ſchnittszahl der hieſigen evangeliſchen Einwohner für den 
Em in Rechnung gezogenen Zeitraum und einzelne 
Theile deſſelben zu geben, faſt gaͤnzlich abgeſchnitten. 
Am indeſſen die gewünſchten Vergleichungen doch 
nicht ganz beſeitigen zu muͤſſen, verſuche ich, jene Durchs 
ſchnitte auf folgende Weiſe zu finden. Von Zaͤhlungen 
zwiſchen 1766 und 1852 iſt mir blos eine vom Jahr 
1809 bekannt, welche aber nur das männliche Geſchlecht 
umfaßt. Davon lebten damals 2026, was nach einer 
Mittelzahl von 1766 und 1852 mit ziemlicher Wahr— 
ſcheinlichkeit eine Seelenzahl von 4214 gibt.) 
Daraus ergibt ſich denn, daß von dem oben ange— 
deuteten Ausfall durch Auswanderung auf die Jahre 
1767-1809 nur 216, dagegen auf 181032 951 
kommen, während wieder in den letzten 10 Jahren nur 
etwa 24 Menſchen an andere Orte übergeſiedelt find, 

t Hilfe dieſer Thatſachen iſt es möglich, die durch— 
ſchnittliche Seelenzahl einiger Jahrfünfe fait genau zu 
beſtimmen und ſo auch für die zwiſchen liegenden ge naͤherte 
te zu finden, welche zwar nicht völlig zuverläffig, 
aber für unſere Zwecke doch hinreichend brauchbar find. 


Wan ni 
J Darüber mehr unten hz. 1s Hg 
3) Sollte indeſſen das Verhältniß der Geſchlechter ein anderes geweſen fein 
als das auf dieſe Weiſe gefundene, fo würde die Volkszahl auch eine ans 
de — wahrff einlich kleinere — geweſen fein. Doch die geſuchten Durch: 
f nitte würden wenig anders ausfallen und ſo die allgemeinen auf ſie ge⸗ 
ſtüßzten Folgerungen kaum eine ſehr geringe Veränderung erleiden. 


„Gireins⸗ Archi 11. 1. 7 


# 


10 


98 
Die mittlere hieſige Seelenzahl betrug alſo 
1767-71 3560 1807-11. 4176 
1772-766 3461 1812—16 . 4099 
1777-81 3562 1817 —21. 4026 
1782-86 „ 5665 1822—26 . 3951 
1787 —9] 393764 1827—51. 3878 
1792-96 3866 1852256. . 4002 
1797-1801. . 5968 1857—42 . 41760 
1802—1806 .. . 4070 | 70 
Dieſe Zahlen geben nun ein Mittel an die Hand, 
die verſchiedenen oben angeführten Thatſachen in Ders 
haͤltniſſe mit einander zu ſtellen, welche um fo überſchau⸗ 
licher ſein dürften, weil ſo kurze Zeitraͤume angenom⸗ 
men worden. b R 


b. Die Verhaͤltniſſe ſelbſt find folgende: an 
a Geburten. Todesf. getr. Paare. 
1767 — 71 29,6 208 9,8 
F 

1782 — 86 31/9 4. 40 
i 1787 — 91 28.9 26.8 0 
auf 1000 1792 — 96 31.8 23.3 
Aleebende ri „ 3. % n 
ebene e 29.0 24 1 


— 


5 


* 
or 


EEE 
So»s.-annnnson 
0 ? 


kommen jähr⸗J 1807 — 11 31.1 21.1 iu 

lich 1812 — 16 120 2519 RE 
1817 — 21 33.3 22.6 7 
1322 — 26 35. 4 29.6 819% 
n on; , e 
1832 — 36 300 ee 
1837 „ 97s 30. 0 


Die vorſtehenden Durchſchnitte durften von den 
wirklich Statt gefundenen Verhaͤltniſſen wenig "abs 


4) Bei dieſer Berechnung iſt — wahrſcheinlich mit der Wirklichkeit ziemlich 
übereinſtimmend — angenommen, daß der Ausfall fortwährend ſich ver⸗ 
größert habe. Das Verhältniß iſt daher freilich nicht ohne Willkühr feſt⸗ 
geſetzt, aber der Umſtand, daß die Zahlen nur Durchſchnitte aus je 5 Jah⸗ 
ren ſind, dürfte einen Theil der dadurch entſtandenen Fehler wieder aufheben. 
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weichen und find daher recht lehrreich. Sie zeigen, daß 
die 800 der Geburten in den 50 Jahren von 1782 — 
1811 geſunken, nachher aber fortwährend bedeutend ges 
ſtiegen, daß die Menge der Todesfälle faſt ohne Unter, 
brechung geſtiegen bis in die neueſte Zeit, waͤhrend da— 
egen, wie auch in andern Landern bemerkt wird, die 
Zahl der Trauungen fortwaͤhrend abgenommen und nur 
in der letzten Zeit wieder eine Zunahme derſelben einge— 
treten. Erfahrungen in andern Laͤndern lehren, daß da— 
ſelbſt ahnliche Veranderungen Statt gefunden mit Ausnah— 
me der Todesfälle, deren verhaͤltnißmaͤſſige Zahl faſt überall 
ſich vermindert hat. Dieſe Abweichung iſt daher von Bedeu— 
tung und verdient in hohem Maß fernere Beleuchtung durch 
inlaͤndiſche Verhaͤltniſſe. Zur beſtimmten Würdigung ſtel— 
le ich einige ſonſt gemachte Beobachtungen mit den fuͤr 
den hieſigen Ort gefundenen, gewiß der Wahrheit ſehr. 
naheſtehenden Durchſchnittszahlen zuſammen. 
71 Geburten. Todesf. neue Ehen 
in Shäßburg . . 32. 8 25. 8 9. 1 
in Frankreich?) . 31.59 25.23 7,23 
im öſtr. Staat“). 39. 95 31.76 8.47 
Auf in mehren Land⸗ 
1000 Les / ſchaften im 
bende Durchſchnitt?) . 36.36 27.77 9. 4 
kommen in Großbritt anien 2) 37.01 25. 15 10 an 
" b. d. Chriſt. 29. 61 . 
n 9 7.19 
in Dänemark ) . 31.4 21.16 — 


Schaͤßburg zeigt nach dieſer Ueberſicht eine kaum 
mittelmäffige Menge von Geburten, ein mittelmaͤſſiges 


5) In den oben angeführten Jahren, Dufau — Hertha II 3, 665. 
6) Becher an mehreren Stellen. 
7) Süßmiich nach zahlreichen Erfahrungen 1. 91. 126. 225. 
8) Berghaus Länderkunde 5. 310. 
9) Hoffmann an mehreren Orten. — Bernoulli 39. 
10) 1834 — 39 Bernoulli 55 f. * 
1 
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Verhaͤltniß der Todesfälle und ein günftiges der Trau⸗ 
ungen. 22 10 


c. Die Geburten insbeſondere. Die ſonſt ges 
machte Erfahrung, daß auf viele vorhergegangene Trau— 
ungen zahlreiche, im Gegenfalle aber wenige Geburten 
Statt finden, beſtättigt ſich hier ſo ziemlich, denn unter 
den 39 Jahren ) welche auf die zahlreicher d. h. den 
Durchſchnitt des Jahrzehends übertreffender Trauungen 
folgten, hatten 21 ebenfalls zahlreiche und von den auf 
die an Trauungen aͤrmſten 56 Jahre folgenden 18 eben; 
falls wenige Geburten. Die ſonſtigen bedingenden Urſa⸗ 
chen find zum großen Theil in Dunkel gehüllt. Daß die 
Natur das Gleichgewicht zwiſchen beiden Geſchlechtern 
immer wieder hergeſtellt, ergibt ſich aus der oben mit— 
getheilten Zahl der Geburten von 10 zu 10 Jahren 
Nach den Zaͤhlungen von 1766 lebten hier Evangeliſche 
männl. Geſchlechs 1548, weiblichen 1714. Auf dieſes 
auffallende Mißverhaͤltniß folgen ö 


f männl. weibl. Geburten. 
in den 1⸗ſten 5 Jahren 258 2240 
77 „ 2:ten „ IL 308 K 226 


Da in der neueren Zeit das Mißverhaͤltniß unter den 
Lebenden beider Geſchlechter hauptſaͤchlich durch die uns 
gleiche Zahl der Todesfaͤlle unter ihnen wieder groß war 
(März 1852 1906 : 2016), fo hatte auch 
männl. N 5 
0 


das Jahrfunf 1317-21. 353 


m) n 182226 „ 352%. 340 1 + 
m n 1927 al 72.838...” 22.098 
" 7 1852—36 . . 589. . 593 


Zuſammen 1425 1416. 8 
So gleichen" =) alſo auch bei uns Geburten und Todes⸗ 


11) Eigenlich 40 (vergl. unten e) aber das Jahr 1842 kann dabei nicht 
in Betracht kommen. ; 
12) Vgl. oben 1. 
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fälle das Verhaͤltniß wieder aus, welches Auswanderun⸗ 
gen, Krieg u. ſ. w. geſtoͤrt haben. 


Zahlreiche Geburten fanden Statt in 11 von den 
25 oben als an Todesfaͤllen beſonders reich angefuhrten 
Jahren; wenige aber nur in 7 der (28) als an Todten 
arm angeführten Jahren. Nur 4 jener Jahre hatten we— 
nige und nur 5 der leztangefuͤhrten viele Geburten. Von. 
jenen 241?) Jahren, welche zahlreiche Todesfälle hatten, 
folgten auf 7 ſoſche mit vielen Geburten und auf 6 von 
den letzteren, Jahre mit vielen Geburten. Dieſe Erfah— 
rungen find auch fo auszuſprechen: in der Schaͤßburger 
evangeliſchen Gemeinde fallen zahlreiche Geburten vors 
zugsweiſe in die Jahre mit vielen Todesfaͤllen, waͤhrend 
alle andere Beziehungen zwiſchen Geburten und Todes— 
fällen mehr ungewiß find. 


Die Zahl der Todtgebornen iſt nur ſeit dem Jahr 
1851 (einſchließlich) zu ermitteln. Geſetzt das Verhaͤlt— 
niß ſei im Durchſchnitt dem ſeither beobachteten gleich 
(40 auf 1867 Geburten), «) woran zu zweifeln kein 
Grund vorliegt, fo würde es ſich als ein ſehr günſtiges 
darſtellen. Denn von 1000 Gebornen waren 

in Preußen ) Todtgeboren 51 . 19 

„ Danemark 1) 5 „ 46 . 00 
„Großbrittanien 7) „ „ 167 . 00 


n Sachſen R 9 77 n 44. 30 
77 Meklenburg n " 57.00 
7) Schweden 77 77 26 . 40 
IL Schaͤßburg n " 20. 98 


13) Dabei mußte das Jahr 1842 natürlich unberückſichtigt bleiben. 

14) unter denen dieſe 40 aber nicht begriffen ſind, alſo eigentlich 40 unter 
1907 Geburten. 

15) 1820 — 27 Hertha XII, 3, 352. 

16) Bernoulli a. a. c. 55. 

17) Schneider preuß. Staat. 3⸗te Auflage. 81. 

18) Becher 211, nach Bickes,, Die Bewegung der Bevölkerung“ 1821. 
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Von Bedeutung für die Zuſtaͤnde der Bevölkerung iſt 
das Verhaͤltniß der Geburten zu den beſtehenden Ehen. 
Doch daſſelbe auch genau feſtzuſtellen, fehlen mir die 
noͤthigen Thatſachen. Hierüber alſo nur Weniges. Nach 
der Zählung von 1832 waren evangeliſche Ehen am hie⸗ 
ſigen Ort 892. Setzen wir fie für die Jahre 1850— 
54 in runder Zahl auf 890, was von der Wirklichkeit 
wohl nur wenig verſchieden ſein wird, ſo verhalten ſich 
die in dieſer Zeit Gebornen zu denſelben durchſchnittlich 
wie 145 zu 890 (jaͤhrlich.) Ich ſtehe nicht an, dieſes 
Verhaͤltniß als dem allgemeinen nahe anzunehmen, bes 
ſonders da nach den obigen Ermittlungen die Zahl der 
Geburten in der neuern Zeit zu — dagegen die der E— 
ben abgenommen hat. Daß dieſemnach in unſerer Stadt 
gegen die beſtehenden Ehen ſehr wenige Geburten vor, 
kommen, dürfte aus folgender Vergleichung einleuchten. 


Auf 100 ſtehende Ehen kommen | 
in Schaͤßburg . jährlih . 14 . 6 Geburten 
77 Preußen 8 0 . 17] 20. 0—27 .5 77 


„ „ 1858 2009 M) 22 2 ” 
IL Frankreich 5 0 79 23 . 0 " 
„ Großbrittanien: =), 38 5 


Aehnlich wie in Preußen und Frankreich iſt das 
Verhaͤltniß auch in vielen andern Staaten, das heißt: 
man rechnet auf 9 ſtehende Ehen meiſt an oder über 2 
Geburten, waͤhrend in Schaͤßburg jaͤhrlich nur 1. 3 auf 
9 Ehen kommen. Die Zurechnung der Todtgebornen, 
welche bei Frankreich wenigſtens nicht in Betracht gezos 
gen find, würden das Verhaͤltniß wenig ändern. 


19) Schneider a. a. o. 83. 

20) Hoffmann in preuß. Staatszeitung 1841 St. 257 f. — Bernoulli 
33. Am niedrigſten ſtanden im angegebenen Jahr die Regierungsbezirke 
Liegnitz (18. 0.), am höchſten Oppeln und Poſen (25. 8). 

21) Dufau — Hertha II 3, 668. 

22) Berghaus 5, 310. 
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d. Todesfälle, Daß die Zahl dieſer im Ver⸗ 
haͤltniß zu den jedesmal Lebenden in neueren Zeiten 
merklich geſtiegen, ergibt ſich faſt unwiderſprechlich aus 
den oben mitgetheilten Verhaͤltnißzahlen und iſt um fo 
auffallender, als wohl in allen Ländern, deren Bevölker— 
ung ſtaatskundlichen Unterſuchungen unterworfen wurde, 
das Gegentheil ſich herausgeſtellt. Eine Ausnahme iſt uͤ⸗ 
brigens auch die Zunahme der verhaͤltnißmaͤßigen Ger 
burtenzahl. Es fragt ſich, ob beide in gleichem oder un— 
gleichem Maß geſtiegen? Zur Löfung dieſer Frage ge— 
langen wir durch Zuſammenſtellung der Durchſchnitte 
aus obigen Verhaͤltnißzahlen. 


Auf 1000 Le⸗ Geburten. Todesfälle. 
bende ka⸗ in den erſten 7 Zeiträumen 31.2 24. 0 
men durchs J, , zweit. 8 „ „ 34.5 27. 0 
ſchnittlich 

Genaue Betrachtung dieſer Zahlen zeigt, daß die Todes, 

fälle in dieſen letzten 41 Jahren etwa um 0. 4 weni⸗ 

ger geſtiegen ſind als die Geburten, was an ſich zwar 

unbedeutend ſcheint, aber doch für das Steigen der hie— 

ſigen Bevölkerung von Wichtigkeit iſt. 


Daß das Geſchlecht der Lebenden von 1766 bis 
1832 ſich ſehr bedeutend geaͤndert hat, zeigen die Zaͤh⸗ 
lungen, nach welchen ö 


1766 maͤnnl. G. 1548 weibl. G. 1714 
1852 „ „ 1906 „ „ 2916 


gefunden wurden. Daß dieſe allmaͤlige Aenderung des 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſes der Geſchlechter (und An⸗ 
näherung gegen das allgemeine Verhältniß) auf die To- 
desfaͤlle von Einfluß geweſen, iſt mit Beſtimmtheit vor⸗ 
auszuſehen. Leider find dabei nur die auf jene Zaͤhlun⸗ 
gen folgenden nächſten Jahre in Betracht zu ziehen, weil 
nur in ihnen das Verhaͤltniß als wenig verſchieden an⸗ 
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zunehmen iſt. Unter dieſer Vorausſetzung kommen Todte 
gleichen Geſchlechts auf 100 u * 


männliche weibliche E. 
1767—71 2:22 1.96 
1852—56 3.20 3. 35 


Obgleich in dem letzten Zeitraume die (17) Todt⸗ 
gebornen nicht beſonders in Abzug gebracht worden, wel— 
che uͤbereinſtimmend mit andern Erfahrungen beſonders 
dem männlichen Geſchlecht angehoͤren und eine auf laͤn— 
gere Jahresreihen gegründete Berechnung wahrſcheinlich 
ein etwas verſchiedenes Ergebniß zeigen wurde, fo iſt 
doch nicht wohl anzunehmen, daß der Thatſache dadurch 
widerſprochen werden ſollte, daß in der neuern Zeit (mit 
vermehrter Sterblichkeit) beſonders die Zahl der weibli⸗ 
chen Todten geſtiegen ſei. Damit duͤrfte die nicht unwich— 
tige Thatſache in Verbindung ſtehen, daß im ganzen ds 
ſterreichiſchen Staat ») geſtorben find von 100 


männlichen weiblichen Bewohnern 
1834 3.95 2.09 
1857 3.08 2.89 
1859 2.96 2.25 


Von dieſen Jahren fand die groͤßte Sterblichkeit im 
Jahr 1857, die geringſte 1854 Statt; es ſcheint alſo 
auch durch dieſes Verhaͤltniß beitättiat zu werden, daß eine 
merkliche Vermehrung der Sterblichkeit beſonders auf 
Koſten des weiblichen Geſchlechts geſchieht. 

Die dem Leben beſonders gefaͤhrlichen Jahre ſind 
ſchon oben (2) genuaſam bezeichnet. Der Vergleichung 
wegen hier noch die Angabe, daß: * 


1812 Scharlach und (weniger) Fraiſen ſtark waren 
1816 Ruhr beſonders bei Kindern nn 
1820 Scharlach ziemlich ſtark 8 


Beck er?3) 262. 


— — — 
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1826 Ruhr, ſo ſtark, daß im Juni 9, Juli 37, 
Auguſt 61, Sept. 15 Todesfälle erfolgten; 
ſie raffte beſonders Kinder weg, 

1859 Abzehrung ziemlich ſtark, 

1840 Scharlach ſtark. 


e. Trauungen und Ehen. Der berühmte Sta— 
tiſtiker Hoffmann hat gefunden, daß in Preußen von 
1820 —27 in denſelben 5 Jahren, in welchen die Zahl 
der Trauungen den Durchſchnitt überftieg, auch die Ges 
burten eine größere Höhe erreichten, als die Mittelzahl 
und ebenſo in denſelben 3 Jahren hinter derſelben zus 
rückblieben, wenn es mit jenen der Fall war.“) Eine 
Vergleichung beider Ergebniſſe bei uns zeigt, daß unter 
den 40 Jahren, in welchen die Zahl der Trauungen 
größer war, als die Mittelzahl des betreffenden Jahrze⸗ 
al in 21 auch die Zahl der Geburten ihre entſprechen— 
e Durchſchnittszahl übertraf und von den 56 Jahren, 
in welchen weniger Trauungen waren, hatten 18 eine we— 
niger als mittelmaͤſſige Menge von Geburten (uberall im 
Verhaͤltniß des Jahrzehends.) Es laͤßt ſich alſo auch vom 
hieſigen Ort und zwar wegen der laͤngeren Reihe betrach— 
teter Jahre mit größerer Sicherheit behaupten, daß zahl— 
reiche Geburten befonders in Jahren mit vielen Trauun— 
gen Statt finden, wenige dagegen in Jahren mit weni— 
gen. Die Urſache dieſer Uebereinſtimmung iſt, wie Hoff— 
mann ganz richtig bemerkt, darin zu ſuchen, daß die Um— 
ſtaͤnde, welche das Schließen der Ehen beguͤnſtigen, auch 
der Zahl der Geburten foͤrderlich ſind. 

Daß die Zahl der vorhergegangenen Todesfälle auf 
die der Trauungen in den folgenden Jahren von merkli— 
chem Einfluß geweſen, ergibt ſich aus der Wahrneh— 
mung, daß von 40 Jahren mit hoher Zahl neuer Ehen 
18 auf Jahre großer Sterblichkeit und von 36 Jahren 


mit wenigen neuen Ehen 22 auf Jahre geringer Sterb— 


| 24) Hertha XII. 3, 346. 
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lichkeit folgten. Der Schluß ſcheint alſo begründen, daß 
bei uns in dem größeren oder geringeren Verluſt, wel— 
chen die Bevölkerung durch den Tod erlitten, ein An— 
trieb zur Stiftung neuer Ehen oder beziehungsweiſe ein 
Abhaltungsgrund davon liege. 


Die Zahl der Trauungen iſt in den verſchiedenen 
Jahren ſehr ungleich und nach hieſigen Erfahrungen 
ſchwankender, als die übrigen unterſuchten Verhaͤltniſſe. 
Dieſe Erfahrung iſt auch an andern Orten gemacht wor— 
den und ganz natuͤrlich, da die Schließung der Ehen von 
weit mehr Bedingungen abhaͤngt, als andere Veraͤnder— 
ungen in der menſchlichen Geſellſchaft. Naͤchſt den ſon⸗ 
ſtigen Bewegungen der Bevoͤlkerung ſind beſonders Er— 
werb und Unterhalt Haupturſachen der Entſtehung von 
Ehen, waͤhrend dagegen ihr Sinken auch eine Abnahme 
der Ehen zur Folge haben muß. Daß ſie wie im Land 
überhaupt, fo namentlich (und vielleicht ganz beſonders) 
in unſerer Stadt, wenigſtens fur den gebildeteren Theil 
ihrer Bewohner abgenommen und fortwährend abneh⸗ 
men, iſt auſſer Zweifel. Uebereinſtimmend damit ſehen 
wir denn auch die Zahl der Trauungen im Ganzen fort— 
waͤhrend ſinken, ſo daß auch bei uns die allgemeine Er— 
fahrung ihre Beſtaͤttigung findet, welche Bernoulli“) 
fo ausſpricht: „Mit der Civiliſation vermindern ſich ges 
wohnlich die Ehen, weil mehr als die Erwerbmittel un 
ſere Beduͤrfniſſe zunehmen.“ So gibt denn die Zahl der 
neugeſtifteten Ehen einen ſehr richtigen Maßſtab fuͤr Be⸗ 
urtheilung der größeren oder geringern Ausſicht, den 
nöthigen Erwerb zu finden und die oben (unter 5) mit, 
getheilte Ueberſicht dürfte in dieſer Beziehung Veranlaſ— 
ſung geben zu manchen Schluͤßen dieſer Art, welche auch 
in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung wichtig ſind. Daß 
ubrigens auch zufällige Umſtaͤnde auf die Zahl der gegrüns 
deten Hausſtaͤnde Einfluß haben können, zeigen die Jah⸗ 


25) „Bevölkerungswiſſenſchaft“ 1840 S. 174. 


107 


— — 


re 1809 und 15 (vgl. oben 5.) Aehnlich doch weit aufs 


fallender war dieſes Verhaͤltniß im Jahr 1813 in Frank⸗ 
reich, wo mehr als doppelt ſo viel Ehen geſchloſſen wur— 
den, als im folgenden Jahr-); daß das allgemeine 
außerordentliche Aufgebot die Urſache war, liegt zu Tage. 

Die Dichtigkeit der Bevoͤlkerung iſt an manchen 
Orten ein Hinderniß der Trauungen, hierorts jedoch 
ſicher noch nicht. So ſehen wir denn daß im Durchſchnitt 
bei uns auf 110 Lebende eine neue Ehe kommt — ein 
ſehr günftiges Verhaͤltniß. f 


122.8 Menſchen 1900 Katrin 

M. 119.1 1837 im ganzen Kaiſerſtaa 

15 tam 1282 „ 1830 | 
150.5 „ „ „ „ „Steiermark 

154.005 „ „ „Oeſtr. ob d. Ens *) 


Dieſe große Zahl von Ehen erſcheint ſicher auffals 
lend und beſtaͤttigt einigermaßen den Satz Bechers: wo 
mit dem Gewerbfleiß die Landwirthſchaft in enger Ders 
bindung ſteht, dort iſt auch die Mehrzahl der Trauun⸗ 
gen.) Indeſſen ſteht mit dieſer Zahl wenig in Uiber⸗ 
einſtimmung die verhaͤltnißmaͤßig geringe Zahl der Ge— 
burten und beziehungsweiſe Zunahme der Bevölkerung) 
wohl aber die auch ſonſt bei zahlreichen Ehen beobachtete 
geringe Sterblichkeit.) 

Doch durfte wahrſcheinlich auch bei uns die ver 
haͤltnißmaͤſſige Zahl der jährlich geſchloſſenen Ehen früs 
her noch größer geweſen fein, worauf ſchon ihre fort— 
währende Abnahme ſeit 70 Jahren hinweiſt. So ward 
eine neue Ehe geſchloſſen in 


26) Berghaus a. a. e. 5, 74. 

27) Alle dieſe Angaben nach Becher 224 f. 

28) 220. 

20) Denn es iſt eine ziemlich allgemeine Erfahrung, daß da, wo dieſe im 
erfreulichen Steigen iſt, auch zahlreiche neue Ehen geſchloſſen werden, we⸗ 
nige aber wo ſie langſam zunimmt. 

30) Becher 220. 
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Frankreich! 1) 1770-80 unter 104 E. 1817-98 unter 133 
der Mark Bran⸗ At Menne 
denburg?*) 1700-12 5 76-82 „ 1750 „ 108 
Schweden ) um 1750 e een 
Schäßburg . 1767-76 „ 102 „ 1832-42 „faſti16 
Auch das Sinken der verhaͤltnißmaͤſſigen Zahl der 
Ehen iſt noch nicht groß, denn nach einem Durchſchnitt 
der letzten 16 Jahre kommen jährlich 9. 1 Ehen auf 1000 
Lebende, oder unter 110 Menſchen entſtand eine Ehe, 
während in Frankreich 1855 unter 121 und 1311 gar 
erſt unter 144 Menſchen eine geſchloſſen wurde. Uebri⸗ 
gens iſt zu bemerken, daß wegen der geringen Zahl der 
Geburten auch die Zahl der nicht heirathfaͤhigen Bevöl— 
kerung verhaͤltnißmaͤſſig groß erſcheint, wodurch alle je— 
ne Verhaͤltniſſe etwas ungünftiger geſtellt werden. 

Eine andere wichtige Frage iſt die, in welchem Ders 
haͤltniß die wirklichen Ehen zur Geſammtbevölkerung ſte— 
hen moͤgen? So wichtig es nun auch waͤre, daſſelbe zu 
verſchiedenen Zeiten zu beſtimmen, fo iſt das nicht wohl 
thunlich und es muß das oben (unter c) angegebene als 
dem allgemeinen ziemlich nahe angenommen werden. Da⸗ 
nach kommen auf 100 Lebende der hieſigen Bevoͤlkerung 
im März 1852 (alſo fo ziemlich auch im Allgemeinen) 


ſtehende Ehen. 

25. 0 

in Preußen 1857 16.76 
1840 % 16.57 

im Könige. Sardinien ) Feſtland allein . 16.25 
in Holland. . 1840 ®°) 15.55 


in Frankreich in der letzten Zeit )) .. 18. 5 


31) Bides a. a. O.— Bern. 169. 

32) Süßmilch 1, 142. 

33) Forſell Statift. v. Schw. — Bern. 170. N 
34) Beide Zahlen nach Hoffmann (Staatszeitung a. a. o.) Bernoulli, N. 32. 
35) Nach Villerme in „Annales d’Hygiene Bd. 24. — Bernoulli, N. 46. 
36) a. a. o 50. . 
37) Dufan in „ Tr ait. de Statist. ete.“ 180. - Bern. N. 62. Bgl. auch Ber. 441 
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Dieſes Verhaͤltniß in der hieſigen Gemeinde erfcheine 
als ein ausgezeichnet günſtiges und dürfte für die ganze 
Zeit wohl noch günſtiger angenommen werden, weil nach 
dem obigen die Zahl der Ehen in neuerer Zeit ab — und 
die Sterblichkeit zugenommen hat. Daß es richtig ſei, 
geht hervor aus der großen Zahl der jährlich hier geſchloſ— 
ſenen Ehen und dem bedeutenden Alter, welches ein ſo 
betraͤchtlicher Theil der Bevölkerung erlangt Cvgl. uns 
ten l.)? wodurch alſo den Ehen eine verhäaͤltnißmaͤſſig 
lange Dauer zukommen muß. 
er | 
fl. Beſtimmung der Lebenden dem Alter nach. 
Die oben unter 3 gegebene Uleberſicht laßt ſich dazu bes 
nützen, das Alter der auf jeder Stufe Lebenden zu bes 
ſtimmen. Doch muß bemerkt werden, daß, auch abges 
ſehen von der dieſer Rechnungsart anhaftenden Unvoll⸗— 
kommenheit, das hiebei ſich heraus ſtellende Verhaͤltniß 
von dem allgemeinen etwas verſchieden ausfallen muß, 
weil in neueren Zeiten die Sterblichkeit zugenommen 
br, Semc wir 1000 Geborne, ſo leben davon alt 

voll): f a 


1 e 


en 


9 in Schäßb. „) n. Süßm. 3 9) in Schaͤßb. n. Süßm. 
0 Jahre 1000 1000 0 

132 789.11 750 8 5„ 57 2, „ 500 
„ 1704.81 66109 „ 549. 0 539 
3 „ 634.97 618 10 5„ 541.15 532 
4 „ 627.07 59311 5„ 537.87 527 
8b.- „ 603.46 579 12 „ 5335 3 „ 528 
„ 5385. 75 „ 567 13 „ 527. 7 519 
* 5 570. 0 556 [ 14 „ 521. 8 515 


38) Hier ſind die Todtgebornen ausgeſchieden. Süß milch hat das nicht ge⸗ 
1 than, wie zum Theil auch andere Verſaſſer ſolcher uiberſichten, wodurch 
die Werthe etwas verändert werden. + Pr 
) Diefe Zahlen erhielt er (2, 310 — 22) aus ſehr vielen Unterfuhtms 
gen dieſer Art. ve a rt ö 


15 Jahre 517. 2 


d 8 8 8 8888888888 8888 8888 8 8 88 8 8 8 8 88 88888 u%N 
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I. 
511. 6 


408.13 


110 


— 


57 Jahre 
58 


7 


* N 8 8 88888 8 8 8 8 NS 8 8 88888 88 8 DM N DH DM DM DSDS 


1 
265. 5 


272. 0 
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Der bedeutenden Abweichung wegen ſetze ich noch die 
Liſten von Schweden (III.), Belgien (IV.) und Preis 
ßen (V.) auszugsweiſe her, von welchen die beiden lez— 
ten ſehr zuverlaͤſſig ſind. Von 1000 Gebornen leben noch 
(oder werden alt) 4 


m. IV. v. 


1 Jahren 780 775 751 

8 730 705 — 

99 „ — — 632 
1 5 99 * * 582 
* 644 612 * 

nu — — 555 

j 8 611 583 530 
me. — — 512 
10 % 590 560 — 

20 „ 570 534 485 

N n 546 500 457 
15 30 5 519 468 430 
85 3 488 438 403 
A 459 409 375 
45 „ 422 379 342 

1 150 7% 385 348 308 
1 340 312 269 

7. 60 „ 293 272 226 
0 7. 175 170 124 
as, 59 40 
enge 5 6.8 5 


1 


Der Unterſchied zwiſchen dieſen Angaben iſt ſehr groß, 


ſo groß, daß man geneigt wird, denſelben nicht nur den 
Abweichungen der Verhältniſſe zuzuſchreiben, ſondern 
yon Theil auch dem Verfahren bei der Berechnung. Auf 
en erſten Blick muß auffallen, wie günſtig die ſchwe⸗ 
diſche Liſte iſt, was unter Andern daher rühren mag, 
daß ſie etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gemacht worden. Das 10 Jahr überleben nach I. 541, 


732 


40) Iſt entlehnt aus Bern. Ber. 403, IV. von da (eigentlich aus Que 
telet „über den Menſchen“ u. ſ. w. Deutſch 148 — 151), V. aus Que⸗ 
telet 160. | 
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II. 532, III. 611 N IV: 585, V. 550, das 25. I. 461, 
II. 466, III. 546, IV. 500, V. 457. Die Hälfte meh⸗ 
rer gleichzeitig Gebornen iſt abgeſtorben nach I. ſchon 
vor Ablauf des 18., II. am Schluß des 18. Jahres, 
III. erſt zu Ende des 55, IV. nach dem 25, V. vor 
dem Ende des 16. I derfelben lebt nach I. mit Ende 
des 59., II. um die Mitte des 55., III. etwa am Schluß 
des 64, IV wie I., V. zu Ende des 57. Aus dieſer 
Gegeneinanderhaltung ergibt ſich, daß die hieſige Be— 
völkerung nicht ganz jene vortheilhaften Verhältniſſe zeigt, 
wie ſie oben (2) angedeutet wurden. 


Allein es iſt zu beruͤckſichtigen, daß von den mit, 
getheilten Ueberſichten einige vielleicht auch die Todtge— 
bornen enthalten, was alle Zahlen etwas (gegen I.) aͤn⸗ 
dert. Ferner find II. und III. fait vor einem Jahrhun⸗ 
dert gemacht und nur IV. und V. ſind der Zeit nach 
ziemlich mit I. übereinſtimmend und es iſt bekannt, daß 
ſich das Maß der Sterblichkeit mit der Zeit nicht unbe— 
deutend aͤndert. Wegen dieſer und anderer Gründe bin 
ich noch immer geneigt, die hieſigen Sterblichkeitsver⸗ 
haͤltniſſe für günftiger zu halten, als fie hier erſcheinen, 
ja ſie den günſtigſten nahe zu ſtellen. Doch die Sterblich— 
keitsfaͤlle gehoͤren im Ganzen zu den minder zuverlaͤſſigen 
Leiſtungen der Staatskunde, weil fie hauptſaͤchlich auf 
die Vorausſetzung gegründet ſind, daß Geburten und 
Todesfälle ſich das Gleichgewicht halten, was nirgend 
der Fall, weil das gegenſeitige Verhaͤltniß der Todes⸗ 
faͤlle zu einander manchen Schwankungen unterliegt, 
welche kaum in Rechnung zu bringen ſind, und man 
nothwendig auch die Zahl der gleichaltrigen Lebenden 
kennen muß, aus welchen der Tod ſeine Opfer genom⸗ 
men.) Dieſem zufolge gewähren jene Tafeln, ſo lan⸗ 
ge ſie nicht auf die umfaſſendſten und zuverlaͤſſigſten Be⸗ 


41) Andere gerechte Bedenken gegen die früher ſo beliebten Berechnungen 
dieſer Art bei Bern. Ber. 391 — 420. f 
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ſtimmungen gar mancher Art geſtüzt find, nur genaͤherte 
Werthe, deren größere oder geringere Uebereinſtimmung 
mit der Wirklichkeit vom Zufall abhangt, daher auch 
nicht erkannt werden kann. Als Beleg hiefuͤr diene nur, 
daß 1829 in Belgien !-) von 100000 Menſchen 


nach der Sterblichkeitstafel wirklich gezaͤhlt 
leben ſollten wurden 
0 Jahre alt 3063 2786 
1—5 „ 8557 10180 
5 —10 „ 9257 10896 
20—30 „ 15426 16807 
40—50 „ 11703 10167 
50—62 „ 11296 9660 
62—71 „ 5877 4771 
71—81 „ 5500 2498 
uber 81 " 816 545 


Aehnlich mag es auch ſonſt fein, d. h. nach dem 40. 
Jahr ergeben die Zählungen merklich weniger Menſchen 
in gewiſſem Alter als jene Liſten und der Unterſchied 
wird deſto größer, je höher das Alter. Ungeachtet dieſer 
Unrichtigkeit mögen hier noch einige Beſtimmungen fol— 
gen, welche aus jener Tafel abzuleiten find und in Er— 
mangelung ganz zuverlaͤſſiger doch einen gewiſſen Ueber⸗ 
blick der Sache gemähren. 


— 


Nach der bekannten Weiſe berechnet “) ergibt die 


oben mitgetheilte Ueberſicht, daß in Schaͤßburg auf 1000 


jährliche Geburten 30504 Lebende zu rechnen find ,**) 
ein ziemlich Gut Verhaͤltniß, da die entſprechende 
Zahl nach Süßmilch nur 2918, nach Duvöllard für 


42) Nach Quetelet 311. 
43) Bern. Ber. 428. 
44) Man erhält dieſe Größe, indem man die oben (S. 109 — 111 J.) gege⸗ 


benen Zahlen zuſammenrechnet. 


Vereins⸗Arch iv II. 1, 8 


Sahre 


* 
70 
» 
30 3 
ae 


Jüngere. 


0 
1000 
1789 
2494 
3775 


6640 


9302 
11830 
14228 
16489 
18635 
20669 
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Frankreich 28765), nach Quetelet 46) für Belgien 
52150 iſt und es gibt ſagar noch guͤnſtigere Ueberſich— 
ten. Jene Zahl iſt bei uns folgendermaßen vertheilt: es 
leben, wenn die Geſammtzahl der Lebenden gleich 50504 
geſezt wird, 


Aeltere. 
30504 
29504 
28715 
28010 
26729 
23863 
21201 
18674 
16276 
14014 
11869 

9835 


45 Jahre 
9 


55 5 
60 5 
65 5 
70 5 
80 5 
85 5 
90 
95 „ 


über 97 


Jüngere. 


22556 
24258 
25792 
27154 
28312 
29207 
29866 
30249 
30429 
30490 
30502 
30504 


Aeltere, 


7948 
6246 


Dieſe Ueberſicht kann auch dazu dienen, zu beſtim⸗ 
men, ein wie großer Theil der Bevölkerung in jedem Als 
ter ſteht. Setzen wir die Volkszahl gleich 10000, ſo 
leben 


0 J. alte 327 50 54 J. alte 425 947 

1 55—59 5 

2 „ 230% ½% 0 e 
927 07a 1940 
10 n 820 1006 75 , 2106] ee, 
** 
ee ya, 

27 Be 5 

30—34 „ẽG 702 1367 95 u. drüber 1 55 
35—39 „ 665 
40—44 617 
45—49 „ 55601178 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß auch in dieſer Ueberſicht die 
höheren Alter in zu vortheilhaftem Verhältniß erſcheinen, 


45) Bern. Ber. 428. 46) 152. 
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allein es gibt keln Mittel daſſelbe zu berichtigen, als eine 
genaue Zählung mit Nückficht auf das Alter und dieſe 
gehört bei uns noch zu den — frommen Wuͤnſchen. Doch 
glaube ich mit bedeutender Wahrſcheinlichkeit behaupten 
zu können, daß unſere Bevoͤlkerung ſelbſt durch derarti— 
ge Ermittlungen noch immer als eine in Beziehung auf 
das Alter ausgezeichnete dargeſtellt werden dürfte. Dafür 
ſprechen die Umſtaͤnde, daß hier die Schwankungen der 
Menſchenzahl, welche ſonſt die Schluͤſſe auf das Alter 
unſicher machen, gering ſind, die ziemlich geringe Zahl 
der Todten, auf welcher die Sterblichkeitsliſte beruht und 
daß die haͤufigen Auswanderungen unſere Stadt vor— 
zugsweiſe erwachſene Menſchen koſten, weshalb in der 
Zahl der Todten unverhältnißmäßig viele Kinder erſchei. 
nen.“) Aus dieſen Gründen bin ich geneigt, die Ergeb, 
niſſe jener Liſten fuͤr die hieſige Bevölkerung als den Al— 
tersverhältniſſen ſehr nahe ſtehend anzuſehen.“ ?) Unter 
dieſer Vorausſetzung würde ſich unſere Bevoͤlkerung ſehr 
auszeichnen, denn von 10000 Lebenden waren nach ge— 
nauen Zahlungen“) 


47) Dieſer Schluß ſcheint mir begründet (vgl. oben 4 a), gewinnt aber 
noch mehr an Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß die Zählung von 1832 
nur 2888 Kinder von 0 — 14 J. auswies. 
48) Als merkwürdig führe ich des Beiſpiels wegen die — fo ſtark zuneh⸗ 
mende — Bevölkerung des K. Sachſen an. Es fanden ſich dort nach den 
Sterbeliſten (A) und nach der ſehr genauen Zählung von 1834 (B) uns 
ter 10000 Menſchen (Bern. Ber. 39 und 501). 
a 9 7 A. B. A. B. 


— 5 3. alt 1548 1530 40-39 J. alt 1800 1860 
—14 „ 1745 1740 60—79 „ 652 6410 


18519 „ 1170 1180 80 b 


16 
„ 2096 2000 über 90 „ 29 40 
Darf eine Vermuthung hier Raum finden, ſo ließe ſich die Möglichkeit 
annehmen, daß eine zuverläſſige Zählung für unſre Bevölkerung günftis 
geres ausweiſen werde, als die Sterbeliſte gibt. 
40) Dieſe Angaben nach Bern. an mehreren Stellen der Ber, und des 
achtr. 8 2 
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in Sardi⸗ Däne⸗ K. Sachſen. Preußen. 
nien. 1 
0— 4 J. alt 1190 2270 0— 5 J. 1550 0 — 6 J. 2000 


5— 9 „1140 6—14 „ 1740 712 „ 1490 
10—19 „ 2080 2050 15—20 „ 1340 13—15 „ 450 
20—29 „ 1680 1710 1480 16—44 „ 4270 
30—39 „ 1340 1340 1350 45—59 „ 1190 
40—49 „ 1050 1040 1040 über 59 „ 600 
50—59 „ 780 750 820 
60-69 „ 500 520 490 


80—89 „ 36 60 
über h) „ 2 4 


Unter dieſer Vorausſetzung iſt denn die Bevoͤlker⸗ 
ung von Schaͤßburg denen zuzuzaͤhlen, unter welchen vers 
haͤltnißmaͤſſig viele Menſchen in dem Alter der Thatkraft 
und Erwerbfaͤhigkeit ſtehen, noch viel mehre aber in hoͤ⸗ 
herem. ) Beide Umſtaͤnde dürften aber noch guͤnſtiger 
erſcheinen, wenn keine betraͤchtliche Auswanderung Statt 
fände, Aber auch fo hat Schaͤßburg unter 10000 Men⸗ 
ſchen 5010 in dem Alter von 20 — 59 Jahren, dage« 
gen Sachſen 5040, Sardinien 4850, Danemark 4840, 
Preußen (von 16 — 59 J.) 5460, das ſonſt in dieſer 
Beziehung fo geruͤhmte Schweden 4050, Rußland gar 
nur 2700.6) Re höher hinauf gegen das Ziel der ir⸗ 
diſchen Pilgerfahrt, deſto guͤnſtiger erſcheint das Alters— 
verhältniß der hier Lebenden, ein Beweis dafur, daß 
die Naturbedingungen des menſchlichen Daſeins an die⸗ 


70—79 „ 190 260 | 
190 


ſem Ort recht vortheilhaft fein müffen. Wenn alſo ders 


ſelben ungeachtet verſchiedene weniger erfreuliche Ver— 
haͤltniſſe in der Bewegung unſerer Einwohnerſchaft zu be— 
merken waren, fo find fie mit Recht aͤuſſeren Cbürgerlis 
chen u. ſ. w.) Einwirkungen und Umſtaͤnden zuzuſchrei⸗ 
ben. Doch dürfte das Verhaͤltniß des hohen Alters für” 


50) Dieſe zwei Erfahrungen ſtehen wahrſcheinlich mit einander im Wider⸗ 
ſpruch, wovon die Schuld wohl an der Unvollkommenheit der Berech⸗ 
nungsart liegt. 

51) Converſationslexicon der Gegenwart 1, 488. 
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die jetzt Lebenden etwas weniger guͤnſtig ſtehen, da die, 
jenigen, nach welchen das angegebene gefunden wurde, 
aus Zeiten einfacherer Sitten und geſicherteren Unterhal— 
tes (alſo minder mühfamen Erwerbes) als die unſere in 
dieſe herüberreichten. Das iſt auch ſonſt der Gang der 
Sterblichkeit. 


g. Die Lebensdauer. Es gibt mehre Wege, 
dieſelbe zu beſtimmen. Der umſtaͤndlichſte iſt, daß man 
alle Jahre, welche eine gewiſſe in allen Altern ſtehende 
Menſchenzahl durchlebt, zuſammenzaͤhlt und dann durch 
die der Einzelnen theilt. Auf dieſe Weiſe s=) ſtellt ſich 
für die Jahre 1815—42 die mittle Lebensdauer für die 
evangeliſche Bevoͤlkerung von Schaͤßburg auf 29. 525 
Jahre und dieſes iſt das nach ſehr verbreiteter Anſicht 
der Wahrheit am naͤchſten kommende Ergebniß. Weit 
10 75 wird die Groͤße nach der Sterblichkeitsliſte be— 

immt: nach ihr würde fie auf 50. 504 Jahre zu ſetzen 
ſein, oder um faſt ein Jahr hoͤher als auf jene Weiſe! 


Doch bin ich — aus den gegen Ende von g und ſonſt ange⸗ 


gebenen Gründen — geneigt, jene Zahl fuͤr zu klein und 


eher den letztern Werth fuͤr den wahren oder dieſem 


nächſten zu halten. Es iſt uͤbrigens leicht einzuſehen, daß 
aus dem Alter der in einem Zeitraum Verſtorbenen ei— 


4 7 nur ihre durchſchnittliche Lebensdauer zu beſtim— 


„aber — mit Gewißheit — nicht die der ſpaͤter Ster— 


benden (und Lebenden.) Deshalb hat man andere Wege 


geſucht, auch fuͤr ſolche Faͤlle paſſende Beſtimmungen zu 
machen. Als der Wahrheit am naͤchſten kommend unter 


ihnen gilt, daß die mittle Lebenslange gefunden werde, 


indem man die Verhaltnißzahlen der Lebendgebornen und 
eſtorbenen (zu der Bevoͤlkerung) zuſammenzaͤhlt und 
haͤlftet. Mit Hilfe der (unter d) angegebenen Größen finde 


52) Bei dieſer Berechnung nahm ich, geſtüzt auf mehre Angaben bei Bern 
Ber. 262 f., daß die unter I J. Verſtorbenen durchſchnittlich ein Achtel 
Jahr gelebt. 
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ich auf dieſe Art den Werth 34. 62, welcher von den 
obigen freilich bedeutend abweicht. Die Urſachen davon 
ſuche ich darin, daß jene Verhaͤltnißzahlen nicht ganz auf 
fichere Erhebungen ſich ſtuͤtzen und, wie ſchon oben (b) 
nachgewieſen wurde, die Zahl der Todesfaͤlle zu —, folg« 
lich die Lebenslaͤnge wahrſcheinlich abnimmt. Die An— 
nahme hat daher viel für ſich, daß für den ganzen zur 
Unterſuchung gezogenen Zeitraum die Lebensdauer auf 
30— 34 Jahre zu ſetzen und in dem letzten Vierteljahr⸗ 
hundert bedeutend geſunken ſei. Jedenfalls ſtellt ſich un— 
ſere Bevoͤlkerung in dieſer Hinſicht merklich weniger guͤn⸗ 
ſtig dar als in mancher andern, denn die Lebensdauer 
beträgt, nach der lezterwaͤhnten Weiſe gefunden, ) 


im K. Sachſen 29. 05 J. in Hannover 35. 3 J. 
in Preußen 50.25 „ „ Frankreich 56.45 „ 
„Baden 32.75 „ „ England 38. 1% 


Doch iſt zu bemerken, daß die ſtaatskundlichen Erhebun⸗ 
gen von England noch gar viel zu wünſchen laſſen und 
auch die übrigen Beſtimmungen gewiß zum Theil unrich⸗ 
tige Grundlagen haben. Dazu liefert dieſes Verfahren, 
wie auch die andern, kein ganz zuverlaͤſſiges Ergebniß.“ +) 
Ueber das Verhaͤltniß der Lebensdauer der beiden 
Geſchlechter fuͤr ſich kann ich nichts Zuverlaͤſſiges ſagen, 
da ich bei den mühſamen Berechnungen der Sterbeord— 
nung auf dieſelben leider keine Ruͤckſicht genommen und 
eine Mittelzahl der männlichen und weiblichen Bevoͤl⸗ 
kerung fir den ganzen Zeitraum auf ſichere Art nicht ges 


53) Bern. Ber. 433. 

54) So iſt es ſehr wohl möglich, daß zwei Bevölkerungen gleiche mittle 
Lebensdauer, aber ſehr ungleiche Geburten — und Todtenverhältniſſe has 
ben. Wie verſchieden müßten aber dann die für jene (auf die letzte Weiſe) 
gefundenen Größen ſein! Geſtützt hierauf könnte man geneigt ſein, eine 
höhere Lebensdauer für unſere Bevölkerung anzunehmen, als fie oben 
angegeben iſt, weil die Verhältnißzahl der Geburten hier groß iſt. Al⸗ 
lein dadurch würde die Nichtübereinſtimmung mit den beiden erſten Wer⸗ 
tben nur noch bedeutender. 
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funden werden kann. Doch dürfte auch hier dem meiblis 
chen Geſchlecht ein laͤngeres Leben zukommen, wie ſo vie— 
le Erfahrungen zeigen. Um indeſſen darüber doch etwas 
zu haben, berechnete ich die Lebensdauer für die 47 Jah- 
re nach der Zählung von 1766 und die 44 nach der von 
1852 und es ergab ſich für das männliche Geſchlecht die 
Zahl 9421, wenn das Leben des weiblichen gleich 10000 
geſetzt wurde. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß das 
Verhaͤltniß im Ganzen dieſem nahe ſtehen wird, nament— 
lich da in Preußen 55) faſt daſſelbe Statt findet: dort 
hat naͤmlich das weibliche Geſchlecht eine Lebenslaͤnge von 
51.50, das männliche aber nur von 29.58 Jahren und 
beide Zahlen verhalten ſich wie 10000 zu 9390 — eine in 
der That überrafchende Uebereinſtimmung. Die oben (zu 
Ende von 2) gegebene Andeutung laͤßt ſchließen, daß 
das männliche Geſchlecht hier haͤufiger ein ſehr hohes Al— 
ter erreiche als das weibliche. Unter den angeführten 
3049 Todten waren 


Inter männliche, weibliche, 

7579 J. alt 57 48 
80—82 „ „ 23 22 
85—87 77 77 14 7 
88 —89 nn 7 6 
95—94 „ „ 4 00 
96—97 55 7 2 0 


Das Alter von 85 — 97 Jahren erreichten mithin 27 Maͤn⸗ 
ner und 17 Weiber. Dieſes Verhaͤltniß iſt ein ſehr fel- 
tenes und verdient um fo mehr Beachtung. Zu feiner Er— 
klaͤrung weiß ich kaum etwas zu ſagen. Möglich, daß 
das häufige Erſteigen des Schulberges während 8--10 
Jahren einen Theil der maͤnnlichen Einwohnerſchaft zu 
jener hoͤheren Lebensdauer ſtaͤrkt, wie auch von Rußland 
bemerket wird, daß dort durch die rauhe Lebensart die 


55) Bern. Ber, 434. 
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Menſchen gefräftigt, ja in Folge derſelben vorzugsweiſt 
die Starken übrig bleiben, woraus das hohe Alter, wel⸗ 
ches dort Einige erreichen, zu erklaͤren iſt. 
Nimmt bei uns die Lebensdauer zu oder ab? Die 
ſe Frage zu beantworten iſt um ſo wichtiger, als ſonſt 


allgemein das erſte wahrgenommen wird. Ganz ſichere Ants 


- 


wort kann ich aus Mangel an Thatſachen nicht geben: 
der Wirklichkeit mag aber Folgendes doch ziemlich nahe 
kommen. Nach den oben (b) mitgetheilten Verhaͤltniſſen 
betrug die Lebensdauer in den erſten acht Zeitabſchnit— 
ten 37, in den letzten 7 aber nur 32.55 Jahre. Die 
kurz vorher erwaͤhnten Jahre nach den beiden Zaͤhlungen, 
geben ſolche Groͤßen als mittle Lebensdauer, daß ſie in 
dem erſten Zeitraum um 0. 335 größer erſcheint als in 
dem zweiten. Nach dieſen Ergebniſſen darf man wohl 
annehmen, daß bei uns die Lebenslaͤnge in den letzteren 
Zeiten ſehr abgenommen, was wahrſcheinlich beſonders 
darin ſeinen Grund hat, daß immer weniger Menſchen 
bedeutende Altersſtufen erreichen. Freilich durfte kaum zu 
bezweifeln ſein, daß auch bei uns jetzt weniger Kinder 
frühzeitig ſterben als früher, allein, wenn jenes Sinken 
als ausgemacht angeſehen wird, muß dieſer Fortſchritt 
weit kleiner ſein, als jener Rückſchritt. Die in Rede ſte— 
hende Frage iſt ſicher bedeutend genug, daß eine genaue 
Beantwortung derſelben zu den dringenden Wuͤnſchen ge— 
hört: möge ſchon unſere Zeit zuverlaͤſſige Thatſachen ſam⸗ 
meln, auf welche dieſelbe wird fuſſen koͤnnen! 

Die Sterbeliſte dient auch dazu, das wahrſchein— 
liche Alter zu beſtimmen, welches die in einem gewiſſen 
Jahre Stehenden zu erleben hoffen koͤnnen. Es wird ge— 
funden, indem man nachſieht, in welchem Jahre die 
Gleichaltrigen auf die Haͤlfte zuſammengeſchmolzen ſein 
werden. Die Zeit, welche dieſes erfodert, iſt eben die, 
welche ſie im Durchſchnitt zu erleben hoffen koͤnnen. Nach 
der zu Anfang von f. mitgetheilten Uiberſicht gebe ich 
felgende Beſtimmungen mit Beifuͤgung bloß der entfpres 
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chenden von Süßmilch (B). Das wahrſcheinliche Maß 
des Lebens betraͤgt im Alter von 


in Schäßb. B. in Schäßb. B. 

0 Jahren 17.7 Jahre 19 J. 60 Jahren 13 J. 12 J. 
1 5 38. 0 „ 40 7 65 5 11 5 9.5 75 
nett 8 
n an . 4.9 „ 6.5 2 
„1 49 tn BE ih dm 
„ 47 NE „„ 3 „ 4.75 
.es „ 37 „ 9 5 2.9% 4 „ 
30 „ 33 RE Tee 5 22 1 406% 

15 18,0 „6.170 


Auch dieſe Uiberſicht zeigt wieder, daß die Sterbeliſten 
nicht fo zuverlaſſige Ergebniſſe liefern, als es den Ans 
ſchein hat, namentlich aber, daß die Schaͤßburger wahr; 
einlich auf eine geringe Zahl von Todten gegründet iſt, 
denn wie anders konnte man es erklaͤren, daß die hieſige, 
ſonſt nicht wenig ſich auszeichnende Bevoͤlkerung fo ungün⸗ 
ſtige Verhaͤltniſſe aufweiſt? Beſonders erſcheint das Find, 
liche Alter gegen andere Angaben 6) ſehr im Nachtheil 
und dieſes kann, ſelbſt nach Abſchlag des auf die Aus; 
wanderung und die zu geringe Menſchenmenge u. dgl. zu 
ſchreibenden Einfluſſes, zum Theil nur von der Mans 
gelhaftigkeit des ganzen Verfahrens abgeleitet werden. 
So wird denn auch das Verhaͤltniß der Lebens 
ſicherheit — nicht mit Unrecht auch Lebensfaͤhigkeit ge⸗ 
nannt — welches aus der Sterbeliſte abzuleiten iſt, fuͤr 
Schaͤßburg kaum anders als zu ungünſtig ausfallen. Die 
entſprechende Größe wird gefunden, indem man die Zahl 
der in einem gewiſſen Alter von 1000 Gebornen noch 
Uebrigen (oben f.) durch die in demſelben Alter unter 
| 1000 Menſchen Verſtorbenen (oben 2) theilt. Dieſem⸗ 


— i 6 

| 56) Nach der genauen Sterbeliſte bei Quetelet 1485—51 find jene Zahlen for 
bei der Geburt (0 J.) 25, 1 J. faft 43, 3 J. 49, 2, 25 J. 37. 6, 60 J. 
| 13, in Preußen (daf. 160) für diefelben Jahre: 19. 7, 39, 46, 35, 11 
Jahre. 
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nach (beträgt die Lebensfahigkeit der) ſtirbt Einerjäßer 
lich unter N 2 870 


in Schäßb. n. Süßm. in Schäßb. n. Süßm. 
0 FJ. alten 4.7 4 45-49 J. alten 47.2 41.5 
1 „ h 9 + 4 8 50—54 7 45 * 9 31 2 3 
2 5 13.8 15 55—59 „ 37.1 26.3 
3 4. „ 25.5 31 6064 „ 23.7% 2.0 
5— 9 „ 46.0 59 65—69 „ẽ 17.1 14.2 
10-14 „ 111.2 125 7074 „ 13.3 10.9 
15—19 „ 94.0 126 75—79 5„ 7.69 87 
20—24 5 83.1 84.4 80—84 „ 4.39 575 
25—29 5„ 97.1 96.2 90-94 „ 3.46 4.0 
30-34 „ 105.5 71.2 95-97 „ 2.0 10 
35—39 „ 74 4 ' 
40—44 „ 55.9 51.4 


Demnach ſcheint unſere Bevölkerung in großem Nach⸗ 
theil zu ſtehen und derſelbe würde ohne Zweifel theilwei⸗ 
fe, noch bedeutender fein, wenn die einzelnen Jahre zur 
Rechnung gezogen waͤren. Es iſt kaum zu bezweifeln, 
daß hauptſaͤchlich die zu kleine Zahl der Todesfälle dieſes 
bewirket, ſo daß die vorſtehende Berechnung — fuͤr 
Schaͤßburg — kaum einen andern Werth in Anſpruch 
nehmen kann, als zu beſtaͤttigen, daß in dem kraͤftigen 
und ihm zunaͤchſt folgenden Alter die Sterblichkeit hier— 
orts gering iſt und die Dringlichkeit genauer Erhebun— 
gen dieſer Art mit zu beweiſen. Wegen dieſer beſchraͤnk— 
ten Zuverlaͤſſigkeit der Sterbeliſte enthalte ich mich auch 
weiterer Betrachtungen über die Sterblichkeit in einzels 
nen Altern, die Gefährlichkeit mancher Jahre für das 
Leben und dgl. ü 


h. Steigen der Seelenzahl. Die hieſige 
evangeliſche Bevoͤlkerung gehort wie die ſaͤchſiſche uͤber⸗ 
haupt zu den langſam fortſchreitenden. Nach den ſchon 
(4 a) mitgetheilten Zahlen betrug der Zuwachs in den 
757 Jahren von der Zahlung von 1766 bis Ende 1842 
975 Seelen oder 29 85 Hundertel der frühern Volks⸗ 
menge. Auf ein Jahr kommen alſo im Durchſchnitt noch 
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nicht 0. 4 eines Hundertels als Zunahmsgroͤße, waͤh⸗ 
rend fie ſonſt 0. 8, ja weit über 1.0 betraͤgt. Es vers 
lohnte der Mühe, die Urſachen dieſes geringen Zuwach— 
ſes aufzuſuchen, wahrſcheinlich aber wird eine befriedi— 
gende Antwort auf die Frage nach derſelben nicht ſo leicht 
gegeben fein, als man vielleicht meinen dürfte. Hier ik, 
der Ort nicht, dieſe Unterſuchung zu führen; doch kann 
ic einige verſuchsweiſe Andeutungen darüber kaum von 
der Hand weiſen. Natürlich iſt jene fo mäßige Zunah— 
me der hieſigen — wie auch anderer evangeliſchen ſtaͤdti— 
ſchen — Bevölkerung nicht, ſondern fie hat ohne Zwei— 
fel in ſtoͤrenden Einflüßen von auſſen ihren Grund, uns 
ter welche die ſo oft erwaͤhnte Dichte der Einwohner, 
für dieſe Gegend mindeſtens, noch nicht zu zaͤhlen iſt. 
Sicher aber gehören zu ihnen: das Sinken der ſaͤchſi— 
ſchen Gewerbthaͤtigkeit im Ganzen in neuerer Zeit in Fol— 
e des Zuruͤckbleibens unſerer Gewerbleute hinter dem 
Ausland und des Aufſchwungs, welchen fie auſſer dem 
Sachſenland genommen, die Verarmung des ganzen Lan— 
des und der fie groͤßtentheils herbeifuhrende Aufwand, 
die große Zunahme nichtſaͤchſiſcher Einwohner im Sach— 
ſenland, die Unvollkommenheit der Straßen u. a. Ver— 
kehrsmittel, manche Vorurtheile, die Aenderung der 
Handelsverhaͤltniſſe unferer Gegenden im Ganzen. Für un 
ſeren Ort insbeſondere wirkten: die binnenlaͤndiſche Lage, 
die Nähe mehrer Orte, in welchen ſtaͤdtiſche Gefchäfte 
betrieben werden, die Unzahl von Jahrmaͤrkten in der 
Umgegend, das Aufkommen der Kunſtſpinnerei der Baum. 
wolle und manches Andere. Daß dieſe und aͤhnliche Um— 
ſtände bedingend auf jene Verhaͤltniſſe eingewirket, iſt 
kaum zu bezweifeln und findet darin eine Beſtaͤttigung, 
daß unſere evangelifchen Landleute, deren Erwerb von 
wenigern Umſtaͤnden abhangt und welche noch einfachere 
tten haben, eine unverkennbar großere Zunahme zei— 
gen. Zum Theil ſpricht dafuͤr auch, daß die Evangeli⸗ 
ſchen in den andern ſtaͤdtiſchen Orten des Landes faſt ob: 
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ne Ausnahme einen — zum Theil viel — ſtaͤrkeren Zu⸗ 
wachs gehabt.“) | 


Allein ſchon oben iſt erwaͤhnt worden, daß die Ges 
geneinanderrechnung der Geburten und Todesfälle für die 
fpätere Zeit einen weit höheren Stand der Menſchenzahl 
ausweiſe, als die Zaͤhlungen ergeben, was nur durch 
die Annahme zu erklaͤren iſt, daß ſo viele als nach jenen 
Rechnungen fehlen, ausgewandert ſeien. Die Zahl dieſer 
betraͤgt faſt 1200 und iſt ſo auſſerordentlich, daß ſie 
Erſtaunen erwecken muß.. Sollte fie aber nicht falſch 
fein? Möglich, ja wahrſcheinlich iſt zwar, daß die Zaͤh⸗ 
lungen von der Wahrheit abweichen — bedeutend aber 
kann dieſer Unterſchied nicht fein und die Kirchenbücher 
find ohne Zweifel fait fehlerlos geführt, wonach jene Zahl 
wenn auch vielleicht etwas zu groß, doch kaum um 100 
zu viele als ausgewandert angibt. Und ſo glaube ich als 
eine Thatſache ausſprechen zu koͤnnen, daß die evangeli⸗ 
ſche Bevoͤlkerung meiner Vaterſtadt in den lezten 75 Jah⸗ 
ren durch Auswanderung einen Verluſt von gewiß 1100 
Menſchen erlitten. Wir finden in der That in vielen Ge— 
genden des Landes Schaͤßburger, welche daſelbſt als Krie— 
ger, Gewerbleute, Beamte, Geiſtliche u. ſ. w. ſich nie. 
dergelaſſen und ich habe in dem hieſigen Kirchenbuch vie; 
le Beweiſe dafür gefunden, daß in den früheren Jahr— 
zehnden Fremde ihre Braͤute aus unſerer Stadt holten.“ :) 
Dieſer Verluſt durch Auswanderung iſt genau betrach— 
tet eigentlich noch weit groͤßer, da entgegen auch manche 
Fremde hierher einwanderten. An eigentlichen Aufzeich⸗ 
nungen daruber fehlt es; doch habe ich aus dem Trau⸗ 


57) Vgl. II. dieſer Mittheilungen 3. “ 

58) Merkwürdig und für die Geſchichte der hieſigeu Zuſtände ſehr lehrreich 
iſt die bedeutende Auswanderung von 1809—32 (oben a.) Wenn, wie 

ſehr möglich, 1809 das weibliche Geſchlecht ſtärker überwog fals oben 
angeführt, ſo ſiel ein noch größerer Theil der Auswanderungen auf jene 
Zeit. 


Hi 
ungsbuch erſehen, daß — ſoweit ich das ohne ſehr ums 
ſtaͤndliche Unterſuchungen beſtimmen konnte — in dem. ber 
ſprochenen Zeitraum etwa 586 Menſchen hierher einwan— 
derten. Als eigentlicher Abgang ſind aber doch nur jene 
1100 Menſchen anzuſehn — eine Zahl, welche um ſo mehr 
auffallen muß, als ſonſt meiſt die entgegengeſezte Erſchei⸗ 
nung wahrzunehmen iſt, oder mehr Menſchen in den 
Städten ſich anfällig machen, als fie auf immer verlafs 
fen. Daß jene Menge der Ausgewanderten nicht vom Zus 
fall abhangt, ſondern ihre wichtigen Urſachen haben muß, 
iſt nicht in Zweifel zu ziehen. Sie können wohl kaum an⸗ 
dere ſein, als die oben angeführten und finden auch in 
dieſem merkwürdigen Verhältniß eine ausgezeichnete Des 
ſtaͤttigung, wie daſſelbe auch zeigt, daß von den den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Städten unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen Schaͤßburg 
vielleicht am meiſten beruͤhrt worden, wovon ohne Zwei— 
fel ſeiner Lage das Meiſte zuzuſchreiben iſt. Es ſpricht 
dafür auch, daß die meiſten jener Ausgewanderten in 
andern ſaͤchſiſchen Städten ſich angeſiedelt haben und dieß 
natürlich nur, weil ſie daſelbſt die Bedingungen des Le⸗ 
bens guͤnſtiger gefunden, als in der ſonſt nicht wenig gelieb⸗ 
ten heimiſchen „Schaͤßburg.“ Die laͤndliche Beſchaͤfti⸗ 
gung hat auf dem weiten und recht fruchtbaren Gebiet 
der Stadt nicht nur keine Abnahme erlitten, ſondern 
merklich zugenommen, weshalb die hieſigen Landbauer 
ohne Zweifel den eigentlichen Staͤdtern entgegengeſezt ſich 
erhalten werden. Dieſes gilt vorzugsweiſe von den Sek— 
ern und noch mehr den Walachen und Zigeunern, wel— 
che hier zur Betreibung des Landbaus und der Viehzucht, 
zum Erwerb durch Hirten- und Maierdienſt, ja auch 
durch andere minder rechtliche Mittel, ein weites und 
ſehr geeignetes Feld finden. Schon hieraus folgt, daß 
. Sprachgenoſſen ſich wahrſcheinlich in bedeutendem 
aße werden vermehrt haben, da die Fortſchritte der 
Bevoͤlkerung von den aͤuſſeren Umſtaͤnden ſehr weſentlich 
abhangen. Dieſe Vermuthung wird durch die Zähluns 
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gen in dem hoͤchſten Maß beſtaͤttigt, denn von 1766 bis 
1859 ) haben die Katholiken — meiſt Tandbaus 
ende Sekler — um 229 und die Nichtunirten — 
meiſt Walachen und zahlreiche Zigeuner — um 1622 
Hundertel der frühern Zahl zugenommen, 
oder jaͤhrlich um faſt 22 H., d. i. faſt um ſo viel 
als die hieſigen Evangeliſchen in mehr als 76 Jahren! 
Moͤgen auch die Angaben, auf welche dieſe Beſtimmun— 
gen fußen, nicht ganz zuverlaͤſſig ſein, doch glaube ich, 
daß ſie das Zuwachsverhaͤltniß eher zu klein geben als zu 
groß, da es auf der Hand liegt, daß viel leichter bei 
den jetzigen großen Zahlen Einzelne überfehen werden 
konnten als im J. 1766, wo man nur 151 Katholiken 
und 105 Nichtunirte zaͤhlte. Es iſt übrigens auch eine 
allen Alten unter den hieſigen Sachſen bekannte Thatſa— 
che, daß vor einem und zwei Menſchenaltern der Sek— 
ler — und noch mehr der Walachenhaͤuſer viel, viel we— 
nigere waren als jezt und ſchon ich habe deren eine gro— 
ße Zahl errichten ſehen, waͤhrend der neuen ſaͤchſiſchen 
bei meinem Wiſſen nur ſehr wenige erbaut wurden. Daß 
dieſe auſſerordentliche Zunahme nicht fo ſehr der eigs 
nen Vermehrung als der mit ihr vereint wirkenden Ein⸗ 
wanderung zuzuſchreiben ſei, bedarf keines Beweiſes. 
Numeri loquuntur, könnte man mit dem Alten ſagen. 


Günſtiger erſcheint das Zuwachsverhaͤltniß der hies 
ſigen Evangeliſchen, wenn wir die Ausgewanderten nicht 
in Abzug bringen. Unter dieſer Vorausſetzung waͤre — 
ſammt den Eingewanderten — die Zunahme bis Ende 
1842 etwas über 66 Hundertel geweſen, oder ausge— 
zeichnet groß unter den Evangeliſchen. Wenn aber die, 
welche auswanderten, hier verblieben waͤren, fo dürfte 
die Zuwachsgröße noch weit bedeutender geweſen fein, 
es ſei denn, daß durch die geſtiegene Zahl im Ganzen 


59) Hier find die wenigen Reformirten und Unitarier den Katholiken, die 
Unirten den Nichtunirten zugerechnet worden. 
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der Zunahme ein gewiſſer Damm geſetzt worden waͤre. 
So hatte unſere Stadt ſeit etwa zwei Menſchenaltern die 
eigenthuümliche Aufgabe, einen ſehr bedeutenden Theil 
ihrer Kinder andern ſaͤchſiſchen Orten zuzuſenden und ſo 
gewannen dieſe an jenen kraͤftigen Stammesgenoſſen, 
während die Mutterſtadt durch andere Einwanderer nicht 
eben die größten Vortheile hatte. 


Die bekannte Berechnung der Zeit, in welcher eis 
ne Bevölkerung ſich verdoppelt, iſt der Zeichenrechnung 
nachgebildet, kann aber aus mehren Gründen keinen ans 
dern Werth haben, als die für eine gewiſſe Zeit berech— 
nete Vermehrungsgroͤße in helleres Licht zu ſetzen. Des⸗ 
halb ſetze ich in dieſer Beziehung Folgendes her. Nach 
Verhaͤltniß der wirklichen Vermehrung von 1766—1842 
würden die Evangeliſchen in Schaͤßburg erſt in etwa 
175, nach dem der uneigentlichen (66 Hundertel) aber 
in weniger als 81 Jahren zur zweifachen Zahl anwachs 
ſen. Wie ſehr ſticht ſogar gegen die letztere Groͤße die 
entſprechende ab, welche fuͤr die Nichtunirten ſich ergibt! 
Dieſelben haben naͤmlich, vorausgeſezt, daß ihre Zu— 
nahme ſtaͤts gleichmaͤſſig geweſen, von 1766-1839 (in 
72 J.) ſich mehr als verſechszehnfacht, oder bedurften 
zur Verdoppelung wenig mehr als 3 Jahre. Doch 
dergleichen Fortſchritte ſind wie die eines aufwaͤrts ge— 
worfenen Körpers je laͤnger deſto langſamer und es iſt 
wahrſcheinlich, daß in der lezten Zeit die walachiſche 
Volksmenge minder ſtark geſtiegen als vor einem und 
en Jahrzehnden. Die Urſachen beider Verhäͤltniſſe 
ſind unſchwer zu finden, gehoͤren aber nicht hierher. 
ieee 3771 | 
Jene auſſerordentliche Mehrauswanderung hat ohne 
Zweifel auf die Zustände der hieſigen Bevoͤlkerung gro— 
ßen Einfluß geaͤuſſert. Wohl iſt dadurch den hieſigen Ges 
werbleuten etwas mehr Raum gegeben worden, allein 
die Nachtheile durften nicht minder groß ſein. Zunaͤchſt 
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wurden dem ſtaͤdtiſchen Gebiet dadurch zahlreiche Hände 
entzogen, welche bei der hier immer mehr ſteigenden 
Bodenbenutzung (u. a.) großen Werth hatten und fo war 
jene Auswanderung mit eine Urſache der bedeutenden 
Einwanderung, welche oben nachgewieſen wurde. Noch 
empfindlicher iſt dieſer Verluſt fuͤr die Gewerbe und das 
Vermoͤgen, indem durch jenen Umſtand die hieſige Be. 
völkerung mit einer unverhaͤltnißmaͤſſigen Anzahl zum 
Erwerb nicht faͤhiger Menſchen bebürdet wurde — eine 
Wirkung, welche bedeutender und eingreifender iſt als 
ſie auf den erſten Anblick ſcheint. Dazu kommt als nicht 
ganz gering auch noch der Verluſt an Vermoͤgen, wel⸗ 
cher durch die Auswanderer dem Ganzen zugefügt wurde 
u. a. Ein Umſtand ſei indeſſen noch erwaͤhnt. Die Aus⸗ 
wanderung wirkt bekanntlich aͤndernd auf das Geſchlechts⸗ 
verhaͤltniß der Lebenden ein und hat ſonach gewiß auch 
bei uns aͤhnliche Folgen gehabt. Leider aber ſtehen keine 
Aufzeichnungen zu Gebot, um dieſelben zu ermitteln. Es 
laͤßt ſich alſo darüber wenig Zuverlaͤſſiges ſagen. Im 
Oetober 1766 zaͤhlte man hier Evangeliſche 1548 maͤnnl. 
und 1714 weibl. Geſchlechts oder auf 1000 Lebende je⸗ 
nes kamen 1106 dieſes, d. h. das weibliche Geſchlecht 
war in einer Ueberzahl vorhanden, wie fie ſelten gefun⸗ 
den wird. Die Urſache dieſer Erſcheinung zu beſtimmen, 
dürfte ſehr ſchwer fein, da kaum zu entſcheiden fein wird, 
ob ſie unverhaͤltnißmaͤſſiger Sterblichkeit des maͤnnlichen 
Geſchlechts, oder einem Ueberwiegen der weiblichen Ge⸗ 
burten oder der Auswanderung zuzuſchreiben iſt. 1852 
war aber das Verhältniß ein weit natürlicheres , denn 
auf 1000 Lebende maͤnnl. kamen nur 1058 weibl. Ge⸗ 
ſchlechts. Dieſe Naͤherung an den von der Natur hoͤchſt— 
wahrſcheinlich beabſichtigten Zuſtand iſt aber nicht durch 
die Geburten und Todesfaͤlle und ihre gegenſeitige Hoͤhe 
herbeigeführt worden, denn nach genauer Berechnung 
ihres Einfluſſes wuͤrde zu Ende des März 1852 das 
männliche Geſchlecht um faſt 0.007 überwogen haben 
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während es in der Wirklichkeit um fait 0.058 tiefer 
ſtand. In dieſer Abweichung erkennt der Beobachter leicht 
den Einfluß der Auswanderung, welche natürlich haupt— 
lich die Zahl des maͤnnlichen Geſchlechts minderte. 
aß im genannten Jahre der Unterſchied zwiſchen beiden 
Geſchlechtern nicht bedeutender war, als er ſich zeigte, 
wie aus dem erwähnten Verhaͤltniß der Auswandernden 
ſich ergeben müßte, iſt ſicher eine Folge der Einwan— 
derung, welche (vielleicht) verhaͤltnißmaͤſſig mehr Maͤn⸗ 
ner uns zuführte als die Auswanderung entzog. Auf Ge⸗ 
naueres über dieſe wichtigen Verhaͤltniſſe muß indeſſen 
verzichtet werden, da nirgend das zu ſeiner Ermittlung 

Noͤthige aufgezeichnet worden. 


Soweit dieſe Unterſuchungen. Sie entbehren zwar 
in manchen und zum Theil den wichtigſten Beziehungen 
der hauptſächlichſten Thatſachen, welche ihnen hätten zu 
Grund gelegt werden müffen, dürften aber ſelbſt in dies 
fer mangelhaften und zum Theil nur andeutungs, und 
vermuthungsweiſen Geſtalt als erſter Verſuch vielleicht 
einige Aufmerkſamkeit bei Freunden dieſer Wiſſenſchaft in 
unſerem Lande finden. Und wenn ſie auch wegen jener 
Unvollkommenheit und der kleinen Menſchenmenge, an 
welcher fie geführt wurden, für die Staatskunde nur von 
unbedeutendem Werth fein konnen, fo wird doch die dar⸗ 
2 Muͤhe keine vergebliche ſein, wenn ſie des 

aſſers ſtrebſamen Landsleuten vielleicht den Werth 
ſolcher Forſchungen in helleres Licht ſetzen, ja Einen o⸗ 
der den Andern von ihnen zur eigenen Theilnahme an 
denſelben anregen. Moͤchten ſie nur — das iſt ein Wunſch, 
der ſich mir waͤhrend Abfaſſung dieſer Zeilen oft auf— 
drängte — auf allen oder wenigſtens den meiſten Wegen 
dieſer Art viel weniger gehindert ſein durch Mangel an 
feſten Grundlagen und den unentbehrlichen Thatſachen! 

— — ia -— . Binder. 
* Wen «37. 0 
Vereins-Archiv 11. 1. 9 
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VIII. 
Ueberſicht 


der 


Joſephiniſchen Grundausmeſſung in Siebenbürgen 
in den Jahren 1786 1790. 


Mehr als ein halbes Jahrhundert iſt ſchon verſtrichen 
ſeit dem Tode Kaiſer Joseph's des Zweiten, — eines 
Monarchen, der, ſeiner Zeit weit vorauseilend, von ei— 
nem glühenden Eifer für Recht und Volksgluͤck beſeelt, 
mit ſeltenen Geiſtesgaben ausgeſtattet, dennoch — wenig⸗ 
ſtens in Ungarn und Siebenbürgen — im Vergleiche zu 
ſeinem Streben nur wenig wirken konnte und nach zehn 
Jahren angeſtrengter Mühe und Thätigkeit noch kurz 
vor feinem Ende die traurige Nothwendigkeit einſah , 
den Bau feines ganzen Lebens, fo Vieler Troſt, fo Vie“ 
ler Hoffnung und des kommenden Geſchlechtes ſchoͤnes 
Verbild, ſelbſt mit einem Schlage nieder zu reiſ— 
ſen, — weil die engherzige Mitwelt ſeine großen Plaͤne 
nicht einſehen, nicht wuͤrdigen und vollführen konnte, 
oder wollte. 


Viele Veraͤnderungen haben ſich in jeder Beziehung 
ſeit jener Zeit ergeben; die ganze gebildete Welt iſt i 
raſchem Fortſchritte begriffen; ja auch Siebenbürgen — 
einſehend, wie weit es zurückgeblieben — will nun fi 
ſchnell als möglich vorwaͤrts eilen. — Und jetzt, nach fi 
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vielen Jahren, ſehnt ſich der Enkel nach manchem Wer, 
ke, welches ſchon feine Eltern und Voreltern vollbrin— 

en konnten, als nothwendiger, erſter Bedingung des 
Foreſchrittes zurück, und muß ſtaunend den Geiſt jenes 
Monarchen bewundern, und den Willen ſegnen, der da— 
mals ſchon mit klarem Auge erkannte, was dem Land 
und dem Volke frommte, was edlen Abſichten eines Hoch. 
herzigen Fuͤrſten zur Stütze dienen konnte. Aber mit in— 
niger Wehmuth wird der Forſcher auch bemerken, daß 
die Urſache, warum jene großartigen Keime nicht Wur— 


zel faſſen und Fruͤchte geben konnten, großentheils in 


dem Volke, in der Zeit ſelbſt zu ſuchen iſt, ſo daß wir 


es zum Theile nur uns ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn 


wir ſeither nicht auch ſo weit fortgeſchritten, wie ande— 
re. Traurend vermiſſen wir — wie geſagt — oft gerade 
ſolche Forſchungen und Vorarbeiten, welchen unſre 
Vorfahren ſtarr und ſteif entgegentraten, — traurend 
vermiſſen wir beſonders mehrere derartige Ausarbeitungen 
aus K. Joſephs Zeiten, die, von Anbeginn mit Hin— 
derniſſen zu kaͤmpfen hatten, und oft — ſchon vollendet 
durch das Vorurtheil des noch dem Alten anhaͤngenden und 
für eine neue Ordnung der Dinge noch nicht herange— 
reiften Volkes dem Untergang geweiht wurden. 


Unter ſo manchen Verſuchen und Vorarbeiten, de— 
ren Aufzählung den Raum dieſer Blätter überfchreiten 
würde, unter ſo manchen wohlthaͤtigen Anordnungen Kai— 
fer Joſephs des Zweiten bezüglich Siebenbuͤrgens ſteht 
die von ihm beabſichtigte und durchgeführte Grundaus— 
meſſung in Ungarn und Siebenbürgen vielleicht oben an. 
Ueberzeugt daß den vielen Uebelſtaͤnden, welche ſich in 
unſer Steuerſyſtem ſeit ſeinem Entſtehen eingeſchlichen 
hatten, den Uebergriffen der Mächtigen, den Verheim, 


lichungen, welche nur neue Laſten Anderer hervorbrin, 


gen, und allen übrigen Mißbraͤuchen am beiten nur durch 


ein vollſtaͤndiges Kataſter abgeholfen wen an ſo 
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wie daß ferner durch eine feſte und verlaͤßliche Aufzeichz 
nung des Grundbeſitzes das Eigenthumsrecht vergewiſ— 
ſert, und neue Kaͤufer oder Uebernehmer ſicher geſtellt 
wuͤrden: beſchloß der Monarch, daß — wie es in den 
uͤbrigen Provinzen ſchon geſchehen war — auch in Un— 
garn und Siebenbuͤrgen eine vollſtaͤndige Beſchreibung 
und Aufnahme des Grundbeſitzes eingeleitet werden ſolle. 
Sie trat ins Leben, wurde zum Theil beendigt, — zum 
großen Theil aber gerieth ſie ins Stocken. Daß ſie je⸗ 
doch für Siebenbürgen, mit einigen Ausnahmen, we— 
nig oder keine Früchte getragen hat — wie weiter unten 
erſichtlich werden wird, das geſchah gewiß gegen den 
Willen des Kaiſers. Es wird daher manchem Verehrer 
des hochſinnigen Monarchen nicht unangenehm ſein, die 
Schickſale eines feiner ſchoͤnſten Pläne in Kürze hier an⸗ 
gedeutet zu finden. Wilkes 


Mittelſt Hofreſeript vom 18. Februar 1786 wurde 
die allgemeine Ausmeſſung und Fatirung ſaͤmmtlicher 
fruchtbringenden Gründe im Großfürſtenthume Sieben⸗ 
bürgen anbefohlen und die Oberaufſicht dieſes Geſchaͤf— 
tes den koͤnigl. Kommiſſaͤren der drei, nach der dama— 
ligen politiſchen Eintheilung dieſes Landes beſtehenden 
Diſtrikte mit dem Auftrage zugewieſen, daß ſie nebſt 
einem, durch Faͤhigkeit, Fleiß und Rechtſchaffenheit ber 
währten und auch im oͤkonomiſchen Fache erfahrnen Kos 
mitatsbeamten, welchen das k. Gubernium einverſtaͤnd— 
lich mit ihnen ernannte, dann einem Ober- Ingenieur 
und einem Aktuar eine eigene, von der Landesſtelle un— 
abhaͤngige Oberkommiſſion, die ihre Befehle lediglich 
von Hofaus erhalten wurde, zu bilden hätten. Mittelſt 
desſelben Reſeriptes wurden zugleich auch mehrere An— 
ordnungen zur guten Einleitung und zu ſchleunigem Be— 
triebe des Geſchaͤftes getroffen. So ward unter andern 
auſſer mehreren die innere Organiſation der Oberkom— 
miſſionen, ihren Wirkungskreis u. dgl. m. betreffenden 
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Weiſungen den einzelnen Oberkommiſſionen die ihnen zur 
genauen Darnachrichtung vorgeſchriebene Inſtruktion it 
berſchickt, dann wurde befohlen, das in derſelben Ange— 
legenheit unterm 10. Februar 1786 an das k. Guber⸗ 
nium erlaſſene Hofreſeript nebſt der ihm zur Beſeitigung 
aller falſchen Gerüchte und alles Mißtrauens beigeſchloſ— 
ſenen Belehrung für die Obrigkeiten und ihre Stellver— 
treter, wie auch für die Gemeinden ſelbſt, in die Lan— 
desſprachen uͤberſetzen, allgemein bekannt machen und auss 
theilen zu laſſen, und in jedem der damaligen 11 Komi⸗ 
tate eine Unterkommiſſion aufzuſtellen, deren Glieder das 
Gubernium einverſtaͤndlich mit den k. Kommiffären zu 
ernennen hatte. Damit aber ferner die k. Kommiſſaͤre 
und die Oberkommiſſionen nicht nur theoretiſche Kennt— 
niß von der Fatirung und Ausmeſſung haben, ſondern 
durch eigne Anſchauung das ganze Geſchaͤft ſelbſt praktiſch 
genau kennen lernen möchten, wurde befohlen, daß alle 
k. Kommiſſaͤre in Ungarn a) und Siebenbuͤrgen mit als 
len Mitgliedern der Oberkommiſſionen und wenigſtens ei— 
nem Beamten der einzelnen Unterkommiſſionen am 15. 
April 1786 unausbleiblich in Peſth zu erſcheinen und den 
unter der Oberleitung des Gubernialraths Freiherrn von 
Kaſchnitz, vom Oberſten des k. k. Generalſtabs Neu 
in der dortigen Gegend vorzunehmenden Ausmeſſungen 
perſönlich beizuwohnen hätten, damit einerſeits die ef 
waigen Anſtaͤnde aufgeklaͤrt, und die ſich ergebenden 
Hinderniſſe wo möglich im Voraus beſeitigt werden koͤnn— 
ten, andrerſeits aber auch das Kommiſſionsperſonale ſich 
die richtige Einleitung und Belehrungsart eigen zu mas 
chen vermochte. Dieſe Belehrung ſollte dann nach Rücks 
kunft der Oberkommiſſionen in jedem Komitate unter 
Aufſicht der Oberkommiſſionen und des in Peſth bei der 
Vermeſſung gegenwaͤrtigem Perſonales auf eben dieſelbe 


a) Die Grundausmeſſung in ungarn wurde nämlich gleichzeitig mit der in 
Siebenbürgen angefangen, und betrieben. 
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Art wiederholt werden, damit auch die Unterkommiſſio— 
nen über dieſen Gegenſtand vollkommen aufgeklärt würden. 


Das ganze Grundausmeſſungs- und Fatirungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤft endlich ſollte gleich nach Zurückkunft der zum practi— 
ſchen Unterricht in Peſth verſammelten Individuen in 
allen Komitaten unausbleiblich unternommen, und mit 
allem Fleiß und der größten Pünktlichkeit, jedoch derge— 
ſtalt betrieben werden, daß die dießfaͤllige Operation 
bis Ende October des naͤmlichen Jahres ihr Ende er— 
reiche. 


Die dem ebenerwaͤhnten Reſeript beigelegte, ſpaͤter 
dem ganzen Unterperſonale zur Darnachrichtung mitge— 
theilte Inſtruktion enthaͤlt mehrere (18) Paragraphe, 
und ſetzt theils die Art der Amtsverhaͤltniſſe, den Wir⸗ 
kungskreis und Einfluß der Oberkommiſſionen, theils aber 
den Zweck des Ausmeſſungsgeſchaͤftes ſelbſt naͤher und 
deutlicher auseinander, dann wird in derſelben bekannt 
gegeben, daß für Siebenbürgen dem Oberſtlieutenant 
vom Generalſtab Turatti die Oberleitung des techniſchen 
Theiles der Ausmeſſungen uͤbertragen worden ſei; — 
ſchließlich aber wird auch ernſtlich erinnert, daß, ſo wie 
einerſeits allerhoͤchſten Orts auf die ſich bei der Grund— 
ausmeſſung durch guten Willen, Fleiß und Geſchick aus— 
zeichnenden Beamten bei künftigen Stellenbeſetzungen vor— 
zuͤglicher Bedacht genommen werden würde, eben fo ars 
derſeits diejenigen, welche in Behandlung dieſes Geſchaͤf— 
tes als lau, nachlaͤſſig, oder etwa gar eines zweideutigen 
Benehmens überwieſen werden ſollten, die höchfte Uns 
gnade und empfindlichſte Ahndung unfehlbar zu erwar— 
ten haben würden. In Folge dieſer Verordnungen be— 
ſtanden nun für Siebenbürgen betreff des Grundausmeſ— 
ſungs⸗Geſchaͤftes drei Oberkommiſſionen, naͤmlich: 


1) Die Oberkommiſſion des Hermannſtaͤd⸗ 
ter Diſtriktes, unter dem Vorſitze des k. Komifs 


\ 
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ſaͤrs Grafen Wolfgang Kemeny mit dem Oberinge 
nieur Hauptmann Gomez nebſt 28 Militaͤr und 9 
Civil⸗ Ingenieurs, welcher der damalige Hermanns 
ſtaͤdter, Kukelburger, Unter-Weiſſenburger und der 
mit Zaränd vereinigte Hunyader Komitat unterge— 
ordnet waren; 


2.) Die Oberkommiſſion des Fogaraſcher 
Diſtrikts, unter der Oberleitung des k. Kommiſ— 
ſaͤrs Michael von Bruckenthal mit dem Oberinge— 
nieur Hauptmann Sechter, dann 25. Militär und 
5 Civil: Ingenieurs, der die drei Komitate Fogaraſch, 
Häromszek und Udvarhely zugewieſen waren; und 


3.) Die Oberkommiſſion des Klauſenburger 

Diſtrikts, welche unter der Aufſicht des k. Kom— 
miſſaͤrs Grafen Adam Teleki durch den Oberinge— 

nieur Hauptmann Fleischer nebſt 44 Militaͤr und 
1 Civil⸗ Ingenieur das Ausmeſſung und Fatirungs— 
Geſchaͤft in der Klauſenburger, Thorenburger, Ss 
ner⸗ und Mittel⸗Szolnoker Geſpannſchaft leitete. 


Die Art und Weiſe der Wirkſamkeit ſowohl jeder 
Ober⸗ und Unterkommiſſion, als auch der Ingenieurs, 
Oberingenieurs und k. Kommiſſaͤre wurde theils durch 
das oben erwaͤhnte k. Reſeript vom 10. Februar 1786, 
theils aber durch die eroͤfterte aͤmtliche Inſtruktion der 
Oberkommiſſionen auseinander geſetzt und das ganze 
Ausmeſſungsgeſchaͤft wurde beiläufig auf folgende Weiſe 
betrieben. 

Nach der, dem öffentlich bekannt gegebenen Reſeript 
beigelegten Belehrung fir das Volk und die Vorſteher 
der einzelnen Gemeinden ſollte nach der Allerhoͤchſten 
Willensmeinung die ganze Aufnahme und Faſſion über: 
all, wo dieß nur immer moͤglich war, durch die Hand 
des Landmanns vollfuͤhrt, und die Ingenieurs blos zur 
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Ausmeſſung und Aufzeichnung jener Terrains, wo des 
Landmanns Kenntniſſe und Hilfsmittel nicht zureichten, 
als: Wälder, Gebuͤſche, Hutweiden, Sümpfe u. dgl. 
m. verwendet werden. Die auf ſolche Art erhaltenen O⸗ 
perate ſollten dann durch die Ingenieurs revidirt und 
den Oberkommiſſionen vorgelegt werden. Die Aufſicht ü- 
ber die Operationen war — wie ſchon oben geſagt — in 
jedem Komitate einer Unterkommiſſion anvertraut, 
die über den Fortgang des Werkes allmonatlich Bericht 
erſtatten mußte. Sie beſtand aus einem politiſchen, ei— 
nem oͤkonomiſchen Beamten und dem Unteringenieur, — 
doch hatte letzterer auf das oͤkonomiſche des Geſchaͤfts 
durchaus keinen Einfluß, hing aber andrerſeits blos von 
ſeinem betreffenden Oberingenieur ab. 


Das ganze Geſchaͤft der Grund- Ausmeſſung aber 
war fir jeden Diſtrikt in der Oberkommiſſion, wie 
in einem Brennpunkt vereinigt. Alle Berichte, Remon⸗ 
ſtrationen, Geſuche und Bitten ſowohl der Behoͤrden 
als auch der Ortsgemeinden und einzelner Perſonen, — 
alle Ausweiſe, Ueberſichten, Berechnungen, Operations— 
protokolle wurden durch dieſelbe Allerhoͤchſten Orts uns 
terlegt, und die ſich ergebenden Anſtaͤnde und Hinder— 
niſſe augenblicklich daſelbſt angezeigt. Eben ſo kamen die 
Verordnungen und die auf Berichte, Remonſtrationen 
und Bittgeſuche erfloſſenen Allerhoͤchſten Entſcheidungen 
gerade an die Oberkommiſſion, und wurden durch dies 
ſelbe den Betreffenden bekannt gegeben, ſo, daß das 
ganze bei der Ausmeſſung verwendete Perſonale beinahe 
vor allem Einfluſſe fremdartiger Behörden ſicher geſtellt 
war. b) 


b) Vermuthlich, um jeden etwaigen nachtheiligen Einfluß von Perſonen 
oder Behörden, die nicht ganz über das Weſen und den Zweck jenes 
Unternehmens aufgeklärt wären, oder dasſelbe abſichtlich mißverſtünden, 
abzuweiſen, und der Ausmeſſung einen unbedingten raſchern Fortgang zu 
ſichern. 
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Nur das k. Gubernium hatte, dem gleich Anfangs 
erwähnten Reſeripte vom 18. Februar 1786 zu Folge in 
foweit Einfluß auf die einzelnen Oberkommiſſionen, als 
es bei Anweiſung groͤßerer Geldſummen befragt werden 
mußte, und den Oberkommiſſionen mit ſeiner Autori— 
taͤt auf politiſchem Wege beiſtand, um ſich etwa erge— 
bende Anſtaͤnde zu beſeitigen oder das Anſehen derſelben 
aufrecht zu erhalten. — Dieſer Einfluß zeigte ſich bes 
ſonders bei der Gelegenheit, als nach Kundmachung des 
ſogenannten Reſtaurations Edikts vom 28. Jaͤnner 1790 
das frühere Adminiſtrationsſyſtem wieder ins Leben 
trat und die Thaͤtigkeit der Grundausmeſſungs-Kommiſ⸗ 
ſionen ihr Ende erreicht hatte. 


Jeder Oberkommiſſion war ferner ein Ober-In— 
genieur beigegeben, der in feinem Diſtrikte herumzus 
reiſen, die bemerkten Maͤngel abzuſtellen, vorkommende 
Schwierigkeiten aufzuklaͤren, und wo es eben nöthig war, 
gleich an Ort und Stelle praktiſche Belehrung zu ers 
theilen hatte. Er revidirte außerdem die ihm von ſeinem 
Unter s Ingenieur eingereichten Aufnahms⸗ und Berech— 
nungsprotokolle und ſchickte ſie dem, zum Direktor 
im Ausmeſſungs-Geſchaͤft ernannten Oberſtlieutenant 
Turatti ein. 


Dieſer vereinigte nun in feinem Amte, vermoͤge ſei— 
ner Stellung das ganze Techniſche des Ausmeſſungsge— 
ſchaͤftes im Großfürſtenthum und zwar rückſichtlich ſei— 
nes Einfluſſes noch mehr, als die einzelnen Oberkommiſ— 
ſionen. Denn er war im ganzen Lande das Ober— 
haupt und der Leiter des geometriſchen Faches, empfing 
die Verordnungen direkt vom Hofe, und war nur zu 
dem Behufe nach Siebenbuͤrgen geſchickt worden, um 
die einzelnen Ingenieurs zu überwachen und im Nothfal⸗ 
le zu belehren, dann im Einverſtaͤndniſſe mit den O⸗ 
berkommiſſionen ihm mitgetheilte Zweifel aufzuklaͤren, 
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bemerkte Mängel zu rügen und gehörige. Mittel dagegen 
zu ergreifen, ſo wie auch Hinderniſſe aller Art, welche 
dem Werke in den Weg geſchoben würden, den Ober— 
kommiſſionen zur ſchleunigſten Abhilfe vorzuſtellen. 


Nach den eben entwickelten Grundſaͤtzen und Maß— 
regeln wurde nun das Geſchaͤft der Grundausmeſſung 
in Siebenbürgen begonnnen und fortgeführt. 


Als die erwaͤhnte in Peſth abgehaltene praktiſche 
Belehrung, welcher alle Oberkommiſſionen beiwohnen 
mußten, beendigt worden war, wurde am 15. Mai 1786 
unter Aufſicht des k. Kommiſſaͤrs Grafen Wolfgang 
Kemeny und des Direktors Oberſt-Lieutenant v. Turat- 
ti bei Gelegenheit der Aufnahme des Fleckens Heltau 
bei Hermannſtadt durch den betreffenden Oberinge— 
nieur die praktiſche Belehrung der Unterkommiſſionen ab⸗ 
gehalten, und zu demſelben Behufe für die Unterweiſ— 
ſenburger und die Hunyader Geſpannſchaft der 25. Mat 
und die Aufnahme des Marktfleckens Alvinez, — für 
den Kuckelburger Komitat aber die Aufnahme des Dor— 
fes Czigäny Szent- György bei Maros-Väsärhely 
beſtimmt. 


Das ganze Geſchaͤft ging Anfangs ſo ſchnell von 
Statten, daß ſchon am 10. Juli des naͤmlichen Jahres 
in der Hermannſtaͤdter, Weiſſenburger, und Kuckelbur— 
ger Geſpannſchaft ſowohl die Belehrung der Untertha⸗ 
nen, als auch die ganze Riedausſteckung deendigt war, 


und am 15. Juli bei Deva im Hunyader Komitat ſogar 


die eigentliche Ausmeſſung begann. 


Allein nach und nach zeigten ſich, — zuerſt in der 
Hunyader, dann in der Kuckelburger, — ſpater endlich 
auch in den beiden übrigen Geſpannſchaften des Hermann, 
ſtaͤdter Diſtrikts die dem großartigen Unternehmen ſtoͤ⸗ 


—— 
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rend in den Weg tretenden Hinderniſſe. War es nun 
Vorurtheil und geheime Aufreizung des gemeinen Vol⸗ 
kes, — war es der geringe Grad geiſtiger Bildung, der 
damals in den meiſten Gegenden Siebenbürgens noch 
herrſchte, und der Mangel an ſchreibkundigen Indi— 
viduen, — oder war das dem aufmerkſamen Beobachter 
jener Zeit ſich wiederholt aufdringende Phaͤnomen des 
Mißtrauens, welches der Adel und der mittlere Beam— 
tenſtand beſonders in den Komitaten und Sekler Stüh— 
len damals gegen die Regierung hegten, und das ſich, 
wie natürlich, auch uͤber die niedern Klaſſen des Volks 
verbreitete, die eigentliche Urſache aller jener Hemniſſe: 
genug, der Fortgang entſprach fo wenig dem alänzens 
den Beginne, daß man ſchon im September 1786 zwei— 
felte, die Grundausmeſſung, ſo wie es der Wille des 
Kaiſers geweſen war, mit Ende dieſes Jahres beſchlieſ— 
fen zu können, und das ganze Geſchaͤft ſich weit über 
den urſpruͤnglich feſtgeſetzten Termin hinauszog. 


Im Fogaraſcher Diſtrikte war inzwiſchen 
das ganze Ausmeſſungsgeſchaͤft fo ziemlich in derſelben 
Art vorgeſchritten, als im Hermannſtaͤdter. 


Am 23. Mai 1786 wurde die praktiſche Belehrung 
der Unterkommiſſionen bei Gelegenheit der Aufnahme des 
Dorfes Galatz im Beiſein des koͤniglichen Kommiſſaͤrs 
Michael von Brucken thal vorgenommen. Auch hier wur— 
den die Anordnungen ſo gut eingeleitet, daß die Beleh— 
rung und Riedausſteckung in allen drei dieſer Oberkom— 
miſſion zugewieſenen Geſpannſchaften ſchon am 24. Juli 
beendigt war, und der dortige Oberingenieur Sechter 
ſchon am 50. Auguſt die Aufnahme der Fogaraſcher 
Hochgebirge unternehmen konnte. 


Gegen Ende des Jahres aber brach im öſtlichen 
Theile dieſes Diſtriktes die Peſt aus, und verzoͤgerte be⸗ 
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fonders die Ausmeſſung der (Szekler) Stühle Härom- 
szék, Käszon u. f. w. auf längere Zeit, } 


Don den Fortſchritten der Ausmeſſung im Klaus 
ſenburger Diſtrikt kann leider aus Mangel an 
authentiſchen Quellen hier nichts mitgetheilt werden, — 
da vermuthlich bei Gelegenheit der Wiederherſtellung der 
früheren Verwaltungsart die Ausmeſſungsakten Dies 
ſes Diſtrikts das traurige Loos der meiſten Dimen— 
ſurationsakten im Hermannſtaͤdter und Fogaraſcher 
Diſtrikte theilten, und nun, nach fünfzig und mehr 
Jahren, kein Mittel erübrigt, fie irgendwoher zu ers 


ſetzen. 


Auch im folgenden Jahre 1787 gieng die Ausmefs 
ſung nicht zu Ende. Jedes neue Dorf bot neue Schwie— 
rigkeiten bei Fatirung und Ausmeſſung, die Hinderniſſe 
vermehrten ſich von Tag zu Tage, und die Unzufrie⸗ 
denheit — natürlich alſo auch die Widerſpenſtigkeit des 
Volkes wuchs immer mehr. Aber ſelbſt das Wenige, 
was man noch verrichten konnte, war fortwaͤhrend 
im Abnehmen, als in demſelben Jahre bei Ausbruch des 
Türfenfrieges die meiſten Militaͤringenieurs von ihrer 
einſtweiligen Verwendung in Siebenbürgen zur Armee 
abberufen wurden, zunaͤchſt zwar nur die Unter; dann 
die Oberingenieurs, endlich ſogar der Direktor Oberſt— 
lieutenant von Turatti. 


Aus Urſache der unerwünfchten Verzoͤgerung der 
vollkommenen Ausmeſſung war zwar allen k. Kommiſ⸗ 
ſaͤren anbefohlen worden, ſich in Wien zu einer Confes 
renz zu verſammeln, wegen der Kriegsumſtaͤnde jedoch 
wurde ihnen auch dieſe Reiſe erlaffen. 


Hierauf wurde endlich im J. 1788 der Rittmeiſter 
v. Kölbl in Stelle des Direktors und des Oberinge⸗ 
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nieurs vom Hermannſtaͤdter Diſtrikt ins Land beordert, 


und hatte dieſe beiden Dienſte zu verſehen. Er blieb auch bis 
zum Schluße des Ausmeſſungswerkes in Siebenbürgen. 
Dieſer erfolgte indeſſen in dieſem Jahre noch nicht, ſon— 
dern wurde in der Hauptſache erſt mit Ende des folgen— 
den Jahres zu Stande gebracht. Nachdem naͤmlich das 
Grundausmeſſungsgeſchaͤft trotz fortwaͤhrendem Allerh. 
Befehl zu deſſen Betreibung ſich durch beinahe 4 Jahre 
verzogen hatte, und ſeinem Ende noch nicht entgegenge— 
ſehen werden konnte, wurde im J. 1789 unter Andros 
hung der Allerhoͤchſten Ungnade befohlen, das geſamm— 
te Werk unausbleiblich bis Ende September oder Uns 
fang Oktober desſelben Jahres zu beendigen, alle Mittel 
zu deſſen Beſchleunigung anzuwenden, und die Beamten 
im Nothfalle durch die ſtrengſten Strafen zu Fleiß und 
Pünktlichkeit anzuhalten. 


Es wurde auch in Folge dieſes Befehles das Gefchäft 
dergeſtalt betrieben, daß mit Ende des Jahres 1789 die 
Ausmeſſungen und Aufnahmen beinahe durchgaͤngig vol⸗ 
lendet waren, und nun nur noch die Berechnungen, 
Vergleichungen, und Berichtigungen haͤtten vorgenom⸗ 
men werden muͤſſen. Als aber um dieſelbe Zeit Kaiſer 
Joseph der Zweite mittelſt des bekannten Reſtitutions⸗ 
Ediktes ſeine bisherigen Anordnungen und die darauf 
fuſſenden Neuerungen — mit alleiniger Ausnahme von 
drei Verordnungen ) — widerrief, und die frühere oͤ⸗ 
konomiſche, politiſche, und gerichtliche Verwaltungsart 
wieder herzuſtellen befahl, wurde zugleich auch verordnet, 
mit dem ganzen Geſchaͤft der Grundausmeſſung — in 
welchem Stadium es ſich auch immer befinden moͤge — 
einzuhalten, die dabei angeſtellten Beamten zu entlaſſen, 


©) Nach demſelben unterm 28. Jänner 1790 Zahl 1334 publizirten Edikte 
war von dieſem Widerruf ausgenommen: das Toleranzpatent, die Re⸗ 
gulirung der Pfarreien, und die Aufhebung der Leibeigenſchaft ſammt 
der Regulirung der Urbarial⸗Verhältniſſe. 
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und die Schriften, Protokolle, und Zeichnungen der Ds 
berkommiſſionen unter gehoͤriger Aufſicht an einem fir 
chern Orte zu bewahren. 


Hierauf traf das k. Gubernium im Einverftändnifs 
ſe mit den Oberkommiſſionen die Anordnung, daß dieſe 
Akten im Lokal der ehemaligen Landtafel untergebracht 
werden ſollten. Allein — bevor dieſe Verſetzung der Aus- 
meſſungsakten bewerfitellige werden konnte, hatte ein 
Zufall dieſe ganze Anordnung überfluͤſſig gemacht. 
Als nämlich nach Joſeph's am 20. Februar 1790 ers 
folgtem Tode behufs der Wiedereinfuͤhrung der alten Ord— 
nung in allen Geſpannſchaften des Landes am 22. Maͤrz 
Markal-Verſammlungen abgehalten wurden, vernichte— 
te der auf denſelben verſammelte Adel dieſes ungeheure, 
durch großen Koſtenaufwand und unendliche Mühe und 
Geduld ins Leben gerufene Werk — deſſen hohen Werth 
erſt die ſpaͤte Nachkommenſchaft trauernd ahnend lern⸗ 
te, — vernichtete es aus Haß gegen die — althergebrach⸗ 
ten Mißbraͤuchen den Untergang drohenden, Neuerungen 
Joſeph's! — — 10 } 


Zum Beſchluße und zur naͤhern Aufklaͤrung über 
das Endſchickſal der ofterwaͤhnten Schriften folge hier 
ein Auszug aus der brieflichen Mittheilung eines gleich— 
zeitigen Berichterſtatters. 


„Als am zwei und zwanzigiten März l. J. im Her⸗ 
mannftädter Komitat d) unter dem Vorſitz des k. Kom⸗ 
miſſaͤrs Grafen Kemény die Markalverſammlung abges 
halten wurde, hatten nur die demſelben Komitate eins 
verleibten k. fr. Städte. und freien ſaͤchſiſchen Ortſchaf— 
ten die bei ihnen vorfindlichen Ausmeſſungsſchriften und 
Dokumente beigebracht; der daſelbſt anſaͤſſige Adel e) a⸗ 


d) Bis dahin beſtanden nämlich noch die Joſephiniſchen Komitate. 
e) Das heißt: der in dem der Hermannſtädter Geſpannſchaft einverleib⸗ 
ten Theil des Oberweiſſenburger Komitats begüterte Adel. 
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ber hatte eimmüthig beſchloſſen, dieſe Akten, welche in 
Veszöd unter der Fürſorge eines Unterkommiſſaͤrs aufs 
bewahrt wurden, nicht einzuliefern, ſondern unter die 
betreffenden Grundbeſitzer aufzutheilen, — ja, man ver, 
langte ſogar, die bei der Oberkommiſſion vorfindigen, 
Private betreffenden Akten ſollten zuruͤckgegeben werden; — 
hierauf verlangten die Deputirten der ſaͤchſiſchen freien 
Ortſchaften, daß, wenn der erwähnten Forderung Raum 
gegeben wurde, auch ihnen die eingelieferten, sie ſelbſt 
betreffenden Akten und Dokumente zurückgeſtellt werden 
ſollten.!“ — „Unterdeſſen hoͤrte man, daß durch die Mars 
kalverſammlung des Kuckelburger Komitats dem Ausmeſ— 
ſungsbeamten in Maros-Väsärhely die Schluͤſſel zum 
dortigen Archive abgefordert, und die ſeiner Obſorge 
anvertrauten Schriften — wohin? iſt unbeſtimmt — ab— 
geführt worden ſeien.“ — — „am meiſten aber betrub— 
ten die aus der Unterweiſſenburger und Hunyader Ges 
ſpannſchaft eingehenden Nachrichten denen zu Folge im 
erſten Komitat alle die Ausmeſſung betreffenden Akten, 
zuſammen etwa 3000 Stück mit 142 Stück Individual 
protokollen, ja ſogar die Brouillions durch den in Enyed 
verſammelten Adel zerſchnitten und zerriſſen worden wa— 
ren; — in der Hunyader Geſpannſchaft wurden aber 
rein alle Operate, die Frucht mehrjaͤhriger Arbeit mit 
40,000 Stück gedruckten Faſſionsbögen den Flammen 
übergeben." — — Dieß find die Worte jenes Berichtes. 


Auf die Allerhoͤchſten Orts über dieſe, und die in 
ganz Siebenbürgen vorgefallenen ähnlichen Exceſſe f) ers 
ſtatteten Berichte wurde — da nun ohnehin das geſamm— 
te Werk fo heillos verſtümmelt war — mittelſt Guberni— 
aldekret unter Zahl 5749. 1790 geſtattet, die noch vor; 
handenen wenigen Ausmeſſungsakten den betreffenden Be— 
ſitzern und Kommunitaͤten zuruͤck zu ſtellen. 


f) Eine rühmliche Ausnahme machten bei dieſem Anlaß die fächfifchen Orts 
ſchaften, wie ſchon oben erwähnt. 
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Auf dieſe Art beſitzt nun noch der groͤßte Theil der 
ſaͤchſiſchen Ortſchaften die Beſchreibungen und Protokolle 
über die Joſephiniſche Ausmeſſung, und wenn auch dieß 
Werk, als der erſte Verſuch dieſer Art, der mit fo vie— 
len Hinderniſſen, welche Unverſtand und boͤſer Wille ihm 
in den Weg legten, fortwährend zu kaͤmpfen hatte, — 
wie natürlich, noch an manchen Mängeln und Unvoll⸗ 
kommenheiten leidet, ſo iſt es doch bei Abgang einer 
ſpaͤtern richtigern Ausmaaß, oft das einzige Hilfsmits 
tel, in zweifelhaften Fallen, über die Lage und Große 
eines oder des andern Grundſtüͤckes zu urtheilen. 


E. v. F. 


— — 


IX. 


Verzeichniß veralteter Mamen flebenbürgifcher 
Ortſchaften. 


Apafatva, hodie Holdviläg Cott. Albens. Inter. 1447. 
Altumburgh, hodie Körösbanya 1427. 

Almagia (Castrum) hodie Halmagy Sed. Rup. 1211. 
Ärapatak fuit in Cottu. Küküllö 1349. 

Azzyvag, olim pagus. 1392. 

Banateluk, hodie Ärpästö Cott. Szolnok Inter. 1334. 
Babus, hodie Babucz Cott. Doboka. 1315. 

Balvanus | hodie Balvanyos Varalja Cott. Szolnok In- 
Bülvänka | ter. 1261. 1320. 

‚Bartaleusuyfalva, hodie Banyicza Cott. Kolos. 1319. 
Barla , hodie Berlad Cott. Doboka. 1319. 

Bewd ,hodie Bod Cott. Szoln. Inter. 1315. 1334. 1336. 1371. 
Bogacha, hodie Magyar Bogdta Cott. Szoln. Inter. 1315. 
Byruum, hodie Girbo Cott. Albens. Infer. 1345. 
Brassenfalva Valachorum, olim in Cottu. Szoln. Inter. 


1393. 
Branthka, hodie Branyicska Cott. Hunyad. 1404. 


Bozkut, hodie Borkut Cott. Szoln. Inter. 1387. 1407. 

Birbou, hodie Girbo Cott. Albens. Infer. 1380. 

Bacs, olim prope Tusnäd in Cottu, Szolnok Med. 1435, 

Bachanya, Praedium in Cottu. Doboka , hodie Sedis Bi- 
striciensis. 1451. 

Bayon, hodie Balyom Cott. Szolnok Med. 1429. 
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Ban, hodie Banyicza Cott. Kolos. 1479. 
Barthavölgye , olim Cott. Szolnok Med. 1435. 
Bozias, hodie Borzas Cott. Küküllö. 1435. 
Bozed, olim in Cottu. Kolos vel Thorda. 1481. 
Bochion, olim in Cottu. Kraszna. 1523. 
Boda hodie Szädsz Buda Sed. Schaesb. 1337. 149. 
Budendorf 1498. 
Bochfeuld, hodie Bocs Cott. Kolos. 1587. 
Bulya, hodie Bolya Cott. Albens. Sup. 1586. 
Beniebuja , hodie Spin Cott. Albens. 1610. 1615. 1617. 
Banid, hodie Panyik Cott. Kolos. 1345. 1360. 
Barbantina, hodie Borbänd. 1298. 
Bachumeteleke olim in C. Doboka, hodie vocatur Bäcs, 
et est in Sede Bistriciensi. 1243. 
Bedek, hodie Bedecs Cott. Kolos. 1345. 
Boioith , villa. 1202. 
Buchard, hodie Boros Bocsärd Cott. Albens. Inf. 1238. 
1289. 
Bulsu, pagus. 1228. 
Bundrow, hodie Dombro Sed. Aranyos. 1219. 
-Basafalva, olim pagus. 1392. 
Beyth, olim pagus. 1368. 
Barasnew , Sedis Sepsi, hodie Borosnyo. 1415. 
Barathfalva, hodie Baratos Sedis Sepsi. 1415. 
Burgberg, hodie Borberek. 1451. 
Bulhul. 1460. 
Chelthurn , pagus olim prope Spring. 1313. Nh. hodie 
in Sen Albensi Inferiori quaerendus. 
Chergoud, hodie Cserged Cott. Albens. Infer. 1313. 
Chybles, hodie CSibles mons in Cottu. Szoln|Inter. 1334. 
Chatha, hodie Girbo Cott. Albens. Infer. 1345. 
Cröcz, hodie Szdszkeresztur Sed. Cibin. 1322. 
Colonia, hodie Kolun Sed. Cibin. 1322. 
Chybär, hodie Vingard Cott, Alb. 1345. 


— 
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Castrum Andreae, alias et Sidovär, olim prope a- 
lom in Cottu. Szolnok Inter. 1407. 

Chapou, hodie Csapo Cott. Kükülö. 1374. 
Chernetfalva, hodie Ozereczel Cott. Zaränd. 1404. 
Osekmantul, hodie C'zikmäntor Cott. Küküllö. 1395. 
ae hodie Korniezel Cott. Alb. Sup. 1356. 
Cannadi , hodie Csanad. 1469. 
Chyba , hodie Csede Cott. Zaränd. 1427. 
Czege, hodie COzigendorf Sed. Bistric. 1451. 
Caps Major, hodie Nagy Kapus Sed. Med. 1432. 1440. 
Chywch, hodie Osucs Cott. Zaränd. 1578. 1610. 
Osehvära, hodie Szilagycseh Cott. Szoln. Med. 1595. 


- Chylna, hodie Ozelna Cott. Albens. Infer. 1238. 1289. 
 Chegeteleke olim pagus in Cottu. Doboka , — hodie autem 


vocatur Zigendor/, et est in Distr. Bistr. 1243. 1344. 
Cybebanya, hodie Körösbänya. 1444. 


Danus, hodie Dänos Sed. Schaesb. 1349: 
- Dragusfalva, hodie Dragyu Cott. Szoln. Inter. 1393. 
Domunkusfulva, hodie Domokos Cott. Szoln. Inter. 1393, 


Districtus Fejer Körös , nunc pars Cottus. Zaränd. 1404. 
Diostelek, olim praedium inter Tasnäd, Szarvad et Ba- 
läshäza. 


Doboka, hodie Dobra Cott. Hunyad. 1464. 


RZ 


Veczen 


Detreh hodie Detrehem Cott. Krazna. 1523. 1547. 


Detterfalva , pagus olim in Sede Udvarhely. 1625. 
Egurbeg, hodie Egerbegy Sed. Mediens. 1343. 
Egurvär , olim in hodierno Cottu. Albens. Infer. 1313, 
Egres, hodie Egrestö Cott. Küküllö. 1374. 
Epinanot, hodie Borgo Cott. Doboka. 1386. 

Eur, hodie Mezö-Ör Cott. Kolos. 1410. 

Ermenes , hodie Örmenyes Cott. Küküllö. 1374. 
Ews, hodie Ös Cott. Doboka. 1417. 
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Eppes | hodie Borgo Cott. Doboka. 1441. 1447, 1448, 
Eppesdorf 1466. 


Essthiven, hodie Eszteny Cott. Doboka. 1451. 
Ewives, höaie Ölyves Cott. Kolos. 1479. 

Elvös , hodie Elgyit Cott. Kraszna. 1523. 1547. 
Echetelke „ hodie Csetelke Cott. Kolos. 1374. 
Esztena , hodie Sztana Cott. Kolos. 1391. 
Feulhuntelke) hodie Földszin Cott. Albens. Sup. 1322. 
Felteoteluke 1340. 1349. 

Fylpus, hodie Fülpös Cott. Thorda. 1319. 
Fyzesteluke, hodie Füzes Cott. Doboka. 1235. 


Fetundorf, alias Telel, terra olim prope Szent-Ago- 
the Sed. Schink. 1392. 


Fetunteleke, hodie Földszin Cott. Albens. Sup. 1366. 


1408. 
Fige, hodie Füge Cott. Szoln. Inter. 1408. 
Fathe, hodie Fattendorf Distr. Bistr. 1451. 
File, olim pagus possessioni Tasnäd conterminus. 1435. 
Fenczeltelke , hodie Földszin Cott. Albens. Sup.. 1425 
Foechyntelke, hodie Földszin Cott. Alb. Sup. 1496. 1503. 
Fatatelke,, olim in Cottu Doboka, hodie vocatur Fatten- 
dorf, et estin Distr. Bistr. 1943. 1344. 
Felek, olim pagus prope Claudiopolim, in Cottu. Kolos. 
1377. 
Firstendorf, olim pagus, probabiliter saxonicus. 1382. 
Forkersdorf, olim in Sede Mediensi. 1487. 
Greseph, hodie Friss Cott. Doboka. 1319. 
Gurgud, hodie Gerend Cott. Thorda. 1289. 
Gregorfdja, hodie Gergelyfaja Cott. Alb. Infer. 1313. 
Geledon, hodie Gleden Cott. Kolos. 1393. 
Gyle, hodie fors Gilesd Cott. Hunyad. 1374. 
Givalth , hodie Girold Cott. Szolnok. Med. 1468. 
Gurbeu, hodie Gorbo Cott. Doboka. 1435. 
Gyor vel Gyos, praedium prope Tasnäd olim. 1454. 
Gersenfö, olim in Cottu. Doboka. 1529. 
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Godohänfalva, hodie Gardanfalva Cott. Saolnok Med. 
1599. ö 5 

Gerebencz, olim prope Arapatak in Cottu. Küküllö. 1349. 

Gyumosd, olim prope Albam Juliam. 1266. 1289. 

Gyende, olim pagus. 1373. 

Gyunda , olim pagus. 1382. 

Gyaelmal, hodie Dalmär Cott. Szoln. Inter. 1418. 

Gazon, 1415. 

Gwyla , hodie Gyalu Cott. Kolos. 1436. 

Gergteleke, hodie G@yörtelek Cott. Kraszna. 1461. 

Genglefalva, olim in Cottu, Albensi. 1510. 

Hadaspatak , Rivus in Cottu. Szoln. Med. 1282. 

Hassach, 1263. 


Hegun, hodie Hegen Sed. Schaesb. 1349. 
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Hozywozo, hodie Hosszuasz6 Cott. Kükülö. 1322. 1340. 


Homabach, hodie Rukur Sed. Cibin. 1322. 


Hennungfalva , hodie Heningfalva Cott. Alb. Inf. 1380. 
Hunsfälva , hodie Hondorf Cott. Küküllö. 1366. 
Hezfalva, hodie Eczel Sed. Med. 1337. 

Hagymäs , hodie Desfalva Cott, Kükülö. 1371. 


Hyltvestdorſf, Distr. Coronensis. 1404. 1406. 1462. 


Hophsywon, Distr. Coronensis. 1404. 1406. 
Hussalseif, hodie Ujfalu Distr. Bistr. 1366. 


 Holvelegen , hodie Holdvilag Sed. Schaesb. 1432. 


Hopsysen, hodie Komlos Distr. Coron. 1462. 

Hofeld, hodie Föföld Sed. Ujegyhäz. 1487. 

Jordänvize, olim pagus in Cottu. Hunyad. 1409. 

Jordänfalva, hodie Ardäny Cott. Doboka. 1319. 

Igalia, olim pagus penes fluvium Sajo in C. Doboka. 1235. 

Ivedich, hodie Jövedics Cott. Küküllö. 1319. 

Jedyth, hodie Jövedics Cott. Küküllö, 1374. 1391. 1399. 
1402. 

Ivedech, hodie Jövedies Cott. Küküllö. 1435. 1467. 

Isontelke, olim pagus (ubi ?) 1305. 

Hen, olim pagus. 1325. 
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Janoktelke, olim in Cottu. Szolnok Med, 405. 

Isztina, hodie Sztäna Cott. Kolos. 1449. 

Knezeg, hodie Gernyeszeg Cottu. Thorda. 1319, 

Kald, hodie Kodor Cott. Szoln. Inter. 1261. 

Koplon , hodie Kaplyon Cott. Szoln. Inter. 1261. 1369. 

Kelnuk , hodie Kelnek Sed. Sabaes. 1272. 

Kepestelek, olim in Cottu. Szolnok. 1312. 

Kyzdi, hodie Szaszkezd Sed. Schaesb, 1345. 

Kyzdi, hodie Sedes Kezdi. 1396. 

Kohna , hodie Koneza Cott. Alb. Infer. 1313. 

Kurtvelkapu, hodie Körtvekapu Cott. Thorda. 1319, 

Korus hodie Körös Sed. Med. 1343 

Külked, olim pagus in Cottu. Thorda. 1291. 

Kudamat, hodie Kusma Cott. Doboka. 1235. 

Kuth, hodie Kutfalva Cott. Albens. Infer. 1291. 1380. 

Kercz Valachorum , hodie Olah-Ujfalu C. Alb. Sup. 1322 

Karkow, hodie Krakko Cott. Albae Inf. 1367. 

Keresztur , hodie Kristyor Cott. Zarand. 1404. 1415. 

Kulcser, hodie Kulcse vel Kölese Distr. Kövär. 1367. 

Katatelke, olim pagus in Cottu. Albensi. 1474. 

Kecskes (castrum) olim prope Albam Juliam, 1484, 

Kreuczerfeld, prope Talmäcs. 1453. 

Kirdlyköve , (eastrum) in, vel prope Häromszek. 1459. 

Kripczbach, prope Omläs in Cottu. Albensi. 1486. 

Köalja , olim in Cottu. Szoln. Inter. 1408. 

Kopazvdra, olim praedium in Cottu. Szoln. Med. 1429. 

Kew, prope Feel-Gyogy, ibi habebat Eppisc. Valachorum 
1552 monasterium. 

Kyrch, olim forsjin Cottu. Zaränd. 1547. 

Kühulam, hodie Burgberg Sed. Cibin. 1589. 

Karuth , pagus Saxonicus. 1337. 

Kerechnek , hodie Kiskerek Cott. Albens. Infer. 1298. 

Kewruz, hodie Szdszkeresztur Sed. Cibin. 1337. 

Kiralia, villa reginalis. 1264. 

Kisfaly, olim in Cottu. Doboka. 1247. 
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Korus Inferior. 1325. 
Kölködök , olim prope Thordam, 1291. 
Kutluse, 0 pagus. 1314. 
Kulked, olim prope Thordam. 1291. 
— olim pagus. 1392. 
140 hodie Korod. 1467. 
Korogy 
Lapus, hodie Lapos-Banya Cott. Szoln. Int. 1315. 1393. 
Lotryd, olim pagus Episcopi Albensis prope Veresegyhäz 
in Cottu. Alben. Infer. 1313. 
Lapos , vide Terra Lapos. 
Lensene , hodie Lindsina Cott. Hunyad. 1446. 
 Laskod, fors hodie Laczkod in Cottu. Küküllö. 1547. 
 Lenczene , hodie Lindsina Cott. Hunyad. 1515. 
Loysta, prope Lothorvär. 1233. 1265. 
Lodomatelulte, hodie Ladamas. 1326. 
Lewdal, olim pagus. 1366. 
 Levendek, hodie Lebnek Sed. Rupensis. 1486. 
Lesnicia, hodie Lekencze Distr. Bistric. 1492. 
Mana, hodie Mänya Cott. Szoln. Inter. 1315. 
' Mihälyfalva, pagus olim pagis Keresd, et Nethus con- 
terminus, hodie non existit amplius. 1349. 
Munusturzeg, hodie Monostorszeg Cott. Szoln. Inter. 
1315. 
Majdd, olim pagus, hodie praedium penes Sarmasäg. 
1461. 
Monyoros, hodie Magyaros Cott. Küküllö. 1435. 1467. 
Megytelek , olim prope Tasnäd, et Baläshäza. 1435. 
Meszesalja, olim pagus in Cottu. Kraszna. 1548. 
Molsed, pagus olim fors in Cottu. Szolnok Inter. 1305. 
Mikud-Bäni, (castrum) hodie Mikes Cott. Thorda. 1291. 
Mihula, hodie Mikloslaka Cott. Alben. Infer. 1219. 
Monerous, hodie Magyaros Cott. Küküllö. 1367. 
Medve-Bänya, hodie Kis-Banya. 1444. 5 
Myrugyo, hodie Meregjo Cott. Kolos. 1439. 


Menczencz. 1481. 

Mikesdorf. 1471. 

Neppundorf, hodie Felsb- Borgo Cott. Doboka. 1328. 

Nimigehalma}, hodie Nema Cott. Szoln. Inter. 1261. 

Nidhuz, hodie Nethus, alias Nethaus Sede hg 
1349. 

Nogrechi, olim pagus Transsilv. 1263. 

Nimegye , hodie Nemegye Cott. Szolnok Inter. 1364. 

Noisgiant, (castrum) hodie fors Galt Sed. Rup. 1211. 

Nicolai Indagines), hodie Sedes Miklosvär. 1211. 

Nyaraspatak , olim Cott. Albensis. 1252. 

Niedhaus , hodie Nethus Sed. Schink. 1355. 

_Neygerhäz, olim) pagus. 1393. 

Nyms, olim pagus. 1400. 

Nova Civitas, hodie Keresztenyfalva Distr. Coron. 1419, 

Omläs, hodie Omläsalja Cott. Szolnok Inter. 1322. 

Othun, hodie Ajton Cott. Kolos. 1377. 

Olnok , hodie Onak Cott. Doboka. 1369. 1398. 

RER Csoholy, hodie Haroklany Cott. ie 
Med. 1424. 

Okar , olim pagus. 1228. 

Osmaw , olim in Cottu. Doboka. 1247. 

Pettendorf, hodie Also-Borgo Cott. Doboka. 1311. 

Purgo, hodie Also-Borgo Cott. Doboka. 1328. 

Patyuk, olim pagus in Cottu. Kraszna, 1341. 

Pohpus, hodie Paszmos Cott. Kolos, 1319. 

Pinar, olim pagus in Cottu. Thorda, circa Sennen 
et Särpatak. 1319. 1503. N 

Ponvateluk-, pagus olim in Cottu. Kolos. 1331. 

Pethlend, hodie Petele Cott. Thorda. 1498. 

Pettend, olim praedium in Cottu. Küküllö. 1617. 1630. 1631. 

Pethurteleke, hodie Pethe Cott. Kolos. 1296. 

Pylyn, olim pagus. 1319. 1324. 

Palvara. 1362. 

Polth. 1393. 
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Pluvia, hodie Regen. 1403. 

Rad, (Vallis) hodie Rodna. 1290. 

Rodnold, hodie Radnot Cott. Küküld. 1312. 

Radla, hodie Rägla Cott. Doboka. 1319. 

"Rohundorf, hodie Reho Sed. Sabaes. 1345. 

Ringelkirch , pagus olim in Cottu. Albensi, prope Kon- 
cza. 1295. 1313. 1324. 1330. 1345. 1355. 1380. 

Regulkirch, idem olim cum Ringelkirch. 1355. 1380. 

Rosundel, hodie Rosonda Sed. Nagy-Sink. 1349. 

Ruetel, hodie Resinär Sed. Cibin. 1223. 

Rigo, hodie Vingärd Cott. Albensis. 1329. 1345. 


 Repafalva, olim pagus in Cottu. Albens. 1474. 
 Ruecz, hodie Rüsz Sed. Cib. 1426. 1453. 


 Rozalja, pagus olim Cottus. Kraszna. 1548. 
 Rügypatak 


Reögpatak pagus olim Cottus. Kraszna. 1523. 1547. 


Nams, pagus. 1206. 


Rukbas, hodie Rupes. Reps. 1413. 1432. 

Ruzlocz. 1459. 

Sahteluku, hodie Benczenez Cott. Hunyad. 1345. 

Sebus, hodie Sabaesum. 1203. 

Sebus, Sedes Sepsi. 1366. 

Sebus, hodie Also et Felsö Sebes Cott. Doboka. 1319. 

Szalgo castrum, hodie fors Sajgo vel Salyko Cott. Alb. 
Sup. 1322. 


Solgow castrum, hodie fors Sajgo vel Salyko Cott. Alb. 


Sup. 1324. 


 Segusvär, hodie Segesvär. 1349. 


Segusd, hodie Segesd Sed. Schaesb. 1349. 

Seepmezew, hodie Szepmezö Cott. Küküllö. 1313. 1322. 
1324. 

Serleng, hodie Serling Cott. Doboka. 1319. 

Syou, hodie Sibo Cott. Szoln. Med. 1281. 

Styliteluk, olim pagus. 1260. 

Solmus, hedie Solymos Cott. Doboka. 1319. 
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Sidovar, alias et castrum Andreae, olim prope. Malom 
in Cottu. Szolnok Inter. 1407. 

NB. Olim in Transsilvania plura loca habebant nomen Sidovar. 
Salath, hodie Saldorf Cott. Albens. Sup. 1396. 
Seez, din pagus in Cottu. Küküllö. 1364. 

Sanctus Aegidius, hodie Szent-Egyed Cott. Dob. 1398. 

Sprend, hodie Spring Cott. Albens. Infer. 1380. 

Syle, hodie Sülye Cott. Albens. Inter. 1363. 1366. 1541. 

Sekes, hodie Szekus Cott. Albensis Sup. 1474. 

Szilkerek, hodie Szükerek Cott. Szoln. Infer. 1568. 

Sugod, hodie Sugag Cott. Albensis Infer. 1474. 1493. 

Sykesdfalva, hodie Süketfalva Sedis Maros. 1484. 

Szeszerma, (castrum) hodie Szeszarma Cott. Szoln. 
Int. 1504. N \ 

Somosdorf, hodie fors Somostelke vel Szamostelke 
Cott. Küküllö. 1543. 

Szitafalva. 1577. 

Siwag , hodie Szivagy Cott. Szolnok Med. 1599. 

Sotheluk, fors hodie Benczencz Cott. Hunyad. 1291. 

Schelgestadt, hodie Szelistadt Sed. Schink. 1355. 

Scenthamagus , olim pagus. 1244. 

Szekelnez (i. e. Szekelynez) olim turris spiculatorum 
prope Värhely. 1354. 

Solumus, olim pagus. 1318. 1319. — (Solymos?) 

Sombor, olim pagus prope Ar apatak, in Cottu. Küküllo, 
1349. 

Salchelk. 1406. 

Soriston, hodie Sorostely. 1415. 

Szent-Mihäly, hodie Cserndtfalu Distr. Coron. 1456. 

Szekelykö, mons penes Torotzko. 1464. 

Sövenyfalva, hodie Schweiſcher Sedis Rup. 1500. 

Sybrik, hodie Siberg Sedis Rup. 1486. 

Terra Blas, hodie Balasfalva Cott. Alb. Infer. 1313. 

Terra Borotnik pertinebat olim ad ecclesiamCibin. 1233. 
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Terra Demetrü, hodie Demeterpataka Cott. Alb. Inf. 
1269, 
Terra Godim. 129. 
Terra Lapus inter Szäsz-Ujfalu, Rudaly, Nagy Kapus 
et Waldhid. 1349. 1369. 
Thorda Hasadeka , memoratur jam in literis Anni 1291. 
Turper , hodie Törpeny Cott. Szoln. Inter. 1261. 
Telek, alias Fetundorf, olim terra prope Szent-Ago- 
tha Sedis Schink. 1392. 
Tabellen bodie Tatärlaka Cott. Küng. 1404, 
eterlana 
Tharkö, Mons in Sede Csik. 1404. 1451. 
Therczheltwen, hodie Hölteveny Distr. Coron. 1459. 


- Theukes, olim praedium in Cottu. Doboka. 1451. 


Tulya, locus ferri fodinae in Cottu. Hunyad. 1509. 1515. 
1518. 1526. 


 MTuzär, hodie Tuszu in Cottu. Kraszna. 1648. 


Terra Winch, hodie Felvincz. 1219. 1231. 

Tehenestelke , olim in Cottu. Kolos. 1296. 

Tryvarcha. 1392. 

Torjardsdra, hodie Kezdi-Vasarhely. 1427. 

Thytesfalva, hodie Tetöfalva Cott. Hunyad. 1447. 

Thomb, pagus olim in Cottu. Kolos. 1481. 

Thuha, Distr. Coron. 1468. 

Urman, hodie Ormäny Cott. Szolnok Inter. 1322. 

Ulves, hodie Ölyves Cott. Kolos. 1321. 

Urbu, hodie Al-Ör Cott. Szolnak Inter. 1315. 

Udvarunkteluk , olim pagus prope Thordam. 1291. 

Unkateluke, hodie Unoka Cott. Thorda. 1319. 

Djlak, olim pagus in Cottu. Küküllö, 1325, hodie prae- 
dium inter Bun et Szent-Ersebeth. 

Urik , vel Urech, alias Palisara in Cottu. Hunyad. 1479. 

Ujfalu, villa valachalis exstirpari jubetur. 1487. 1504. 

alu, prope Marusium, in Cottu. Albensi. 1510. 


156 


Villa Herbordi , hodie Balasfalva Cott. Alb. Inf. 1271. 

Villa Nicolai , Noe Miklostelke Sedis Cibin. 1322. 

_Vinchench , hodie Reho Sedis Sabaes. 1345. 

Waros , hodie Szasz-Varos. 1283. 

Villa Schellini „ hodie Selyk Sedis Med. 1283. 

Villa Jacobi, hodie Szent-Jakab,. 1336. (in quo Comi- 
tatu?) 

Wachized, hodie Waldhid Sedis Med. 1345. 1349. 

Mis, (bes Vizakna? ) 1263. 

a e, hodie Vingärd Cott. Alb. 1329. 1345. 

Vengerkirch 

Weseelt, hodie Völez Cott. Doboka. 1235. 

Vitka, hodie Riska Cott. Zaränd. 1404. 1415. 

Värhegy, prope Mälom in Cottu. Szolnok Int, 1407. 

Valdhudia, hodie Valdhid Sed. Mediens. 1440. 

Varalya, olim pagus prope Omläs, Szecsel et Szelistye 
in Cottu. Albensi. 1486. 

Varzo , hodie Varcza Cott. Szolnok Med. 1439. 

Waczmwny, pagus olim in Sede Maros. 1484. 

Vindenbach, olim pagus prope Omläs, in Cottu. me. 
1486. 

Vyskirch, hodie Fejeregyhaz Sedis Rup. 1498. 1499, 

Vajkfalva , olim pagus in Cottu. Kraszna. 1523. 

Veresszeg , olim pagus in Cottu. Thorda. 1502. 

Villa Felium, hodie Katzendorf. 1299. 1446. 

Myngerkerg, hodie fors Vingard. 1323. 

Villa Conradi, hodie Gainär. 1386. 

Woltera , praedium. 1366. 

Villa paganica, hodie Berenyö Distr. Bistr. 1432. 

Villa latina superior, hodie Wallendorf Distr. Bistr. 
1432. 

Yliad , hodie Nye Cott. Hunyad. 1248. 

Yvedech, hodie Jövedies Cott. Küküllö. 1435. 

‚Zanchanteluky, hodie Szancsal Cott. Küküllö. 1271. 
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 Zentushaza , hodie Szent-Andräs Cott. Kolos. 1319. 

Zendemeter, hodie Szödemeter Cott. Szoln. Med. 1316. 
1330, 

Zekes, hodie praedium Szikas in Cottu. Albensi, et 
processu Albo-Carolinensi. 1291. 1295. 1313. 1329. 

Avalth, hodie Szarapcez Cott. Zaränd. 1404. 1415. 

Zechi, hodie fors praedium Szek in Cottu. Krasz. 1351. 

Zuthatk, hodie Szutsak Cott. Kolos. 1410. 

Zekes, hodie Örmenyszekes Cott. Albens. Infer. 1519, 

aba, olim pagus in Cottu. Kraszna. 1547. 

Zadgia, olim pagus in Cottu. Hunyad, 1576. 

Zeh, olim in Sede Häromszek. 1252. 

Zaleban major, olim pagus. 1325. 

Zaszonyhuz, hodie Sach ſenhaus Sedis Ujegyhäz, 
1486. 


Mittheilung des Pf. I. Filtſch an den Verein für 
Siebenbürgifche Landeskunde. 


Wi find es der Ehre des ſel. Normalſchuldirectors in 
Hermannſtadt Abbé Jos. Carl Eder, eines der fleißig⸗ 
ſten Forſcher in der ſiebenbüͤrgiſchen Geſchichte, den 
das Vaterland aus den zwei lezten Jahrzehnden des 
18. und dem erſten des 19. Jahrhundertes nennen kann, 
ſchuldig, alles das was von der fleißigen und kritiſchen 
Feder dieſes Gelehrten noch nicht durch den Druck bekannt 
geworden iſt, unſern Freunden ſiebenbuͤrgiſcher Litera— 
tur nicht vorzuenthalten. In dieſer Abſicht und weil zu 
vermuthen iſt daß dieſe Mittheilung manchem Freunde 
Eders und der ſiebenbürgiſchen Geſchichte nicht unwillkom— 
men ſeyn dürfte, mag ſelbe den Freunden ſiebenbürgiſcher 
Landeskunde mitgetheilt werden. Dieſe Zuſchrift iſt dieſel— 
be, die Eder an die ſaͤchſiſche Nationsuniverſitaͤt ſchrieb, 
als er ſeine gelehrten Anmerkungen zum Felmeriſchen Hand— 
buch der fiebenbürgifchen Geſchichte herausgab und welche 
Einſender in feinen jüngeren Jahren aus dem eigenhäns 
digen Concept Eders ſich abſchrieb, wobei derſelbe an— 
merken muß, daß entweder zu jener Zeit kein Datum im 
Concept noch angeſetzt war, oder daſſelbe beim Abſchrei— 
ben anzugeben vergeſſen worden iſt; ſo wie Einſender 
auch nicht beſtimmt weiß, ob Eder dieſe Zuſchrift bei 
der Nations-Univerſität wirklich eingereicht, oder feinen 
dießfaͤlligen Entſchluß ſpaͤter geaͤndert hat. 
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—— 


Die Zuſchrift lautet folgendermaßen: 


Vöbliche Sächſiſche Univerſität! 


enn ich es zu wuͤnſchen und zu bitten wage, daß 
die Loöbl. Univerſitaͤt, ſelbſt bei dem Schwalle gerichtli— 
cher und politiſcher Geſchaͤfte, einen literaͤriſchen Gegen, 
ſtand Ihrer Aufmerkſamkeit zu würdigen geruhen möge; 
ſo kann ich mich bei mir ſelbſt bloß durch die innige Ue— 
berzeugung rechtfertigen, daß die Sache von praktiſchen 
Folgen fuͤr die Saͤchſiſche Nation werden koͤnne und da— 
durch zum Gegenſtand der Erörterung vorſorgender Bas 
ter der Nation vollkommen geeignet ſey. 


Geſchichte war lange Zeit blos in den Haͤnden von 
Chroniſten und ihre ganze Ausbeute war die Angabe der 
Regierungsjahre der Fuͤrſten und das Verzeichniß der 
Drangſale der durch Peſt, Hunger und Krieg aufge— 
riebenen Völker. Daten, die zur Aufhellung der Grund— 
rechte der Nationen, der Verhaͤltniſſe derſelben zum Sou— 
veraͤn und untereinander, der politiſchen Maximen der 
Staatsverweſer, der weiſen Maaßregeln der Vorſteher 
verſchiedener Corporationen, des Zuſtandes der Cultur, 
der Sitten, gehörten, wurden von Gelehrten als kleinfuͤ— 
gige Dinge leichtfertig verabſaͤumt und von Geſchaͤfts— 
maͤnnern ſchaͤdlich ignorirt. Ich kann auf wichtige Na— 
tionalproceſſe der Sachſen hinweiſen, die aus Unkunde 
dieſer Geſchichtspunkte verloren gingen. 


Der ſelige Rector und nachmalige Hermannftädter. 
Stadtpfarrer Martin Felmer war ein fleißiger, ge— 
bildeter Mann und ſein gedruckter Leitfaden zur Sieben— 
bürgifchen Geſchichte iſt ein bleibender Vorwurf, der die— 
jenigen Schulmaͤnner trifft, die ihre Amtspflichten als 
Hinderniſſe des Privatfleißes vorfchügen Zu Felmers 
Zeiten war bei uns das Gefühl noch nicht erwacht, das 
in der Geſchichte das Unbrauchbare vom Brauchbaren 
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ſcheidet, und feine primae lineae haben fo ziemlich das 
Gepraͤge von Chroniken. Faſt neun Bogen des Buches 
find weitlaͤufigen Erörterungen des entfernteſten, in ſich 
unerforſchlichen und fuͤr uns ganz muͤßigen Alterthums, 
der Geſchichte der Seythen, Agathyrſen, Dacier, Ges 
ten, Hunnen und Avaren gewidmet, wogegen der Zeit— 
raum von 500 thatenreichen Jahren unter den Koͤnigen 
von Ungarn, der folgenreichſte Zeitraum und namentlich 
derjenige, der die Hauptmomente der Grundrechte der 
Siebenbuͤrger Sachſen enthält, chronikenmaͤßig in zwei 
Bogen und mit offenbar unrichtigen Angaben abgethan 
wird. Und doch mit allen feinen Maͤngeln war Felrzers 
Arbeit bis jetzt das beſte Handbuch der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte, das einzige das man Studirenden in die 
Haͤnde geben konnte und auf ſaͤchſiſchen Schulen auch 
wirklich gab. 


Ich fühle mit wahrer Rührung den Nachtheil, der 
hieraus für diejenigen entſtehen mußte, deren Beruf es 
einſt ſeyn ſollte, die Rechte der Nation zu vertreten und 
ihre politiſchen Geſchaͤfte zu leiten. Auch war dieſe Ruͤh⸗ 
rung kein muͤßiges unfruchtbares Gefühl, es erzeugte den 
ernſten Entſchluß nach Kraͤften Hülfe zu ſchaffen. Zwar 
ſah ich nicht ohne Schaudern was ich übernehmen würz 
de, ich hatte das auf unſtandhaftem Grunde Gebaute 
niederzureiſſen, den Schutt von grundloſen Ueberliefer— 
ungen aufzuraͤumen, den ungeheuren Vorrath im gan— 
zen Lande zerſtreuter unbenüzter Materialien, tauſend und 
wieder tauſend Urkunden der Vorzeit durch Herumreiſen 
und weitlaͤufige Korreſpondenzen zu ſammeln und zu ent 
ziffern, dann aus dieſem Wuſte nach dem Geiſte und 
Beduͤrfniſſe unſerer Zeiten das Staatswichtige von dem 
Puppenkrame muͤßiger Gelehrſamkeit zu ſondern und in 
möglichſter Kürze, in leichtbenutzbarer Geſtalt darzuſtel⸗ 
len. Alles das ſah ich, aber das Gefühl des Bedürf— 
niſſes und das lebhafte Intereſſe für die Sache flößte mir 
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Muth ein und das Hauptgeſchaͤfte von dreizehn Jah⸗ 
ren, meinen beſten, kraftvollſten Jahren waren beilies 
gende Observationes criticae et pragmaticae ad hi- 
storiam Transsilvaniae, denen ich, da mir befonders 
das Bedüͤrfniß ſaͤchſiſcher Zoͤglinge lebhaft vorſchwebte, 
die Form gab, daß ſie mit dem ohnehin im Gebrauche 
ſtehenden Werke von Felmer konnten verbunden werden. 


Auswaͤrtige berühmte Gelehrte haben meiner Schrift 
einen exaltirten Beifall angedeihen laſſen. Sie rühmen 
das Ver dienſt des Aufſammlens der Daten, der logiſch⸗ 
bimdigen Verkettung derſelben, der anſtaͤndigen Freimü⸗ 
thigkeit, und ſelbſt der lateiniſchen Diction. Aber fans 
gere Erfahrung hat mich bereits ſtumpf gemacht gegen 
die elogen der Gelehrten und ich betrachte fie ſchon 
nur als Complimente, die man freigebig ausſpendet um 
ſich in aͤhnlichem Falle eines Gegencomplimentes zu vers 
ſichern. Auch lege ich auf den Ruf der Gelehrſamkeit, 
der wohl auch durch minder mühſame Schriften zu er— 
fangen iſt, nicht fo viel Gewicht, daß ich in demfelben . 
entweder Aufmunterung genug zu einer langwaͤhrenden 
angeſtrengten Arbeit, oder nach vollbrachter Arbeit eine 
angemeſſene Belohnung finden könnte. Angemeſſene Bes 
lohnung kann ich nur in dem Bewußtſeyn finden der va— 
terländifchen Jugend, namentlich der Jugend jener Nas 
tion, deren geborner Burger ich zu fenn die Ehre habe, 
genügt zu haben. Nisi utile est quod facimus, stul- 
ta est gloria. 


Dieſe Belohnung mir zu ſichern, ſteht in der Ges 
walt der Loͤblichen Univerſitaͤt. Findet dieſelbe nach dem, 
was ich bereits zu ſchreiben mir die Freiheit genommen 
habe, das Bedurfniß pragmatifcher Geſchichtskunde, dem 
etwa durch dieſe Obſervationen einſtweilen koͤnnte abge— 
holfen werden, fo bitte ich ehrfurchtsvoll bei den Saͤch— 
ſiſchen Schulanſtalten Abſichtmaͤßige Verfuͤgungen zum 
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Gebrauche des Buches zu treffen. Das detail diefer Ders 
fügungen muß ich den weiſen Einſichten der Löblichen 
Univerſitaͤt anheimſtellen, aber den Wunſch, fo paradox 
er auch erſcheinen mag, den tiefgefuͤhlten Wunſch muß 
ich laut aͤußern, daß bald ein eifriger Schulmann, durch 
das Beiſpiel aufgeregt, die gebrochene Bahn muthig bes 
trete und durch Aufbringung neuer Daten, fo wie durch 
ſcharfſinnige Reſultate meine Schrift verdraͤnge. So ein 
Wunſch iſt freilich nicht im gewohnlichen Tone literaͤriſch 
ſelbſtſuͤchtiger Gelehrten wohl aber im Tone desjenigen, 
der von dem Geiſte des gemeinen Nutzens beſeelt, ſich 
des Guten lebhaft freut, es mag kommen woher es wolle. 


Abbé Eder . 
Schuldirector. 


„ 


Alte Namen des Kronſtädter oder Burzenländer Di- 


ſtrikts und feiner Ortſchaften, aus Urkunden 
verzeichnet von J. Trauſch. 


Burzenland. Vgl. Marienb. Siebenb. Geogr. II. S. 392. 
Land Burcza ſ. Schlözer S. 510. 
Borsa 1192. bei Fejer Cod. dipl. II. S. 282. 
Terra Borza 1211 bei Fejer III. v. 1. p. 106. 
Burcia 1240. bei Fejer T. IV. v. 3. p. 550. 
Districtus de Brassou 1331. bei Katona VIII. 
660. 
Provincia Brassoviensis 1364. Quartal Schr. 
VII. 305. und im J. 1395. Qu. Schr. VII. 288. 
Provincia Barcensis 1428. bei Eder Obſerv. 81. 
ſo wie im J. 1542. u. 1543. von Honterus alſo ge⸗ 
nannt ſ. Seiwerts Nachr. ©. 179. 
„ Burgen: Quinque Castra fortia in terra Borcze 
1232. ſ. Schlöger 551. Arx Erdenburg 1345. Ben- 
O Milk. II. 225. Qu. Schr. IV. 118. V. 8. 
„ Flüße: Alt, Tortillon, Timis et Borsa 1211. ſ. Schlo⸗ 
er S. 313. 
„ Gebürge: Montes nivium (ungriſch Havasok) 1192. 
Fejèr II. 282. u. 1224. Schlözer S. 322. 
Kronſtadt ſoll ſeinen Namen von der heil. Ungriſchen Kro⸗ 
ne haben l. Windiſchs Geogr. Siebenb. S. 260. 
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Barassu 1252. en Transs. I. 446. Brasu 1271. 
Fejer V. v. 1. p. 


Brasso (heut zu ir noch üblicher ungrifcher Na⸗ 
me) 1291. Fejer VI. v. 1. p. 163. 

Corona zuerſt 1355. Marienb. Geogr. II. 330. Ben- 
kö Milk. II. 219. 

Stephanopolis aus dem Griechiſchen. B. Milk. II. 
218. Windiſchs Geogr. II. 260. 

Bras so via. Schesaeus in Ruinis Panon. L. I. v. 378 
ſchreibt: „Haec a Prasobo, Brassovia, mon- 
te vocatus.“ Den Berg Brassobus erwähnt Chalco- 
condylas 1397. Benkö Milk. II. 220. 


Apätza. In Urk. von 1500. u. 1519. alſo igenannt. 


Monacha sive Monialis. Benkö en II. 227. 


Bätsfalu. 


- Bachfalu 1500. Qu. Schr. VIE 251. 


Bodfalva, Brenndorf. Alfo genannt 1415. 


Brigondorff 1377. Qu. Schr. VII. 253. 


Csernätfalu, Türkös et Hoszufalu. „Inde Valachi 


schismatici pulsi et hae villae ad manus Christia- 
norum devenerunt“ (alſo waren dort eher Walas 
chen, als Ungarn). Benkö Milk. II. 268. Die 
Kronſtädter nennen dieſe Dörfer nebſt Tatrang, Pür- 
keretz, Zayzon u. Bätsfalu die Siebendörfer, 
im gemeinen Sprachgebrauche Bleſchdörfer. Ben- 
kö Milk. II. 227. 

Villa Szent Mihäly 1456. B. Milk. II. 208. — 

ſo wie 1500. Qu. Schr. VII. 251. ˖ | 
Feketehalom, Zeyden. Castrum 1331. Katona VIII. 659. 

Feketheuholm 1268. Fejer IV. v. 3. p. 468. 487. 

u. Urk. von 1419. a | 

Feketehegy 1272. Fejer V. v. 1. p. 229. 

Cidinis 1377. Qu. Schr. VII. 253. Near | 

| 

| 

| 
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"Zeyda in Schriften des Burzenländer Capituls. (Das 
alte Zeydner Ortsſiegel hat die Umſchrift: S. Senio- 
rum s. colatus de cidin.) 
Földvär, Marienburg. 
Castrum S. Mariae 1240. Fejer IV. v. 3. p. 550. 
Mergenburg 1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Hermäny, Honigberg. Alſo genannt in einer Urk. vom 
Jahr 1455. 
Mons mellis 1240. Fejer. IV. v. 3. p. 550. und 
Ben 4377 Du. N VII. 253. 
Hoszufalu. 
Nagyfalu 1456. Benkö. Milk. II. 268. 


Hölteveny, Heldsdorf. 


Hiltwin 1378. Urk. Villa Helthven verſchieden 
vom Castrum Heltven 1377. Qu. Schr. VII. 2399. 
Heltesda in Burzenl. Capituls Schriften ſ. Seiverts 
Nachr. 108. 
„ Helteveny 1459. Eder Obſ. 250. 
Szent Jänufalva exiſtirt nicht mehr, kommt aber vor 
11 1388. Marienb. Geogr. II. 368. 
Keresztönyfalya, Neuftadt, 
Kerestieufalu in einer Urk. vom J. 1367. 
Nova eivitas 1377. Ou. Schr. VII. 253. u. in 
einer Urk. 1419 
Neapolis in Burzenländer Capituls Schriften. 
Komlos exiſtirt nicht mehr, heißt auch Hophsiwen Hop⸗ 
OR ſiewen, (gemeinhin Hapschi) 1388. 1404. Marienb. 
Geogr. II. 368. Benkö Milk. II. 228. 
A 


Kris bach 1462. Urf. 
Kryczpock 1500. Qu. Schr. VII. 251. 


1 


Magyaros, Nußbach. Alſo genannt 1547. in einer Urk. 


Villa nucum 1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Nuces in Burzenländer Capituls Schriften. 
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Nyen, ſächſiſch Kreutzburg nun zum Ober⸗Albenſer 
Komitat gehörig. 
Castrum Krucz burg, Crutzeburg 1212. Fejer 
III. v. 1. p. 118. 1222. Schlözer S. 318. 
5 Crucpurg 1212. Schlözer S. 314. 
Szentpeter, Petersberg. Alſo gen. 1538. in einer Urk. 
Mons sancti Petri 1240. Fejer IV. v. 3. p. 550. 
und 1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Mons Petri in Burzenländer Capituls Schriften. 
Präsmär, Tartlau. Alſo genannt in Urk. vom J. 1484. 


1498. 

Tartiller um 1240. Fejer IV. v. 3. p. 550. 

Tortalen 1377. Qu. Schr. VII. 255. 

Tartelavia in Burzenländer Capituls Schriften. 

Pürkeretz, 

Pulcheretz 1651. in Approbatis Constit. P. III. 

u BR 
Rosnyo, Roſenau. Alſo genannt in einer Urk. von 11612. 

Ros nou 1331. Katona VIII. 659. f 

Rasnov 1377. Qu. Schr. VII. 253. 

Rosa in Burzenländer Capituls Schriften. (Das als 
te Roſenauer Ortsſiegel hat die Umfchrift: „Sigil- 
lum Sedis dictae Rosenawi.“ Pol. Benko Milk. 
II. 225.) 

Särkäny ehemals zu Kronſtadt gehörig, nun dem Fogara⸗ 
ſcher Diſtrikt einverleibt. Appr. Const. P. III. t. 
82. a. 1. ö 
Forum Schenkhengen 1372. Katona X. 540. 
unyogszeg. Alſo genannt in Urk. von 1511. u. 1594. 
dann 1651. in Appr. Const. P. III. t. 82. a. 1. 
FTatrang. 
Tatrangfalva 1500. Qu. Schr. VII. 251. 
Tohän. Alſo genannt in Urk. von 1395. 1406. 1454. 

Thucha 1419. Urk. 

Thuan 1468. Urk. 

Tokna 1500. Qu. Schr. vu. 252. 
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Törtsfalva sive NeusTohän iſt auf ZTörzburger Herr 
ſchaftsgrund im J. 1765. für die Tohäner Amoten 
gegründet worden. 
Törtsvär, Törzburg.“ 
Novum Castrum in lapide Tidrici re 
1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Castrum Therch 1395. Benkö Milk. U. ‚228: 
1 Thurch 1456. B. Milk. II. 269. 
> Törcs 1498. Urk. 
Türkös. 
Turkester 1456. Benkö Milk. II. 268. N 
Themes (ohne Angabe eines Jahres) Benko Milk. 
II. 227. 
Veresmart, Rothbach. 
Ruffa ripa 1371. 1377. 1417. Eder Obs. 214. Qu. 
Schr. VII. 253. 
ARubra ripa in Schriften des Bur zenten Capituls. 
Udesman, Weydenbach. 
Villa Woydemboh 1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Salices in Schriften des Burzenländer geek 
ar In Urk. von 1577. 1594. 
N Wolkendorf. 
Villa Volkän 1377. Qu. Schr. VII. 253. 
Nubes in Schriften des Burzenländer Capituls. 
Uitalu, Neudorf. Ju einer Urk. von 1387. ö 
Nova villa seu Neovilla (ohne Angabe eines 
„ oelnt! Jahtes) Benkö Milk. II. 227. 228. at 
Neudorff 1404. 1406. 1412. Urk. ’ 
Zernest. Ju einer Urk. von 1414. Ust 
Possessio Cserne 1395, 1454. Urk. 
„ 8 1417. Urk. 5961 
an 25 Zirma 1419. Urk. 65 1 
J Hernee 1427. 1468. Urk. 
ed 55 l 1500. Qu. Kahn VII. 25t. 


Comites de Besztercze, de Megyes et de 
Brasso , e litteris conevis eruti. 


1315. Ladislai Vaiv. potentia contra Medienses. Eder 
Obs. 27. 
1317. Magister Joannes Comes de Besztereze, de 
Kulus et de Kulusvär. Fejer VIII. v. 2. p. 72. 

1334. Ladislaus Sieulorum et Bistriciensium Comes 
Schesaeus Ederi p. 238. 

1339, Ladislaus de genere Hermann, Comes 3. gene- 
rum Siculorum (nec non) Csanädiensium, Bistrici- 
ensium et de Megyes. Qu. Schr. VI. 320. 

1341. Joannes et Jacobus filii Nieolai Comites de Bras- 
so et Bistricia (an et Siculorum?) Fejer VIII. v. 
4. p. 494. 

1344.) Mgr. Andreas Comes Sieulorum, Brassov. 

1349. Szathmär et Maramaras. Eder Obs. 35. 

1351. Nicolaus filius Bricii Comes Sicul. et de Bras- 
sov. Schlözer S. 32. 

1355. Nicolaus Lewkws Comes Sicul. et de Brassov. 
Qu. Schr. VI. 10. 

1354. Idem Prov. Blätter. I. 30. 

1361. Comes de Brassov. Schlözer S. 34. 

1366. Comes Bistriciensis. Schlözer S. 35. 

1370. Mgr. Stephanus Comes Sicul. et ejus viees ge- 
rens in Brassov. Eder Obs. 36. Pr. Blätter. I. 45. 

1373. Protectionales pro Coronensibus. Eder Obs. 37. 
Schlözer S. 37. 
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1385. Ne Brassovienses per Comitem Siculorum in li- 
bertatibus suis turbentur. Eder Obs. 37. Pr. Bl. I. 44. 

1395. Comes Sicul. et civium ac hospitum Brassov. 
ordinarius. Eder Obs. 234. 

1398. Sigismundi R. Prohibitoriae, ne Brassovienses 
per Comites Siculorum in suis juribus avitis turben- 
tur. Fejer X. v. 2. p. 568. 

1402. Sigismundus R. tollit jurisdictionem Comitum 
Sicul. in Megyes et Schelk. Eder Obs. 84. 

1419. Michael filius Salamonis de Nädasd Comes Si- 
cul. et Judex Regius de Szäsz Kezd. Eder Obs. 37. 

1439. Alberti R. Mandatum ad C. Sicul. in favorem 
Brassoviensium. Pr. Bl. I. 49. 5 

1453. Joannis de Hunyad Mandatum ne Judex Ungrus 
aut Castellanus Bistricienses judicet &. Schloͤz. 63. 

1465. Matthias R. tollit nomen Comitis Bistriciensis. 
Ederi Schesaeus p. 246. 


PA 0 f > 1 
0 0 ; ESS 22810 94 „8s 


XIII. 
Die Witterungsbeobachtungen auf der Karlsburger 
Sternwarte im Jahr 1843. | 


Einſender glaubt etwas Nützliches zu unternehmen, 
wenn er die Ergebniſſe der im angeführten Jahr von 
Herrn Moſes Keſeru, Vorſtand der genannten Anſtalt, 
mit zuverlaͤſſigen Werkzeugen und ohne Zweifel auf die 
beſte Weiſe angeſtellten Beobachtungen nach einem in 
ungriſcher Sprache erſchienenen Blatt dieſer Zeitſchrift 
einverleibt, um dadurch zu ihrer Bekanntwerdung bei— 
zutragen. Zugleich fügt er einige Bemerkungen bei, wel— 
che dem Gegenſtande vielleicht zum Frommen gereichen 
duͤrften. 


Der Ort, wo beobachtet wurde, liegt in der Fe— 
ſtung, nach dem Beobachter 128 Wiener Fuß uͤber dem 
Spiegel der Maroſch. Ueber die Laͤnge und Breite gibt 
es wohl Angaben, allein es iſt die Frage, ob ſie ganz 
richtig find. Nach Märtonfi initia astronomica specu- 
lae Batthyanianae etc. 1798 beträgt die Breite der 
Sternwarte 46° 4’ 21.2”, ihre Länge 41 14: 21” 
öftlich von Ferro. Die Seehöhe ift (noch nicht beſtimmt.) 
Der Feſtungshuͤgel bildet einen Theil des Oſtrandes eis 
ner ziemlich breiten Flaͤche, welche ſteil zum weiten ebe— 
nen Thal abſtüͤrzt und gegen Weſt ſanft zu einer im 
Durchſchnitt etwa 1500 F. uͤber das Thal anſteigenden 
Kette des Erzgebirges (dem Ompoier Hoͤhenzweig und 
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feinem ſüdlichen Fortſatz nach Lenk) anſteigt. Dieſe hat 
wenig hervortretende Gipfel, traͤgt am Abhang noch viel 
Laubwald und ihr, ziemlich genau von Nordoſt nach 
Suͤdſuͤdweſt gehender Kamm, iſt in gerader Richtung 
gegen eine Meile von der Feſte entfernt. Nicht weit von 
dieſer biegt das Gebirg allmaͤhlig gegen Südweſt um. 
Den Oſtrand des mindeſtens + Meile breiten Thales bil— 
den prallige Berge des Binnenlandes von 5—500 F. 
Thalhoͤhe, ungefähr in gleicher Richtung mit dem Ge, 
birg ziehend und meiſt unbewaldet. Andere Gebirge und 
Berge ſtehen viel ferner als die angeführten und gegen 
Nord und Sid iſt das wunderſchoͤne Thal auf bedeu— 
tende Entfernung frei. So haben die Werkzeuge eine zu 
richtigen Beobachtungen ſehr geeignete Stelle. Wenn ja 
etwas gegen dieſelbe zu bemerken waͤre, ſo iſt als nicht 
unwahrſcheinlich anzuſehen, daß das nahe Gebirg leicht 
einen hindernden und ablenkenden Einfluß auf den Wind 
üben dürfte, mithin die weſtlichen Lufeftröme zum Theil 
geſchwaͤcht und abgelenkt am Beobachtungsort anlangen 
werden. Beſonders dürfte die eigenthuͤmliche Krümmung 
des Ompoithales im Stande ſein, manche der tieferen 
Ströme, welche von Weſt und Suͤdweſt kommen um, 
zulenken, fo daß fie vielleicht auf Karlsburg als nords 
weſtliche wirken werden. Auſſerdem iſt ſehr wahrſcheinlich 
daß der Wärmemeffer in jener Höhe nicht die im Thal 
chene ſondern eine nicht unmerklich geringere 
Wärme zeigen wird, weshalb die Beobachtungen k m 
andere als zu niedrige Ergebniſſe liefern dürften. Sonst 

ge Hinderniſſe und Störungen durch größere Gebäude, 
Waͤrmeſtrahlung u. dgl. ſind keine vorhanden.“) Noch 
muß erwähnt werden, daß die Lage Karlsburgs fur die 
Ermittlung der Luftverhaͤltniſſe des Landes ſehr wichtig 
iſt, da der Ort ſo frei liegt wie wenige bewohnte des 
Landes, da er einer ſeiner weſtlicheren und tiefſten iſt 
und es für die derartige Unterſuchung höherer Gegenden 


1) Bol. aber auch unten 5. (gegen Ende.) 
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von dem größten Werth fein muß, daß dort eine fort 
laufende Reihe zuverlaͤſſiger Beobachtungen gemacht wird. 
Nur iſt zu wünſchen, daß fie nicht unterbrochen werde. 


Ueber die Werkzeuge kann ich zu dem oben Ange— 
führten nichts mehr ſagen: ſo auch über ihre Aufſtellung 
und Beobachtung und doch iſt dieß zur Beurtheilung der 
Ergebniſſe von nicht geringer Bedeutung. Die Beobach⸗ 
tungsſtunden waren 8 Morgens und 2 und 10 Nachmit⸗ 
tags und ſind nicht zum Beſten gewaͤhlt. Denn nach 
Kaͤmtz (Vorleſungen, 1840, 288) treten die beiden 
hoͤchſten und die beiden tiefſten Staͤnde des Luftmeſſers 
beilaͤufig um 4 und 10 Abends und Morgens ein, wes⸗ 
halb dieſe Stunden am meiſten zu empfehlen ſind. Frei⸗ 
lich kann wohl kaum ein Beobachter anhaltend zu ihnen 
allen wach ſein, weshalb in der Frühe auch eine andere 
Stunde gewaͤhlt werden kann, aus deren Erfund dann 
der Stand um 4 leicht zu ergänzen iſt. Dieſelben Stun, 
den eignen ſich auch ſehr zur Auffindung der Mittelwaͤr⸗ 
me: doch kann auch hier in der Frühe eine andere ‚ge 
nommen werden. 


Die Beobachtungen umfaſſen den Luftdruck, die 
Waͤrme, Witterung, Windrichtung und die Niederſchlaͤ⸗ 
ge. Ich wiederhole die Angaben der Ueberſicht. 


1. Luftdruck. Derſelbe war (in Wiener Maß 
und auf 0 zurückgeführt): 5b ee 


2 


Monate. öhchſter Stan. | tiefſter Stand. | mitte Stand. | 


2847 6.75% .127% 6.917 [28% 0.75 
Januar 000 ı | 
1 28" 4.083741 27/0 4.5837 197% 11.5% 
Februar 0 20 28 e 


u 287 633377277 2.25% 77 Fri 
März F ie 2.25 Ak 1.083 
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x Monate. höchſter Stand. | tieffter Stand. mittler Stand. 


Len 


| April 12 sen 15 8 0.75% 
Mai BR 5.00 ni h * 0.583 
Sun 129 BT 912 1155 11.5“ 

a d Juli Pr 4 11717 277% 8. 1 5 | 28“ 0.333 
Auguſt ha 157 BA" a 1.417“ 

06 September Pen ene 95 1 ven 2.083 
October we Sa | a 2.25% 
ea 5 Bart 274 ee 1.833.“ 
. Dr Se a | 28“ 4,3337 


Zr 287 7.917727. 1.583] 28% 1.257 
im Ganzen | 26. Dec. 28. Febr. 


Die vom Verfaſſer gebrauchte Angabe in „ (Puncten, 
1,5) iſt eine ungewöhnliche und ſollte ſchon der 
Rechnung wegen vermieden werden. Beſſer iſt jedes Falls 
wie Kamtz, Munde u. a. thun — Theile einer Linie im⸗ 
mer in Zehnerbrüchen anzugeben, weshalb hier gleich 
die“ durch Rechnung beſeitigt find, Doch bedeutender 
iſt die Bemerkung, daß ungeachtet der 1095 Beobach— 
tungen auf die mitgetheilte Ueberſicht kein Urtheil über 
die wahre Größe der täglichen Schwankungen zu grün— 
den iſt, was um fo wichtiger wäre, als dieſes die erſten 
zuverlaͤſſigen Beſtimmungen in unſerem Lande, ja in dies 
ſer ganzen Gegend ſind. Herr K. theilt alſo nur den zu 
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jenen Stunden beobachteten hoͤchſten und niedrigſten 
Stand mit. Der wirklich tiefſte aber tritt nach einem 
Durchſchnitt aus den ſtuͤndlichen Beobachtungen von 
Chiminello in Padua und Kaͤmtz in Halle (a. a. O. 287) 
um 44 Nachmitt., der hoͤchſte aber richtig um 10 U 
bends ein. Daher iſt die Angabe des höchiten Standes 
wahrſcheinlich ſehr nahe richtig, der tiefſte durfte dage— 
gen nach jenen Beobachtungen merklich tiefer ſein, als 
die ihm (durchſchnittlich) naͤchſte Stunde 2 Nachm. zeigt. 
Doch wage ich nicht ihn zu beſtimmen. Halten wir uns 
an die Schwankungen, wie ſie der Beobachter angibt, 
ſo zeigte der N 


Januar eine von 0“ 11.833 Sept. eine von 0“ 8.666 
Februar „ „ 1“ 2. 5% October „ „ 0“ 11.1670 
März „ „ 1“ 4.083,“ Novemb. „ „ 0“ 10.917“ 
April „ „ 0° 10. 0% Decemb. „ „ 04 11. 0“ 
Mai 3 


Juni „ „ 0“ 5. 584““ größte Schwankun⸗ 
Juli „ 5„ 0“ 7.667 gen im Jahr (Dec. 5 
Auguſt „ „ 0“ 6. 5% u. Febr.) 1% 6.334“ 


Doch dürfte die lezte immerhin um etwas größer ange, 
nommen werden, iſt mithin bedeutend genug beſonders 
für einen Ort von fo binnenlaͤndiſcher Lage und den Zeit: 
raum eines einzigen Jahres. Die allgemein in Europa 
gemachte Erfahrung, daß der Luftdruck vom Januar bis 
zum Sommer abnimmt, im Sommer am tiefſten ſteht, 
gegen den Winter ſteigt und im December (noch haͤufiger 
aber im October) den höchiten Stand erreicht, beſtaͤt— 
tigt ſich im Ganzen auch durch die mitgetheilten Durch— 
ſchnitte. Eben ſo zeigen ſie, daß wie auch ſonſt der Maͤrz 
und September einen dem mittlen ſehr nahen Stand has 
ben und zwar iſt auch hier der des lezteren höher als der 
im Maͤrz beobachtete. 


Der mittle Stand im Jahr iſt wegen der etwas un⸗ 
geeigneten Wahl der Stunden ohne Zweifel etwas zu hoch. 
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Waage ihn nach den oben angezogenen Beobachs 
tungen von Halle und Padua berichtigen, ſo waͤre er 
28% 1.215” und es iſt kaum zu zweifeln, daß dieſe 
Zahl der Wirklichkeit näher ſtehen werde als die obige 
höhere, da der ſtündliche Gang des Luftmeſſers auf der 
ganzen Erde faſt gleich iſt. Die Unterſchiede zwiſchen den 
Mittelſtaͤnden einzelner Jahre find ſelten groß, weshalb — 
mit Rückſicht auf die Kühle des J. 1845 — der wahre 
Mittelſtand kaum mehr als 28” 1.27” betragen dürfte. 
Auf dieſe Annahme glaube ich eine vorläufige Berechnung 
der Höhe des Beobachtungsortes gründen zu koͤnnen, 
welche aber nur genaͤherte Richtigkeit in Anſpruch nimmt. 
Nach der bekannten Verfahrungsart -) entſpricht jenem 
Stand eine Höhe von 746.6 wiener (oder 726 pariſer) 
Fuß, unter der von Kaͤmtz für die richtigſte gehaltenen 
Vorausſetzung, daß in unſerer Breite der Luftdruck am 
Meer etwa 357. 6“ par. betrage. Ziehen wir (nach dem 
Obigen) von der fo gefundenen Größe 120 F. ab, fo 
bleiben etwa 626 F. als Hoͤhe des Thales am Fluß, 
was mit dem weiten Lauf des Waſſers und ſeinem zum 
Theil noch ziemlich beträchtlichen Fall ſehr gut uͤberein— 
ſtimmt. Mit Hilfe dieſer Angabe laͤßt ſich auch die Hoͤ⸗ 
he anderer Thaler ſchaͤtzen. Nehmen wir an, daß die 
8 5 von Medwiſch an einen durchſchnittlichen Fall von 
6 F. auf die Meile habe, fo dürfte ihr Thal daſelbſt — 
die Entfernung zu 9 M. angenommen — 680 F. hoch 
liegen. Von Schaͤßburg bis Medwiſch findet ſicher ein 
mittles Gefaͤlle von 8 F. Statt, oder das Thal liegt 
hier, 5 M. von dort entfernt, beilaͤufig 720 F. hoch. 
Doch dieſe Schaͤtzungen find noch mehr als die erſte Bes 
rechnung Verſuche und dürften eher zu niedrig als zu 
hoch erſcheinen: weit gefehlt ſind ſie aber vielleicht nicht. 


2) Hiebei wurde die unter 2. verſuchte Berichtigung der Wärme nicht in 
Anwendung gebracht, weil nicht ganz ſicher, ob ſie vorgenommen wer⸗ 
den muß und ſie nur einen ſehr geringen unterſchied ergeben haben würde. 
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2. Wärme. Darüber theilt Herr K. Folgendes 
mit ;Q AT 


höchſter tiefſter mittler 


Monate. | 990 85 nach R. 
Januar e h um 7 —0 . 054 
Februar Be ak 2:0 N 4. 817 
März — * 1 3. 707 
April | 21 an. 5 9. 051 
Mai | 24. = 277 9 2 12. 501 
Juni Pe 080 11.0 1 15 «783 ; 

Jul nr, 14 f 16.853 
Auguſt N 2 * el 17. 566 


September 


— —gL—ꝛ—— Do 


November 


e ee 
Spree 
October Daa . 
e 

| 
December | 
e ee 

BR 


im Ganzen 25. Mai | 7. Januar 


Auch zur Beſtimmung der wahren Mittelwärme ſind die 
Beobachtungsſtunden nicht ganz geeignet. Wenn naͤm⸗ 
lich — wie kaum anders zu erwarten — die Durchſchnit⸗ 
te durch Theilen der zu allen drei Stunden erhaltenen 
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Größen durch 3 gewonnen wurden, fo find fie für das 
ganze er im Mittel um 7. zu hoch, wenn man die 
zu einer Vergleichung dieſer Art ſehr geeigneten Beob— 
achtungen von Chiminello in Padtta zu Hilfe nimmt. 
Durch dieſes kaum zu tadelnde Verfahten ergibt ſich ei⸗ 
ne Jahreswaͤrme von 8.558 R. Es iſt aber kaum zu 
bezweifeln, daß das in Rede ſtehende Jahr für Karls, 
burg ein ziemlich kühles war und ſo kann die mittle 
Jahreswaͤrme daſelbſt, namentlich im Thal, ohne 
ſonderliche Wahrſcheinlichkeit der Uleberſchaͤtzung wohl zu 
9.0 R. (11. 25 L.) angenommen werden. Danach iſt 
das Maroſchthal in jener Gegend — noch mehr aber 
weiter hinab — fo warm wie kaum ein Ort in Mittel 
europa: ſelbſt Paris hat nur 10.8 und Ofen nur 
10.5 L. Jahreswaͤrme.?) Vertheilen wir jene 9s R. 
nach Maßgabe obiger Ueberſicht auf die Jahreszeiten, ſo 
zeigt, der Wahrheit ſicher nahe uͤbereinſtimmend, 

der Winter 1. 917 (im Verhaͤltniß nicht erhöht we— 

gen der großen Waͤrme des Fe⸗ 
bruars 1843) 

„ Fruͤhling 8. 61 

77 Sommer 17.1 
„ Herbſt 8.37 
Danach haͤtte Karlsburg einen ſehr milden Winter, 
wenn vielleicht auch die obige Beſtimmung etwas zu hoch 
fein ſollte — um Vieles kann fie es nicht fein, da ſogar 
Mannheim (unter 495 29, N. Br.) noch eine Winter: 
wärme von 1. 2 hat.“) Auch der Sommer iſt ſehr warm, 


3) Bei Beurtheilung der letzten Beſtimmung iſt aber zu berückſichtigen, daß 
fie auf der nach Beudants „Reiſe“ (deutſch 1825 von C. Th. Klein- 
schrod ) 433. F. über die Donau erhabenen freien Sternwarte erhalten 
a, wo aus bekannten Gründen eine merklich geringere Wärme fein 
muß als im Thal. 
4) Dafür ſpricht auch, daß im Winter 1838 — 39 in Deva bis Ende des 
Januar noch nur an 8 Tagen Froſtkälte Statt gefunden. 
Vereins⸗Archiv 11. 1. 12 


gerade fo wie er auf der Ofner Sternwarte gefunden 
wird, alſo ſicher auch nicht zu hoch angegeben. Im Ganz 
zen zeigt die vorſtehende Zuſammenſtellung der Jahres 
zeiten den Einfluß des Feſtlandes ziemlich deutlich, denn 
der Unterſchied zwiſchen der wärmiten und kaͤlteſten Jah⸗ 
reszeit beträgt über 15 (18.75 L.), ja er durfte im 
Durchſchnitt mehrer Jahre ehr großer ſich zeigen, da 
kaum zu bezweifeln, daß die Waͤrme des Winters aber 
etwas höher, die des Sommers aber niedriger angege⸗ 
ben iſt, als fie dadurch ſich darſtellen würde, 


3. Witterung. Es waren Tage 


heite⸗ 
re. 


Monate. mer 


heite⸗ 
wölkt. 1 | 


9 bes 
re. miſcht wölkt. 
Januar 2 | 17 | 12 7 Auguſt | 3 24 4 


Februar | 1 | |? 2 | Septemb. | 0 | 22 8 


März | 4 | 18 9 | October | 2 3 


I 
— . — 
20 | 7 Rowenber 1 | 10 125 19 


Bi 
ae 


Ueber dieſen nicht unrichtigen Gegenſtand ift man 
noch ziemlich im Unklaren, was beſonders von der Will⸗ 
kühr abzuleiten iſt, welche in den einſchlägigen Beſtim⸗ 
mungen herrſcht. Um in dieſelben eine gewiſſe Gleichför⸗ 
migkeit zu bringen, ſcheint mir am angemeſſenſten ſich 
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an die Bezeichnungen Eiſenlohrs?) zu halten. Derſelbe 
unterſcheidet klare, helle, vermiſchte, meiſt trübe und 
ganz trübe Tage. Die Klaren haben keine oder nur ſehr 
wenige Wolken, die hellen mehre, doch nicht über + des 
Himmelsraums einnehmende, an vermiſchten iſt der Him— 
mel zu einer Zeit trüb, zu einer andern hell, an meiſt 
trüben iſt die Wolkendecke nur bisweilen, an ganz trüs 
ben nie unterbrochen. Nach dieſer Ausdruckesweiſe läßt 
ſich die Anſicht des Himmels ſehr genau bezeichnen und . 
es iſt zu wünſchen, daß Alle, welche derartige Beobach— 
tungen machen, dieſelbe gebrauchen moͤgen. Wenn wir 
fie auf die Karlsburger anwenden, ſo iſt ziemlich wahr— 
ſcheinlich, daß daſelbſt im J. 1815 25 Tage der erſten 
und gegen 96 der lezten Art waren. Die übrig bleiben— 
den 244 gehörten dann den Abtheilungen 2—4 an und 
bleiben alſo zum Theil unbeſtimmt, oder find wenigſtens 
nicht genau bezeichnet. Bekanntlich war das in Rede ſte— 
hende Jahr ein an lichten, ſchoͤnen Tagen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig armes, deſto reicher aber an unfreundlichen und 
truben. Wollten wir nach den obigen Angaben die Wits 
terung wie ſie im Allgemeinen in Karlsburg zu herrſchen 
pflegt, beurtheilen, fo muͤſſen wir darauf Ruͤckſicht neh— 
men, daß gar manche andere Jahre viel günſtiger find 
und ſonach die Verhaͤltniſſe jenes Ortes merklich beſſer 
erſcheinen muͤſſen, wenn auch ſolche in die Rechnung ges 
zogen werden. Doch zeigte ſich ſchon 1845 die Witter— 
ung nicht ganz ſo ſchlecht, wenn man bedenket, daß z. 

Cnach Eiſenlohr 44) im Durchſchnitt der Jahre 
1779—1830 in Karlsruhe — einer Gegend mit bekann— 
tem fihönen Himmel — (jährlich) nur 22 klare und 54 
ganz trübe Tage gezählt werden und daß daſelbſt in Jah⸗ 
ren, welche dem vorigen, wie es bei uns war, an Be— 
ſchaffenheit ähnlich geweſen fein mögen, z. B. 1780 und 
82 nur 8, 1781, 84, 1813, 17 nur 15, 1809, 15, 

Sr * N 4 


5) In feinem Werkchen „das Klima und die Witterungsverhältniſſe von 
Karlsruhe.“ 1832, 5. 
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16, 21 nur je 14 klare Tage waren. Hierin iſt ohne 
Zweifel unfere binnenlaͤndiſche Lage wieder zu erkennen und 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß genaue und mehrjaͤhrige 
Beobachtungen unſern Himmel als einen vorzuͤglich ſchoͤ— 
nen in Mitteleuropa darſtellen werden. Die übrigen Tas 
ge kann ich mit den in Karlsruhe und ſonſt wahrgenom⸗ 
menen nicht in beſtimmte Beziehung ſetzen, bemerke alſo 
noch nur, daß an jenem Ort helle waren 86, vermiſch⸗ 
te 161, meiſt trübe 42 und ganz truͤbe 54. Die Ver, 
theilung der Witterung durch die Jahreszeiten und Mo⸗ 
nate duͤrfte wahrſcheinlich noch mehr als die des ganzen 
Jahres verſchieden ſein vom allgemeinen Verhaͤltniß, 
weshalb ich die Aufmerkſamkeit noch nur darauf lenken 
will, daß im Mai, Juni, September und December 
kein klarer Tag erwaͤhnt wird, waͤhrend nach den Karls⸗ 
ruher Beobachtungen dieſen Monaten 7 (alſo über + 

zugehören, ir 


4. Niederſchlag. Es ſiel im 


e 
Januar | 2 | 2 Auguſt 10 0 . 
Februar | 3 | 1 | Septemb, | 9 | 05 
Mir | a | [ Octobe. 7 os 
April | 8 | o Novemb. | 3 | 5 
Mai | | 19 0 | Decemb. 2 | 5 N 
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Es waren alfo 117 Tage, an welchen merkbarer Nieder. 
ſchlag erfolgte, oder wahrſcheinlich mehr als jener Ges 
gend im Durchſchnitt zukommen. Dieſes ſchließe ich da⸗ 
raus, daß das vorige Jahr nach allgemeiner Erkennt 
niß ſehr regneriſch war und daß nach zahlreichen Erfah, 
rungen je weiter ins Innere der Feſtlaͤnder hinein, deſto 
weniger Tage mit Niederſchlag ſind. So hat England 
und das weſtliche Frankreich deren 152, Norddeutſch— 
land 141, Wien 114, Ofen 112, Kaſän nur 90 
(Kämtz 174.) Dafür ſpricht auch noch, daß nach Hor⸗ 
nyays Aufzeichnungen in Klauſenburg im J. 1859 nur 
70 Regen — und 30 Schneetage waren und es dürfte 
ſonach 105 die Zahl ſein, welche in dieſer Beziehung 
vorläufig als die für Karlsburg (und manche andere Or— 
te unſeres Landes) wahrſcheinlichſte angenommen werden 
kann. Dieſe Verhaͤltniſſe beſtaͤttigen wieder von anderer 
Seite das oben von der hierlaͤndigen Witterung Geſag⸗ 
te. Doch iſt wahrſcheinlich, daß, je nach der Feuchte, 
der Leichtigkeit des Wehens für dieſen oder jenen Wind 
und a. Umſtaͤnden, auch innerhalb unſeres Landes die 
Niederſchlagsmenge nicht wenig verſchieden ſein wird, 
worüber genaue Ermittlungen hoͤchſt erwünſcht fein dürfs 
ten. Namentlich ſcheint ſehr wichtig die Anſtellung dieſer 
Art von Beobachtungen auch in den Nachbarländern , 
weil dadurch der Einfluß der Hoͤhe und Tiefe, der Mee⸗ 
zesnähe, der Gebirgwaͤlle, des freien Luftzuges u. dgl. 
auf beſtimmte und von dieſen Gegenden noch ſo ganz un⸗ 
bekannte Weiſe ins Licht geſezt werden würden. Die Ver⸗ 
theilung der Regen⸗ und Schneetage auf die Jahreszei⸗ 
ten anzugeben, dürfte uͤberflußig ſcheinen, weil das 435ger 
Jahr in mancher Beziehung weſentliche Ausnahmen zeigte. 


Die Menge des Niederſchlags betrug, nach ſeiner 
Höhe berechnet, in wiener Maß: 

im Januar 0. 196% im März 0. 535 
Februar 0. 116 „ April 0. 985 
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im Mai 4.852 im October 1.525 
„ Juni 4.087 „ November 0.758 
„ Juli 1.341 „December 0.729 
„ Auguſt 3.557 

„September 1. 51 im Jahr 20.171 


Dieſe Regenmenge erſcheint bei der großen Haͤufigkeit des 
Regenwetters nicht groß, zum Beweis davon, daß in 
den Beziehungen die aͤuſſere Wahrnehmung leicht taͤu⸗ 
ſchen kann. Doch dürfte fie im Durchſchnitt wahr, 


r 


ſcheinlich etwas höher zu ſetzen fein, denn die Beobach⸗ 


tungen Hornyays — für deren Genauigkeit freilich Wer 


niges ſpricht — beſagen, daß in Klauſenburg im Jahr | 


1855 46.32, 1857 21.9, 1839 19“ Waſſer gefallen 
ſeien, woraus fich ein Mittel von 29. 7“ ergibt. Wenn 
auch dieſe Annahme zu hoch fein ſollte, fo dürfte doch 


wahrſcheinlich die Regenhöhe zu etwas mehr als 20“ ans 


genommen werden. Möglich, ja nicht unwahrſcheinlich iſt 
aher auch, daß die bezeichnete nahe Gebirgkette die dem 
Ort eigentlich zukommende Niederſchlagsmenge mindert, 
indem die (feuchten) Weſtwinde an ſie einen Theil ihres 
Waſſers abgeben. In dieſem Fall könnte auch die ange. 


gebene Regenmenge für Karlsburg eine ziemlich, ja recht 


bedeutende fein — woruͤber kuͤnftige Beobachtungen Auf⸗ 
klaͤrung geben werden. Geſezt aber auch, fie ſei fur den 


Ort (das Thal) zu etwa 25“ anzuſetzen, ſo iſt ſie doch 


ſehr maͤſſig, denn es gibt nur wenige Gegenden unter 
gleich niedriger Breite in Europa, welche eine ſo gerin⸗ 
ge haben. Daß in dieſer Beziehung im Lande ſelbſt merk⸗ 
liche Ungleichheiten herrſchen werden, iſt ſehr wahrſchein— 


lich. So dürften die den Weſt, und Südweſtwinden 


fo zuaängfichen und gegen Oſten geſchloſſenen Thaͤler 
der Maroſch, der Kockeln u. ſ. w. geeignet ſein zur Bil⸗ 
dung groͤßerer Niederſchlagsmengen, als ſie ſonſt im 
Land vorkommen, weil die hinter ihnen liegenden Ge⸗ 
birgs, und Bergreihen für fie eine ähnliche Wirkung 
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haben mürffen als die Alpen in größerem Maßſtab für die 
Polaͤnder u. a. Gebirge für andere. Aus dem entgegen. 
geſezten Grund iſt es vielleicht moͤglich, daß mehre Or— 
te des Landes, zu denen ſeiner Lage wegen auch Karls— 
burg gehören wird, verhaͤltnißmaͤſſig wenig Regen ha— 
ben. In dieſem Fall würden die dem weſtlichen Hoͤhen— 

zug unſeres Landes nahen Striche von Ungern (und viel— 
leicht die dem füdlichen Hoͤhenzug nahen der Walachei) 
durch Regenmenge ausgezeichnet fein. Wenige Beobach— 
tungen waren hinreichend, dieſe denkwuͤrdige Frage zu 
beantworten. 


Daß unſer Land entſchieden zu denen mit vorherr. 
ſchenden Sommerregen gehört, geht aus den obigen Bes 
merkungen wie aus denen Hornyays hervor. Nach dem 
leztern (in den 3 genannten Jahren) vertheilt ſich die 
geſammte Niederſchlagsmenge, gleich 100 geſezt, fol⸗ 
gendermaßen: 

Winter 7.14 
Frühling 25. 24 
Sommer 42.58 

2729 


In Karlsburg war das Verhaͤltniß 
ſehr ähnlich: Winter 5. 16 
Frühling 31. 5 
b Sommer 44.54 
a Herbſt 18.84 
Das allgemein wahrgenommene Geſetz, daß, je weiter 
in die Feſtlaͤnder hinein, die Sommerregen ein deſto 
roͤßeres Uebergewicht haben, wird von den vorſtehenden 
blen auf ausgezeichnete Weiſe beſtaͤttigt. Nach Kaͤmtz 
(175) iſt, wenn die Schnee- und Regenmenge gleich 1 
angenommen wird, die des Sommers ; 
| im weſtlichen England 0. 868 
" oͤſtlichen n 8 
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im öftlichen Frankreich 1. 540 
in Deutſchland 2.042 
„ Ofen 1.570 „) 
„ Petersburg 2.670 


„ Klauſenburg u. Karls— 
burg im Durchſchnitt 7. 07 

Geſezt auch, die lezte Verhaͤltnißzahl erweiſe ſich in Fols 
ge umfaſſenderer Beobachtungen auch als zu groß, ſoviel 
laßt ſich doch aus ihr folgern, daß der ſchon in Mans 
chem nachgewieſenen Einfluß des trockenen Landes auch 
in unſeren Regenverhaͤltniſſe auf überraſchende Weiſe ſich 
offenbart. Eine Erklaͤrung dürfte dieſes merkwürdige Ders 
hältniß darin finden, daß die vorliegenden Gebirge Dals 
matiens, Ungarns und unſeres Landes die niedriggehen« 
den feuchten weſtlichen Stroͤme des Winters weit eher 
ihres Inhaltes berauben konnen als die hohen des Soms 
mers. Daher dann der gegen den winterlichen ſo ſehr be— 
deutende Regen des Sommers. Und ſo duͤrfte ſchon aus 
dieſer einzigen Thatſache hervorgehen, daß die naturfunds 
liche Unterſuchung unſeres Landes auch für die Wiffens 
ſchaft leicht neue Geſichtspunkte öffnen koͤnne. 


5. Wind. Die Mittheilungen über dieſen bei dem 
Fortſchritt der Witterungskunde immer wichtiger werden— 
den Gegenſtand find uͤberaus dürftig und es waren ums 
ſtaͤndlichere um ſo mehr zu wuͤnſchen geweſen, als kaum 
irgend im Land ſo geeignete Verrichtungen zur Beobach— 
tung der Luftſtroͤmungen vorhanden ſind und es — in 
den Thaͤlern mindeſtens — ſchwerlich einen geeigneten 
Ort dazu gibt als jene Sternwarte. Ich fühle mich da⸗ 
her gedrungen, ihren Vorſtand aus Rückſicht auf die 
hoͤhere Naturwiſſenſchaft, welcher er zu dienen ſich ent— 
ſchloſſen, zu erſuchen, dieſem fuͤhlbaren Mangel fortan 
durch reichhaltigere Auszüge aus feinen Beobachtungs⸗ 


6) Dieſe aus dem „phyſikaliſchen Wörterbuch“ 7, 1285 entlehnte Angabe 
aus begreiflichen Gründen kaum als richtig anzuſehen. 


N 


185 


— — 


büchern zu begegnen. Das Mitgetheilte iſt blos dieſes. 
Die herrſchenden Winde waren 


im Januar SW. u. NO. im Auguſt NO. und SW. 


„ Februar NO. „ September SW. 
„ März NO. „ October SW. 
„ April SW. und NO. „November NO. 
„ Mai SW. und NO. „ December SW. 
„ Juni SW. ka Ba a ee 
„ Juli SW. Im Jahr Sw. 
Ferner: N | 
am 1. u. 29, Januar kam von SW. ſtarker Wind mit Ges 
* töſe, 
618. April „ „ W. Sturm mit Platzregen, 
„ 4 u. 26. Mai „ „ SW. Sturm, am 19. Sturm, 
„ 5. u. 11. Juni „ „ SW. Sturm, 

„24. Juli 9 „ W. Sturm, 

„ 8. Auguſt „ „ SW. Sturm, am 17 von 

NW. Sturm, 

„ 8. September „ „ SW. Sturm, am 17 von 
N 9 NW. Sturm, N 

„ 14. November „ „ SW. Sturm mit Schnee und 


“ap 3 Regen. 1 
Auf dieſe Thatſachen laſſen ſich nur ſehr wenige Folgerun⸗ 
gen ſtuͤtzen. Doch beweiſen fie hinreichend, daß auch uns 
er Land zu denen gehört, wo die Süͤdweſtwinde vor⸗ 
errſchen. Daß dieſelben auch hier noch, freilich in ge⸗ 
ingerem Maß, ihre gewöhnlichen Eigenſchaften haben, 
ergibt die obige Ueberſicht, denn die wenigen Monate, 
in welchen der trockene NO. herrſchte, zeichnen ſich aus 
durch wenigen Niederſchlag. Wie anders würden aber 
unſere Regen,, ja Witterungsverhäͤltniſſe überhaupt, 
eſchaffen fein, wenn die gewaltige Kette des Butſchetſch, 

Ei und Retjezat auf der Weitz. ſtatt auf der 
Südſeite unferes Landes läge! Gewiß würde dadurch — 


. 


— 


beſonders wenn das Land gegen SO. offen waͤre — ei, 
ne eben fo bedeutende Scheide zwiſchen Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen entſtehen, als ſie in dieſen Beziehungen die 
Alpen ztwiſchen Italien und Deutſchland machen. — Die 
andern wichtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Wind und Luft⸗ 
druck, Wärme, Witterung und Regen übergebe ich, 
weil das Mitgetheilte zu allgemein gehalten ic, da 
6. Die Angaben über die Gewitter Cu. dgl.) 
ſcheinen mir nicht beſtimmt genug. Sie ſtehen in derfels 
ben Spalte mit ſchon Mitgetheiltem unter der Ueber— 
ſchrift: „Sturm,, Gewitter!“ (vihar, Zzivatär.) Doch 
ſcheint es, als ſei der nothwendige Unterſchied zwiſchen 
beiden Begriffen nicht immer mit Schaͤrfe gemacht, denn 
es werden angeführt; * de u K „ 


am 5. April Blitz ohne Donner,Ü¶ñ 
„ 10. Mai ſtarker Platzregen, 19 Hagel, 
% 5. ub. Juni Gewitter J 
„5. u. 16. Juli Gewitter, 
„% 16. Auguſt Hagel, 4. u. 22 Gewitter. 


Demnach waͤren nur 6 Gewitter beobachtet worden, ei⸗ 
ne hoͤchſt wahrſcheinlich zu geringe Zahl, da am hiefi- 
gen Ort nach meinem Beobachtungsbuch allein im Mai 
deſſelben Jahres 5 Statt fanden. Entweder iſt daher 
Hert K. in der Aufzeichnung der Erſcheinungen dieſer 
Art minder aufmerkſam geweſen oder hat er manche Ges 
witter auch unter dem Namen „Sturm“ mitbegriffen, 
weil beide vereinigt waren, oder — iſt die Gegend von 
Karlsburg fo ſehr gewitterarm. Das Lezte erſcheint aber 
kaum glaublich, denn ſelbſt in Norddeutſchland (Berlin) 
find im Durchſchnitt jahrlich 17 und Wien ſteht mit 
blos 8 als auſſerordentliche Ausnahme da (Berghaus 5, 
545 u. 769.) Das Mittel dürfte für die wärmeren 
Gegenden unſeres Landes wahrſcheinlich zwiſchen 20 u. 
SE Re e unn 


. 


187 


Das ſind die wichtigſten Bemerkungen, welche bei 
der Mittheilung jener Angaben ſich mir aufdraͤngten. Mös 


ge der geehrte Sternkundige ſie ſo entgegennehmen, wie 


ſie gemeint ſind und ſich durch ſie vielleicht beſtimmen laſ— 
fen zu ausfuͤhrlicheren Mittheilungen für die Zukunft. 


Dieſe Zeitſchrift ſelbſt würde ein geeigneter Ort zu ihrer 


Bekanntmachung ſein und dadurch dieſelben vielleicht auch 
auslandifchen Forſchern zugaͤnglich. Noch eine Bitte wol— 
le der Herr Beobachter entſchuldigen. Es liegen auf der 
dortigen Sternwarte eine Menge aͤlterer Beobachtungen, 


welche zum Theil gewiß Werth haben. Wie waͤre es, 


wenn er die Werkzeuge vergliche, die Beobachtungsart 
prüfte und die Ergebniſſe dieſer freilich verdrießlichen Ars 


beit veroffentlichte und zwar fo umſtaͤndlich als nur zus 


laͤſſig? Denn Beobachtungen dieſer Art erlangen oft eis 


nen ganz beſondern Werth dadurch, daß zum Theil auch 


Einzelnheiten in ihnen mitgetheilt werden. Er würde das 
durch ſo die Landeskunde foͤrdern, als auf den Dank ſo 
manches ins und ausländifchen Freundes ſolcher Uns 
terſuchungen die gegründerften Anſpruͤche ſich erwerben. 


G. Binder. 
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* XIV. 

| Befchreibung des im Jahre 1781 in Sieben: 
bürgen abgehaltenen Landtags. 


— —— — 


Wohl Manchem, der in der Geſchichte und dem Staats- 
recht Siebenbürgens auch ziemlich bewandert iſt, mag es 
vielleicht unbekannt ſein, daß unter Kaiſer Joſeph II. im 
erſten Jahr ſeiner Regierung allhier ein Landtag abgehal- 
= wurde; denn da auf demſelben keine neuen Geſetze 
verfaßt, auch nichts Anders verhandelt, ſondern bloß die 
uldigung von den Ständen abgenommen wurde, ſo er— 
cheint in der Sammlung unſerer Geſetze, oder den ſoge— 
nannten Novellar-Artifeln keine Spur davon, und bloß 
die dießfälligen Akten, darunter aber vorzüglich das noch 
in lateiniſcher Sprache verfaßte, nur im Manuſeript vor- 
findige Landtags-Protokoll geben Kunde von deſſen Ab— 
haltung. Wenn wir daher den Leſern dieſer Blätter eine 
kurze Beſchreibung des obigen Landtages mittheilen, ſo, 
hoffen wir um fo weniger, eine undankbare Arbeit zu ün— 
ternehmen, da auch das erwähnte Landtagsprotokoll nur 
in ſehr wenigen Abſchriften verbreitet iſt. 

Nachdem namlich des verewigten Joſephs Mutter, die 
Kaiſerin Maria Thereſia, glorwürdigen Andenkens, am 
29. November 1780 verſchieden war, jo wurde zwar ums 
verzüglich mit einem am nächſtfolgenden Tag erlaſſenen 
k. Reſeript nicht nur das k. Gubernium, ſondern durch 
dasſelbe auch die ſämmtlichen Stände Siebenbürgens und 

Vereins⸗Archiv II. 2. 1 
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alle übrigen dortigen Unterthanen von dem neuen Landes— 
herrn verſichert, daß er ſie Alle und Jeden, im Allgemei— 
nen und Beſondern in ihren geſetzlichen Rechten erhalten 
wolle. Zugleich aber entſtand die Frage: wie nun auch 
die Huldigung von den Ständen abzunehmen ſei? und auf 
Einrathen der Landesbehörden wurde mit Reſer. vom 21. 
Februar 1781 bewilligt, daß bloß zur Abnahme des Hul— 
digungseides ein Landtag einberufen werden ſolle; in Folge 
deſſen unter einem auch der commandirende General von 
Siebenbürgen Franz Baron von Preiß, Ritter des There— 
ſienordens, geheimer Rath, General-Feldzeugmeiſter und 
Inhaber eines Infanterie-Regimentes, zum königlichen Land— 
tags-⸗Commiſſär ernannt wurde. Und als bald darauf noch 
mehre neue Regaliſten ernannt, der Termin zur Eröffnung 
des Landtags auf den 21. Auguſt feſtgeſetzt, Hermannſtadt 
hiezu beſtimmt, auch unterm 18. Mai die bezüglichen Re— 
ſeripte an den königlichen Commiſſär, an das k. Guber— 
nium und an die Stände erlaſſen worden waren, ſo wur— 
den nun auch die Letztern vom k. Gubernium auf die 
bisher gewöhnliche Art eingeladen, an beſagtem Tag zur 
Abhaltung des Landtags in Hermannſtadt zu erſcheinen. 
Berufen wurden zu dieſem Landtag, außer dem Gou— 
verneur, geheimen Rath und Commandeur des St. Ste- 
phans⸗Ordens, Freiherrn Samuel von Bruckenthal, 


vom Gubernium 


der ſiebenbürgiſche katholiſche Biſchof, Graf Ignatz Battyani, 
der Stände-Präfident, Graf Niklas Bethlen, 
der Oberlandes-Commiſſär, Baron Wolfgang Bänffy, 
der Provinzial-Kanzler, Graf Karl Teleki, und 
der Buchhaltungs-Präſident, Graf Wolfgang Kemeny, dann 
die Gubernial-Räthe: 
Graf Alexius Kendeffi, 
Graf Georg Baͤnffi (der nachherige Gouverneur), 
Graf Anton Haller, 
Graf Samuel Teleki (der nachherige Hofkanzler), 
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Michael von Huttern, 
Stephan von Hannenheim; (a) ferner: 
fünf Gubernial-Sefretäre, 
zwei Regeſtratoren, 
der Expeditor, 
zwei Protocolliſten 
ſechs Coneipiſten und 
ein Vice-Regeſtrator. 


Von der königlichen Tafel 


der Präſident Graf Paul Bethlen, 
ein Prälat, 

drei Protonotäre, 

dreizehn wirkliche Beiſitzer, 

der Fiskal-Direktor und 

zehn überzählige Beiſitzer. 


Die Oberbeamten 
der Comitate und Szekler Stühle, ſiebzehn an der Zahl. 


6% Als Regaliſten, 


außer den noch aus frühern Zeiten am Leben befindlichen 
fünfzehn alten, namlich 
dem Grafen Anton Kälnoki, General-Major und 
geheimen Rath, 
dem Grafen Samuel Teleki, dem ält., Gen.-Major, 
s „ Samuel Gyulai, Gen. FM. Lieut., 
Franz Gyulai, Major, 
Johann Bethlen, 
Dominic Bethlen, 
Michael Rhedei, 
Johann Nemes, geheimen Rath, 
Michael Kornis, geheimen Rath, 
„Sigismund Thorotzkai, 
Baron Sigismund Dioszegi, 
Stephan Ugron, 
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dem Adam Ribitzei, Major, 
„Gabriel Jabrotzki, 
„ Franz Petrityevity Horvath 
und den Deputirten des Karlsburger Kapitels und des 
Convents von Koloſch⸗Monoſtor, noch hundertfünf neuer⸗ 
nannte Regaliſten (b). 


Von Wittwen, 
außer zwei ältern, noch drei neu berufene. 
Die Deputirten 


der noch jetzt beſtehenden eilf Comitate und des Kövarer 
Diſtrikts, 

der fünf Szekler Stühle, 

der neun ſächſiſchen Stühle und zwei Diſtrikte, (e) 

der Taxal-Ortſchaften, nämlich des Fogaraſcher Diſtrikts, 
zweier Städte und vierzehn Märkte. 


— Weil aber bei Eröffnung des Landtages der Stände— 
Präſident Graf Niklas Bethlen ſchwer krank darniederlag 
und noch während des Landtags ſtarb, ſo wurde der Vor— 
ſitz vom k. Gubernium dem Baron Wolfgang Banffi, als 
älteſtem Gubernialrath, übertragen, welcher die Stände nach 
dem Herkommen begrüßte und durch den Protokoll füh— 
renden Protonotär wieder begrüßt wurde, dann zuerſt das 
Verzeichniß der Landtagsmitglieder vorleſen und die Ab— 
weſenden vormerken ließ, und endlich den Ständen zwei 
an das k. Gubernium erlaſſene k. Reſkripte mittheilte. In 
dem erſtern derſelben vom 21. Februar wurde, wie ſchon 
weiter oben erwähnt worden, die Abhaltung des Land— 
tags einzig und allein zur Abnahme des Huldigungseides 
geſtattet; mit dem andern vom 2. Mai wurde das Ver- 
zeichniß der neu ernannten Regaliſten mitgetheilt, nach 
deſſen Verleſung dieſelben ſogleich beeidet wurden. 
Nachdem dieſes geſchehen, ſchickten die Stände eine 
Deputation zur Begrüßung des k. Euberniums, welches 
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dieſer Deputation noch zwei feiner Räthe beigab, um den 
k. Commiſſär in die Mitte der Stände einzuladen; und 
als dieſer ſich nahte, empfing ihn das ganze k. Gubernium 


und geleitete ihn in die Verſammlung der Stände, wo er 


unter dem Bildniß des Kaiſers Platz nahm und die k. 
Propoſition vorleſen ließ. 

In dieſer Propoſition wurde bloß eröffnet, daß nach 
dem Tode der Kaiſerin Maria Thereſia der Kaiſer, als 
Erſtgeborner, ſo wie in den übrigen Staaten, auch im 
Großfürſtenthum Siebenbürgen die Regierung übernommen 
habe und folglich jetzt demſelben von den Ständen der 
Eid der Treue zu leiſten ſei, zu welchem Ende der Monarch 
dieſen Landtag angeſagt habe, mit dem Beiſatz, daß durch 
ihn, als den blos zu dieſem Akt der Eidesleiſtung beor— 
derten k. Commiſſär, dem k. Gubernium und den Stän— 
den erklärt werden ſolle, daß Se. Majeſtaͤt die dem Haus 
Oeſterreich von ihnen auch bisher erwieſene Treue aner— 
kenne, und ſobald es Zeit und Umſtände beſſer, als jetzt 
beim Antritt der Regierung, geſtatten werden, auch zur Ver— 
handlung anderer Gegenſtaͤnde einen Landtag zu halten 
geſonnen ſei, für jetzt aber das Vertrauen hege, daß die 
auf dem Landtag gegenwärtigen Stände den Huldigungs— 
eid in feiner, des k. Commiſſärs Gegenwart, die Uebrigen 
aber in ihren betreffenden Gerichtsbarkeiten, ſo wie es auch 
beim Regierungs-Antritt ſeiner ſeligen Mutter im Jahre 
1741 geſchehen, ablegen werden. — Außerdem ſei dem 
Kaiſer berichtet worden, daß ſeit dem letzten Landtag ſo— 
wohl der Freiherr Thadäus von Reiſchach, ſiebenbürgiſcher 
Hofkanzler, als auch Adolph Nicolaus von Buccow, Joſeph 
von Pölfer und Graf Maria Joſeph von Auersperg (d) zu 
ſiebenbürgiſchen Indigenen ernannt worden ſeien, und 
Allerhöchſt derſelbe habe demnach geſtattet, daß die förm— 
liche Aufnahme derſelben in dieſem Landtag vollzogen wer— 
den könne. — Nachdem endlich die Abnahme der Huldi— 
gung von den Abweſenden dem k. Gubernium überlaſſen 
ſei, ſo werde nur erübrigen, das darüber verfaßte Inſtru— 
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ment ihm, dem königlichen Commiſſär mitzuteilen. Was 
aber ihn betreffe, ſo möge ihm erlaubt ſein, dieſen feier— 
lichen Tag, an dem es ihm in der Verſammlung ſo an— 
ſehnlicher Männer vom beſten Fürſten zu ſprechen vergönnt 
geweſen, den keine Vergeſſenheit verlöfhen und der in 
treuer Bewahrung ſeines glücklichen Andenkens ihm ſtets 
höchſt angenehm bleiben werde, zu den glücklichſten ſeines 
Lebens zu rechnen. 

Nach Beendigung dieſer Rede wurde das erſte, in Be— 
treff der Huldigung an die Stände erlaſſene k. Reſkript 
vom 18. Mai verleſen, deſſen weſentlicher Inhalt ſchon 
in der vorausgeſchickten Propoſition mitgetheilt worden; 
worauf der Gouverneur an den kön. Commiſſär im Namen 
der Stände in lateiniſcher Sprache folgende Anrede hielt: 

„Hochgeborner Herr bevollmächtigter k. Commiſſaär!“ 

Die nach einem langen Zwiſchenraum von 20 Jah— 
ren (e) wieder feierlich verſammelten Stände danken vor 
allen Dingen Gott für das Glück, welches ſie unter der 
milden Regierung der verewigten Kaiſerin Maria Thereſia 
beinahe durch ein halbes Jahrhundert genoſſen haben, denn 
Gott als dem einzigen Lenker unſerer Schickſale gebuͤhrt 
mit Recht dieſer Vorzug.“ 

„Frommer Geiſt der verewigten Kaiſerin! Wenn es 
den Sterblichen vergönnt iſt, die zur Unſterblichkeit Ab— 
gerufenen anzuſprechen, wenn Dich noch einige Sorge der 
irdiſchen Dinge berührt, ſo ſchaue auf uns herab und weil 
wir nichts Anders für Dich haben, ſo empfange gnädig 
die Gefühle unſeres dankbaren Gemüthes, welche wir Dir 
auch bei dieſer feierlichen Gelegenheit darbringen und ver- 
gib uns.“ 

„Denn durch Deine weiſe Vorſicht geſchah es, daß nach 
geſchloſſenem Bund die befreundeten Nationen unſern Vor— 
theil beförderten, die feindlichen die Grenzeu des Vater— 
landes gewiſſenhaft achteten, ſo daß wir, frei der Gefahren 
früherer unruhiger Zeiten, Muße und Mittel hatten, die 
Früchte des an Getreide und Wein ergiebigen Bodens ruhig 
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einzuſammeln und unjere Kinder zur Hoffnung künftiger 
Zeiten und unſeres Alters zu erziehen. Deine Weisheit 
bewirkte es, daß wir die Ruhe mit Sicherheit gepaart, 
und Hand in Hand mit dem freundlichen Glück, als ihrer 
Begleiterin zwiſchen uns wandeln und ſich bei uns nie— 
derlaſſen ſahen; daß wir in den Tempeln den Prieſter 
nach ſeiner Weiſe für Dein und des Volkes Glück beten, 
im Rath Klugheit, bei Hof Frömmigkeit und Sittlichkeit, 
bei Gericht die Gerechtigkeit erblickten, wie ſie auf geſicher— 
tem Sitz die Geſetze erklärt und die Rechte des Volks 
vertheidigt. Durch Deine Güte und Nachſicht ſahen wir 
unſere Städte erweitert, unſere Märkte vermehrt und un— 
fere Dörfer nach der Art der Städte verziert und gebaut. 
Deiner Frömmigkeit und Verehrung des Himmels glau— 
ben wir endlich es verdanken zu müſſen, daß Gott der 
Allgütige und Allmächtige uns und unſere Umgebungen 
geſegnet und die durch unſere Sünden hervorgerufenen 
Strafen, wenn auch nicht ganz nachgeſehen, doch ſo ge— 
mildert hat, daß ſie nicht zu unſerm Verderben, ſondern 
nur zu unſerer Beſſerung beſtimmt zu ſein ſchienen. Durch 
Dein Beiſpiel verlernte die Bosheit zu ſündigen, und 
Deinem reinen Blick zu weichen genöthigt, entfloh das 
Laſter in die tiefſte Finſterniß. Deine jo großen Wohl— 
thaten wird kein Zeitalter aus der Geſchichte und ihren 
Denkmälern verlöſchen, das Andenken aber an Deinen 
Namen und Deine glorreiche Regierung, welches wir in 
unſern Herzen tragen, werden ſie unſern Enkeln und den 
letzten Geſchlechtern des glücklichen Siebenbürgens über— 
liefern, um dasſelbe für ewige Zeiten treu zu bewahren.“ 

„Der Sprößling dieſes erlauchten Blutes und der gleich— 
mäßige Erbe nicht nur dieſer Staaten, ſondern auch dieſer 
Tugenden, der Allerdurchlauchtigſte Kaiſer Joſeph der 
Zweite, unſer Allergnädigſter Herr, übernahm nun und 
beſitzt ſchon wirklich auch das ſiebenbürgiſche Erbe, wel— 
ches dem erlauchten Hauſe Oeſterreich von unſern Vor— 
fahren übertragen wurde, doch waren Jene glücklicher als 
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wir, weil ſie uns, wenn auch nicht an Treue, doch an Zeit 
uns vorangehend, dieſen Ruhm entreißen und dadurch das 
Wohl der Nachkommen für Jahrhunderte begründen konn— 
ten.“ — 

„Der allerdurchlauchtigſte Kaiſer hat viele Völker und 
Städte mit ihren Sitten geſehen, welche, wenn ſie gleich 
in ihrer Denkungsart ſehr verſchieden waren, und wie es 
die menſchliche Natur und der Nationalgeiſt mit ſich bringt, 
an Charakter, Gewohnheiten, Geſetzen und Regierungsform 
ſehr von einander abwichen, in dem einen doch in wun— 
derbarer Eintracht übereinſtimmten, daß ſie wünſchten, auch 
ihnen möchte Se. Majeſtät, oder wenn ihnen dieß vom 
Schickſal verſagt wäre, ein gleichgeſinnter Beherrſcher vor— 
ſtehen. Denn die Völker wurden gewahr, daß Se. Maje— 
ſtät die ererbten, beinahe göttlichen Tugenden mit den ſei— 
nigen, ihm eigenthümlichen, an deren Spitze die unaus— 
ſprechliche Güte und Liebe für das ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht vorangeht, über die Maßen vermehre, ſahen daraus 
die Glückſeligkeit des Zeitalters voraus, und empfanden 
darüber die größte Freude, welche nur durch die ſtille Trauer 
und Kümmerniß, ja, wenn man ſo ſagen darf, durch den 
Neid darüber getrübt ward, daß Er der unſere nicht der 
ihrige ſei.“ 

„In dieſer Meinung vereinigen ſich die löbl. Stände 
Siebenbürgens mit Mund und Herz und im Vorgefüuͤhl 
der künftigen Glückſeligkeit, welche der Inbegriff jener den 
Vater des Vaterlandes ankündigenden Tugenden verheißt 
und erzeugen wird, haben fie ſich zu dieſem Landtag mit 
nicht geringerer Bereitwilligkeit als Ergebenheit in ſeltener 
Zahl verſammelt, verſprechen und verſichern mit einem 
feierlichen Eid unverbrüchliche und bis zu den ſpaͤten Nach- 
kommen fortzupflanzende Treue, und flehen mit den hei— 
ßeſten Gebeten zu Gott, Er, der Allmächtige, möge Sr. 

tajeſtät eine lange, ruhige und glorreiche, bis zu unſern 
Enkeln fortdauernde Regierung allergnädigſt gewähren und 
ertheilen.“ 


* 


En, 

„Auch dazu, daß Se. Majeflät der Kaiſer zur Ueber⸗ 
nahme unſerer Huldigung Eure Excellenz als königl. Com— 
miſſär auszuſenden geruhte, wünſchen ſich die loͤbl. Stände 
Glück, weil Eure Ercellenz faſt einen Jeden von uns ſchon 
durch häufige Beweiſe Ihres Wohlwollens zur Dankbar— 
keit verpflichtet haben und bitten zugleich, Eure Excellenz 
mögen als ein vollwichtiger Zeuge die auch bei dieſer feier— 
lichen Handlung an den Tag gelegten unumſtößlichen Be— 
weiſe von Bereitwilligkeit und Ergebenheit dem Monarchen 
zu Füßen legen.“ 


Nach beendigter Rede übergab der k. Commiſſaͤr dem 
Gouverneur die Formel des abzulegenden Eides, (f) welche 
dieſer dann vorlas und ſo zugleich mit dem Gubernium 
den Huldigungseid ablegte. Dann übergab der Gouver— 
neur die Eidesformel dem protokollführenden Protonotär, 
welcher nun zuerſt von dem anweſenden Gubernial-Perſonal, 
von den Sekretären angefangen abwärts, dann vom Praͤ— 
ſidenten der k. Tafel, den Protonotären, den wirklichen 
und überzähligen Beiſitzern mit dem Fiskaldirektor, ferner 
von den Oberbeamten der Comitate, Diſtrikte und Szekler 
Stühle, hierauf von den geheimen Räthen und Generaͤlen, 
ſodann von den übrigen Regaliſten, endlich von den De— 
putirten der Comitate, Diſtrikte, Szekler und ſaͤchſiſchen 
Stühle, und zuletzt von den Deputirten der Taxal-Ort⸗ 
ſchaften den Eid (und zwar von dieſen in ung. Sprache) ab» 
nahm. Nur der General Graf Franz Gyulai, welcher krank 
war, und zwei abweſende Deputirte, wurden erſt den fol— 
genden Tag, und zwar jener in ſeiner, dieſe in der Woh— 
nung des Protonotärs beeidet. 


Hierauf übergab der k. Commiſſär noch ein anderes 
Allergnädigſtes Reſkript aus Brüſſel vom 21. Juni d. J., 
worin die Verleihung des Indigenats an die in der An— 
trittsrede des k. Commiſſärs bereits genannten Herrn be— 
kannt gemacht wurde, und nachdem auch dieß verleſen 
worden, nahm der k. Commiſſär Abſchied von den Gtäus 
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den und kehrte mit derſelben Feierlichkeit, mit der er ge- 
kommen war, in ſeine Wohnung zurück. 

Nun folgte die Verleſung des Huldigungs-Inſtrumen⸗ 
tes, worin das k. Gubernium und die Stände der drei 
Nationen, mit Berufung auf den 1. 2. 3. und 4. Art. 
vom J. 1744 (g) und auf das zur Einberufung des 
Landtags erlaſſene k. Reſkript vom 21. Februar 1781, 
erklärten, daß ſie den Huldigungseid in die Haͤnde des ob— 
genannten k. Commiſſärs abgelegt haben, welches ſie auch 
mit Beidrückung des Gubernial- und der drei National- 
Siegel, dann mit ihren eigenen Namens-Unterſchriften und 
Siegeln beſtätigen; die wirkliche Unterfertigung dieſes In— 
ſtrumentes aber wurde auf den folgenden Tag verſchoben, 
und ſomit die erſte Sitzung aufgelöft. 

Am 22. Auguſt meldete der Interims-Präſident den 
Ständen zuerſt das erfolgte Ableben des ſtändiſchen Prä— 
ſidenten Grafen Niklas Bethlen, und dann machte er den 
Antrag, daß das Huldigungs-Inſtrument in folgender Ord— 
nung unterfertigt werden möge, naͤmlich: 

1. Das k. Gubernium mit ſeinen Untergebenen, 

2. Die k. Tafel mit den wirklichen und überzähligen 
Beiſitzern und dem Direktor, 

3. Die Oberbeamten der Comitate und Diſtrikte, 

4. Die Ober⸗Königsrichter der Szekler Stühle. 

5. Die Regaliſten in alphabetiſcher Ordnung (h) und 
dann die Deputirten der Comitate, (i) der ſächſiſchen Stühle 
und der Taxal-Ortſchaften. 

Bevor man aber zur Unterſchrift ſchritt, wurde be— 
ſchloſſen, daß den Ständen die k. Propofition, die Ant- 
wort des Gouverneurs, die k. Reſkripte und die übrigen 
künftig noch zu verleſenden Akten im Wege der Diktatur 
mitgetheilt werden ſollen. 

Sodann verfügten fi ſich der Interims-Präſident mit den 
Protonotären in das Gemach des k. Guberniums und die 
Stände begannen die Unterzeichnung in der vorgeſchriebenen 
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Ordnung, welche auch noch am 23. und 24. Auguſt fort 
dauerte. 

Am 25. Auguſt verkündete der Interims-Praͤſident die 
Beendigung der Unterſchriften und machte den Antrag, daß 
durch eine Deputation dem Gubernium die Erledigung des 
erſten Gegenſtandes berichtet und deſſen Willensmeinung 
über den weitern Fortgang der Geſchäfte eingeholt werden 
möge, worauf die Deputation abgeſendet wurde und die 
Antwort mitbrachte: das k. Gubernium würde ſogleich 
ſelbſt in der Mitte der Stände erſcheinen. 

Der bald darauf mit dem k. Gubernium eintretende 
Gouverneur ließ nun zuerſt die Urkunden über das, dem 
Freiherrn Thaddäus von Reiſchach und dem Grafen Maria 
Joſeph von Auersperg von der verewigten Kaiſerin Maria 
Thereſia und zwar dem Letztern am 6. Februar 1771, 
dem Erſtern am 2. Auguſt 1780, verliehene Indigenat 
verleſen. 

Eben fo wurden auch die, dem Provinzial-Kanzler 
Grafen Carl Teleki von den eben genannten beiden neuen 
Indigenen ertheilten Vollmachten zur Ablegung des Eides 
vorgeleſen, worauf der genannte Bevollmaͤchtigte in ihrem 
Namen den Eid ablegte, die Stände in einer ſchönen Rede 
iyrer Dankbarkeit verſicherte, ſie freundlich aufzunehmen 
bat und zugleich die Ertheilung von Zeugniſſen über den 
abgelegten Eid und die Einverleibung ihres Indigenats 
in die Landesgeſetze nachſuchte. 

Dann wurde auch die Verleihungs-Urkunde über das, 
dem ehemaligen ſiebenbürgiſchen Hofrath Johann Pölſer 
noch am 15. Jänner 1761 ertheilte Indigenat und die 
von demſelben dem Gubernial- Sekretär Ladislaus Turi 
zur Eidesleiſtung gegebene Vollmacht verleſen, welcher nach 
abgelegtem Eide, gleichfalls im Namen feines Conſtituenten 
die genaue Beobachtung der Geſetze zuſagte und um ein 
Zeugniß bat. 

Nachdem ſich hierauf das k. Gubernium entfernt hatte, 
wurden den eben beeideten Indigenen die Taxen aus Rück- 
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jicht der durch fie dem regierenden Haufe und auch dieſem 
Fürſtenthum geleiſteten Dienſte nachgeſehen und beſchloſſen, 
dieſes dem nach Hof zu erſtattenden Bericht und dem Land— 
tags⸗Protokoll um ſo mehr einzuſchalten, weil nach dem 
Tod des Präſidenten der Stände unter dem Vorſitz des 
Interims-Präſidenten vermög Const. Approb., Theil III., 
Tit. 12., Art. 1., dann Novellar-Artikel 9. 1744 und 7. 
1751, dießmal keine Artikel verfaßt werden könnten; aus 
welcher Urſache auch die Artikulirung dieſer Indigenen 
bis zum nächſten Landtag verſchoben wurde (k). 


Hierauf wurde der Entwurf zu dem nach Hof zu er— 
ſtattenden Bericht verleſen, berichtigt, dann durch den be— 
treffenden Protonotär dem k. Gubernium vorgelegt und 
auch von demſelben gut geheißen. 


In dieſem Bericht dankten die Stände zuerſt dem Mo⸗ 
narchen für das Verſicherungs-Reſeript, für die Einberufung 
des Huldigungs-Landtags und vorzüglich für die Zuſiche— 
rung eines zur Verhandlung anderer Gegenſtände in Kur— 
zem abzuhaltenden Landtags und erftatteten Bericht über 
die Ablegung des Huldigungseides, die Ausfertigung des 
beigelegten Huldigungs-Inſtrumentes, die Abnahme des 
Eides von den neuen Indigenen, und die denſelben ge— 
ſtattete Nachſicht der Taxen, und ſchloſſen mit der Be— 
merkung, daß nun zwar noch von der Huldigung und von 
der Aufnahme der erwähnten Indigenen Landtags-Artikel 
zu verfaſſen und dem Monarchen zur Beſtätigung zu un— 
terbreiten geweſen wären, daß dieß aber aus der ſchon 
oben angeführten Urſache auf den nächſten Landtag hätte 
verſchoben werden müſſen. 1 

Sodann wurden auf Antrag des Präſidenten Depu— 
tirte ernannt, um dem k. Gubernium und dem k. Com— 
miſſär von dem Geſchehenen Bericht zu erſtatten, dem Letz— 
tern das unterfertigte Huldigungs-Inſtrument ſammt einer 
Abſchrift des Berichtes zu übergeben, deſſen Willen in 
Betreff der Entlaͤſſung des Landtages zu vernehmen, und 
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wenn ſie die verlangte Entlaſſung erhielten, zugleich im 
Namen der Stände von ihm Abſchied zu nehmen. 

Am 27. Auguſt wurde die an den Kaiſer zu erſtat— 
tende Relation nochmals verleſen, vom Gouverneur, dem 
ſtellvertretenden Präſidenten und den Protonotären unter— 
zeichnet und den ernannten Deputirten übergeben, welche 
nach ihrer Rückkehr vom k. Commiſſär eröffneten: Der— 
ſelbe habe die Beendigung der Landtagsgeſchäfte mit Ver— 
gnügen vernommen und erklärt, er werde nicht ermangeln, 
Se. Majeſtät die Bereitwilligkeit der Stände in Erfüllung 
der Allerhöchſten Befehle zur Kenntniß zu bringen; da 
aber nun Alles beendigt ſei, ſo ertheile er zugleich den 
Ständen die Entlaſſung; und nachdem dieſe Antwort durch 
dieſelben Deputirten auch dem k. Gubernium mitgetheilt 
worden war, ſo wurde auch von demſelben die Erlaub— 
niß zur Entfernung erlangt und zum Abſchied noch eine 
Deputation an dasſelbe abgeordnet. 

Zum Schluß endlich wurde der Catalog nochmals ver— 
leſen und dann erfolgten die gegenſeitigen Beurlaubungen 
des Präſidenten und des betreffenden Protonotärs im Na— 
men der Stände, womit dieſer Landtag nach einer Dauer 
von acht Tagen geſchloſſen wurde. Und dieß iſt der kurze 
Auszug des darüber verfaßten Protokolls, welches vom 
Protonotär Daniel Zejk unterfertigt iſt. 

Als aber der oberwähnte Bericht der Stände mit dem 
Huldigungs⸗Inſtrument nach Hof gelangte, fo wurde dem 
k. Commiſſär und commandirenden Generalen, Freiherrn 
von Preiß, das Indigenat verliehen, (1) dem Gouverneur 
und Gubernium das Allerhoͤchſte Wohlgefallen zu erken— 
nen gegeben und endlich das Huldigungs-Inſtrument der 
k. k. geheimen Hof- und Staats-Kanzlei gegen eine be- 
glaubigte Abſchrift überliefert. 
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Anmerkungen. 


a) Aus dieſem Verzeichniß der Gubernial-Räthe iſt 
erſichtlich, daß die Stellen des auch in ihre Reihen gehö— 
rigen Theſaurarius und Comes der ſächſiſchen Nation da— 
mals unbeſetzt waren. 

b) Unter den neuernannten Regaliſten waren 2 Ba— 
rone Allvintzi, 1 Apor, 1 Graf Andräſſi, 8 Gr. Bethlen, 
8 B. Bänffi, 1 B. Balintith, 2 Gr. Beldi, 5 Baresai, 
1 Cserei (Hofrath), 2 Daniel, 1 Delpini (Domherr), 1 
B. Dioſzegi, 1 Fekete, 1 Forrai, 1 Gr. Gyulai, 1 Gal 
(Theſauriats-Rath), 6 Gr. Haller, 3 Henter (darunter ein 
Baron), 1 B. Hufzar, 1 Petrit. Horvath, 3 B. Inczedi, 
1 B. Joſika, 2 B. Kemény, 3 G. Kornis. 2 Gr. Korda, 
3 Kendeffi, 2 Gr. Kun, 2 Kabos, 2 Gr. Lazär, 3 Mats- 
kaſi, 1 Mayor (unirter Biſchof), 1 G. Miko, 1 Gr. Ne⸗ 
mes, 2 B. Naläczi, 1 B. Orban, 1 B. Radäk, 2 Some 
bori, 2 Székely (darunter ein Graf und ein Hofrath), 
1 B. Szentkereſzti, 1 Szilvaſi, 5 G. Teleki, 2 Gr. Thol⸗ 
dalagi, 1 Gr. Tholdi, 2 Thorotzkai (darunter ein Baron), 
1 Tornya, 1 Torma, 3 Zejf, 1 B. Joſintzi, 1 B. Weſſe⸗ 
lenyi, 3 Gr. Vaß und 1 Vaji. — Von dieſen Familien 
ſind nach der Hand ausgeſtorben: die B. Allvingzi, die 
Gr. Korda, die B. Naläczi, die Gr. Szefely. — Gleich 
bei Anfang des Landtags entſtand zwiſchen dem Grafen 
Johann Nemes und dem Generalen Grafen Anton Käl— 
noki, welche beide geheime Räthe waren, ein Rangſtreit. 

e) Die Deputirten der ſächſiſchen Kreiſe, welche den 
größten Theil der Leſer dieſer Blätter wohl am meiſten 
intereſſiren werden, waren folgende, und zwar: 

Von Hermannſtadt: 
Der Bürgermeiſter Joh. Gottlieb von Reißenfels, 
der geweſene Bürgermeifter Georg Honnammon, 
Von Schäßburg: 
Der Bürgermeiſter Georg von Chrenſchild, 
der Königsrichter Martin Gottlieb Schech. 
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Von Kronſtadt: 
Der Oberrichter Michael Ennyeter, 
der Senator Michael Kloos von Kronenthal. 
Von Mediaſch: 
Der Bürgermeiſter Daniel Schaffendt, 
der Stuhlsrichter Johann Michael Brabandter. 
Von Biſtritz: 
Der Oberrichter Georg Gottlieb Tekkelt. 
der Notär Daniel Cziegler. 
Von Mühlbach: 
Der Königsrichter Andreas von Welthern, 
der Senator Johann Seivert. 
Von Großſchenk: 
Der Königsrichter Martin Friedrich Salmen, 
der Stuhlsrichter Michael Paul Schuller. 
Von Reußmarkt: 
Der Stuhlsrichter Daniel Conrad, 
der Notär Samuel Georg Klein. 
Von Reps: 
Der Königsrichter Georg Glatz, 
Der Notär Joſeph Szeli. 
Von Leſchkirch: 
Der Königsrichter Johann Kießling, 
der Notär Samuel Simonis. 
Von Broß: 
Der Königsrichter Daniel Monſch, 
der Notär Joſeph Tömösvari. 


d) Baron Buccow war der Sohn des im Jahre 1764 
verſtorbenen eommandirenden Generalen und Gubernial— 
Präſidenten Baron Buccow; Pölfer war zu derſelben Zeit 
fiebenbürgifcher Hofrath, und Graf Auersperg war in den 
Jahren 1771 bis 1774 Präſident des ſiebenbürgiſchen 


Guberniums. 


e) Der letzte Landtag während der Regierung der 


Kaiſerin Maria Thereſia war im Jahr 1761. 
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f) Die Eidesformel wurde ganz dem 4. Landtages 
Artikel vom Jahre 1744 entnommen. 

g) Hier ſteht im Landtags- Protokoll, wahrſcheinlich 
durch einen Schreibfehler, das Jahr 1774. 

h) In dem im Landtags-Protokoll vorausgeſchickten 
Catalog erſcheinen von den Regaliſten znerſt die geheimen 
Räthe, vielleicht nach dem Alter ihrer Ernennung, dann 
die Grafen und Barone in alphabetiſcher Ordnung nud 
endlich die übrigen einfachen Edelleute ebenſo. 

i) Hier ſind im Protokoll die Deputirten der Szekler 
aus Verſehen ausgeblieben. 

K) Die obengenannten drei Indigenen find auch in 
der Folge nie den Landtags-Artikeln einverleibt worden; 
und weil die beiden erſtern ohne Anſuchen der Standen, 
außer dem Landtag zu Indigenen ernannt worden waren, 
ſo ſuchten die Stände ſich dieſes Recht auf dem Landtag 
vom Jahre 1791 wieder zu ſichern, in Folge deſſen in 
dem zur Oirganiſation des Landtags verfaßten Artikel 11, 
vom Jahre 1791 die Aufnahme der Indigenen ausdrück— 
lich zu den Geſchäften des Landtags gezählt wurde. 

J) Da General Preiß etliche Jahre ſpäter ohne Erben 
ſtarb, ſo iſt derſelbe nie auf dem Landtag förmlich zum 
Indigenen aufgenommen worden. 


XV. 
Statuten 


des 
Mediaſcher Capitels 


vom Jahre 1397. 


Mitgetheilt und mit Anmerkungen begleitet 


von 


A. Gräſer. 


| Die Geſchichte der ſiebenbuͤrgiſch⸗ſächſiſchen Kirche vor der 
Reformatlon iſt immer noch in tiefes Dunkel gehüllt; 
ſelbſt die wenigen Lichtſtrahlen, die hie und da hundert— 
jährige Schatten zu durchdringen und Helle zu verbrei— 
ten verſprechen, bringen bloß einen ſchwachen Lichtein— 
druck hervor und ſetzen an die Stelle des Nichtgewußten 
das Reich ſchwankender Hypotheſen, die öfters irre, als 
zum gewünſchten Ziele führen. Selbſt das Wenige, was 
von den ausgezeichnetſten Schriftſtellern auf dem Felde 
ſiebenbürgiſcher Geſchichte über das ſächſiſche Kirchenweſen 
vor der Reformation mitgetheilt worden iſt, bewegt ſich 
noch auf zu ſchwankendem Boden, als daß es für geſchicht— 
liche Wahrheit geradezu, oder aber ſeinem ganzen Um— 
fange nach angenommen werden könnte. Beſonders ſchwan— 
kend ſind die Anſichten über die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
derjenigen ſaͤchſiſchen Kreiſe, welche vor der Reformation 
in gewiſſem Sinne in geiſtlicher und kirchlicher Hinſicht 
unter der Oberaufſicht des Siebenbürger Mc ſtanden. 
Vereins⸗Archiv 11. 2. 
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Selbſt was der treffliche Schlözer in feinen „Kritiſchen 
Sammlungen zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen“ 
in dieſer Hinſicht mittheilt, iſt theils viel zu allgemein, 
als daß es eine klare Anſchauung des in Rede ſtehenden 
Gegenſtandes möglich machen ſollte, theils aber iſt es zu 
wenig auf zureichende geſchichtliche Documente geſtützt, als 
daß es nicht hie und da gerechte Zweifel erwecken dürfte. 
— Hauptſächlich ſtellen ſich in Beziehung auf die unter 
dem Albenſer Biſchof ehemals in gewiſſem Sinne geſtan— 
denen ſächſiſchen Kapitel folgende zwei, bei dem jetzigen 
Mangel an geſchichtlichen Documenten nur ſchwer zu be— 
antwortende Fragen heraus: In welchem Verhältniß 
ſtanden dieſe Kapitel zum Albenſer Biſchof 
vor der Reformation? und welches war die 
eigentliche innere Organiſation dieſer fäd- 
ſiſchen Kapitel? — Ich bin weit davon entfernt, 
dieſe Fragen beantworten zu wollen, glaube aber nicht mit 
Unrecht behaupten zu dürfen, daß zur Beantwortung der— 
ſelben die Aufſuchung und Veröffentlichung der in den 
ſaͤchſiſchen Kapitels-Archiven vorfindlichen und auf den 
fraglichen Gegenſtand Bezug habenden Documente viel bei— 
tragen müßten. In dieſem Zuſammenhange erlaube ich 
mir aus der älteſten Matrikel des Mediaſcher Kapitels 
Archives uachſtehendes Aktenſtück von 1397 mitzutheilen 
und mit einigen Anmerkungen zu begleiten. — Zuerſt 
muß das nothwendige Material zum Bau zuſammenge— 
tragen werden; in der Folge findet ſich gewiß ein Bau— 
meiſter, der das zuſammengebrachte Material weiſe be⸗ 
nützen wird. 


| 
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Statuta edita ad Dei ejusque geni- 
tricis Mariae omniumque coelestium 
virtutum laudem, servanda a viris 
Venerabilibus, Rectoribus Ecclesia- 
rum in Capitulo Mediensi. 


Quoniam (ut ait b. Gregorius super E. . ) nullum 
omnipotenti Deo tale est sacrificium, quale zelus 
est animarum et ars artium regimen animarum (ut 
in Cap. Cum sit de aetate et qualitate); nec imme- 
rito, quia omnibus rebus sunt pretiores: ideirco nos 
Ecelesiarum Rectores, in Decanatu Medjes ubilibet 
constituti, animarum curam habentes, earundem salu- 
tem zelantes ipsius haerentes vestigiis, qui ait: Ego 
sum Deus zelotis, visitans peccata patrum usque in 
terliam et quartam generationem in his, qui me ode- 
runt, ad laudem igitur Domini nostri Jesu Christi, 
Cujus cum nomen recolimus, statim flectere genua 
cordis debemus (ut in cap. de Eccles, Lib. VI.), 
ejusdemque genitrieis gloriosae Virginis Mariae, 
quae Sanctis dignior est omnibus atque excellentior 
universis, nee non omnium coelestium virtutum, sub- 
sequentia Statuta approbamus, acceptamus et -ratifi- 
camus, in nomine Patris, Filii et Spiritus Sancti, 
Amen! — 


In primis de Testibus, cu et in Nomine. 


Omne quod extra fidem, peccatum est, et juxta 

Apostolum sine fide impossibile est Deo placere. 

Idem ad Gallatas quinto dieit: Fides est speranda- 

rum rerum substantia. Inde est, qui firmiter et prin- 

eipaliter eredimus atque simplieiter confitemur, quod 
2 * 
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unus solus est Deus, aeternus, immensus, incommü= 
tabilis et irreprehendibilis, omnipotens Pater, Filius 
et Spiritus Sanctus. Hane siquidem fidem eredimus 
cum fide duodeeim Articulis a Sanetis duodeeim Apo- 
stolis, sedecim quod tenet et asserit sacro-sancta 
Romana Ecclesia, quae Domino disponente omnium 
Ecclesiarum caput est, in gratia, quia beatorum 
Petri et Pauli est sangvine conservata. His itaque 
praemissis ad seriem nostrae intentionis procedamus. 


Ut Ordinariis nostris debite obediamus. 


Verum quia ecclesiarum Praelati sunt tanquam | 
signum ad sagittam positi, ut sanguis ab eorum ma- 
nibus requiratur subditorum: ideirco firmiter sta- 
tuimus , ut nostro pro tempore Episcopo, | 
seu loci Ordinario, in omnibus obedia- 
mus licitis et honestis, juxta canonicas insti- | 
tutiones, debitam exhibentes reverentiam et obedien- 
tiam, divinitus commendatam, quod traditur 1. Petr. | 
2. Subditi estote omni humanae creaturae propter 
Deum. Nee mandatis Superiorum est contrariandum | 
et contranitendum. Nam qui potestati resistit, Deo 
resistit, ut Paulus ait, et beatus Augustinus super 
Epistolam ad Romanos, dicens : omnis anima Potesta- 
tibus sublimioribus subdita est, Et hoc de obedien- | 
tia Episcopo. | 
1 


Ut Decano pro tempore obedientiam faciamus. 


Saneimus nihilominus et statuimus, ut Arte 
iam debitam De cano pro tempore a nobis 
econcorditer electo exhibeamus, cum etiam 
Decani Jurisdictionem habentes, licetlimitatam, Prae- 


la ti dicantur, Nam obedientiae meritum multum prae- 
| 
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fertur, eum is, qui non audierit et excommunicatus 
fuerit, sit tibi sieuti Ethnicus et Publicanus. 


Ut non personae prohibitae in domibus vestris 
teneantur. 


Expresse in jure est prohibitum, quod nullus 
Sacerdos foeminas, de quibus est suspicio, secum 
in domo teneat propria. Volumus inde ut de nostra 
congregatione nullus apud se hujusmodi teneat per- 
sonas, Et quia dicitur in Canone: Nullus audiat 
Missam Sacerdotis, quum indubitanter seit, tenere 
coneubinam, quod tantum Je notoriis et ma- 
nifestis concubinariis intellige. Adver- 
tatur verbum horribile Urbani Papae II., qui dieit: 
Erubescant impii et intelligant judicio Sancti Spiri- 
tus eos, qui in sacris Ordinibus sunt positi, si caste 
non vixerint, excludendos ab omnibus eorumdem 
gradibus et dignitate. Sed cum de suspectis loqui- 
mur personis, non solum de focariis, sed de qua- 
libet alia persona intelligitur, quae nostram possit 
offendere famam, Sed tales in nostra habeamus so- 
eietate, qui oves nobis concreditas non supprimere 
sed erigere, non seducere sed docere, non destruere 
sed instruere valeant verbo et exemplo. 


In quibus temporibus officium nostrae frater- 
nitatis est celebrandum. 


Omnia inquam tempora suum tempus habent, Et 
juxta consilium Pauli Apostoli ad Ephes. 5 intra 
medium redimentes tempus, quoniam dies mali sunt; 
et secundum Bernhardum nihil pretiosus tempore, 
Unde nos cupientes certa deputata tempora ad offi- 
eia nostrae Fraternitatis peragenda tenere statuimus: 
ut, sicut ex consvetudine approbata feria II. im- 
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mediate postquatuortempora in Ecelesia 
communiter fieri consvevit commemoratio fidelium 
animarum. sic immediate, vel sequenti feria III. 
officium nostrae fraternitatis fiet, nobis 
omnibus debito loco nomine Dei congregatis. Nam 
Spiritus Sancti praesentia haberi non potest, nisi 
in ita congregatis; et ubi duo vel tres fuerlnt con- 
gregati in nomine meo, in medio eorum ego sum, 


dteit Dominus, Matth, 18. 


De modo peragendi officium Fraternitatis 
nostrae. 


In officiis Fraternitatis nostrae principaliter agi- 
tur pro Praedecessoribus, nostrorum Plebanorum 
animabus, atque salute omnium tam mortuorum quam 
vivorum fidelium, Verum quia Sacramentum Eucha- 
ristiae prae aliis sacramentis ad animarum medelam 
est remedium efficacissimum, ideo non immerito 
aliis consuetis suffragiis est praeferendum, Statui- 
mus itaque uf in nostra congregatione quilibeı de 
confralribus nostris Missam unam, vel per se vel 
per alium ceanendo vel legendo perficiat ... Sed 
nihilominus tres Missae specialiter decantenlur, 
prima pro, defunetis, secunda pro et de ecclesiae 
Patrono, tertia de Sancto spiritu: et ante dictas 
Missas tamen Vigiliae novem lectionum depromantur, 
et Missis omnibus finitis vesperi Vigiliarum legan- 
tur, deinde Salve Regina eum sua Collecta, ob re- 
verentiam Virginis gloriosae, devote concludendo de- 
cantetur, 


Nunc mos et consvetudo, quae servanda est 
circa cibos, in mensas post offiicium per- 
actum ponendos. 


Praelibatis istis itaque et devote peractis, restat 
ut ad mensam et refectionem procedatur, in qua 
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modus iste erit servandus: Primo, ut ibidem- sex 
iantum fercula et non ultra apponantur, propter 
erapulam temporalem evitandam. Mandatum enim 
Domini est Lucae 22: Attendite, ne corpora vestra 
graventur crapula et ebrietate. Hine est, quod Papa 
Innocentius inquit: a crapula et ebrietate omnes 
Clerici diligenter abstineaut; unde sibi vinum tem- 
perent, et, si vino nee ad bibendum quispiam inci- 
tetur, cum ebrietas et mentis inducat exilium et li— 
bidinis provocet ineendium. Unde illum abusum pe- 
nitus decernimus abolendum, quo in quibusdam par- 
tibus ad potos aequales suo modo se obligant pota- 
tores, et ille indicio talium plus laudatur, qui piures 
inebriat et calices foecundiores exhaurit. Si quis autem 
super his se culpabilem exhibuerit, nisi a Superiore 
commonitus satisfecerit, ab officio et benefhicio su- 
spendatur. Ut autem ebriorum conditiones cogne: 
scantur, sequentes versus notari jubentur: 


„Nune bene discatis, quis sit status ebrietatis. 
Ebrius atque 'satur his namque modis variatur:- 
Hie canit, bie plorat, hie est blasphemus, bie orat, 
Hie disputat, ille hie currit per compita villae, 
Ille loqui neseit, hie cespitat, ille pigreseit, 

Hie servit Veneri, somno vult ille teneri, 
Hic vomit, ille rorat, hie Bacchi turba laborat,‘* 


Qualia intra prandium sunt pertractanda, 
f notantur. 


Lum igitur oramus, tune cum Domino loquimur. 
Sed sacram Seripturam tractando et legendo ipse 
Deus loquitur nobis. Unde B. Hieronimus; Ama 
$tulia Literarum et caveas vitae. Volumus itaque 
ul in mensa existenlibus. divina pertractentur ne- 
gotia, puta: de festivitatibus Sanetorum celebrandis, 


4 


242 


de historiis imponendis et exponendis, de denario 
numero, bissexto et intervallo, et aliis quidquid du- 
bitare si quis noverit, praesertim ad Sacerdotale 
officium pertinentibus. Et quemadmodum quilibet 
oves sibi commissas debeat aut possit regere: et de 
his, quae ad ornatum ecclesiae dignoscuntur per- 
tinere, dicentes cum Psalmista: Domine- dilexi de- 
corem domus tuae, 


A quibus autem sit circa mensam abstinen- 
dum, nota. 


Cum ab omni specie Apost. Paulus nos jubeat 
abstinere, Collos: Nullus ergo ad aleam vel taxillos 
ludere praesumat, cum clerici nee inspicere nee inter 
esse praesumant, quod Canones prohibent et leges. 
Longe etiam absint a nostra mensa absentium de- 
tractiones. Uude B. Augustinus ad ornatum suae 
mensae hos addidit versus, 


„Quisquis amat dietis absentum rodere vitam, 
Hane mensam indignam noverit esse sibi.“ 


Nam dives ille in inferno sepultus lingua magis 
eruciatur quam opulando splendide, quod linguam 
suam non refrenavit. Procul etiam sint ludibria, 
Clericis dumtaxat inconvenientia, puta: Hystrionum, 
Sermoeinatorum, Joculatorum, a quibus etiam Cleri- 
eis abstinere praecipitur, ut nostro exemplo prae- 
sertim alios aedificemus. Quia, quod a Praelatis agi- 
tur, de facili a subditis trahitur in exemplum: ut 
cum Apostolo dicere possumus ; Christi odor bonus 
sumus, 2. Cor. 2. 


Ordo circa Fratres infirmantes jam sequitur. 


Corporalis infirmitas ex peecato provenit prae- 
cedente, dicente Domino, Joh.: jam sanus factus es 
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noli amplius peecare, Cessante causa enim etiam 
cessat effectus. Volumus itaque irrefragibiliter teneri, 
quod, si aliquis de nostris confratribus in leetum 
deciderit aegritudinis, socil viciniores duo eundem 
wisitare, confiteri, procurare et oleo sacro perun- 
gere superpelliciali teneantur, et eidem infirmo sa- 
lutis monita studiose impendere. Ipsum quoque, suis 
duntaxat debitis persolutis, Teszamentum pro Epi- 
scopo, majores tres marcas argenli, mediocres duas, 
minores unam marcam legandi de jure, pro Con- 
fratribus et deinceps pro pauperibus Christi, indu- 
cantur, Nam Testamenta facere, secundum consue- 
tudinem hactenus servatam, possumus de bonis etiam 
intuitu ecelesiae adquisitis, dummodo Domini fuerint 
consensus, secus est de jure communi, Quae autem 
non intuitu eeclesiae sed personae nobis accrescunt, 
puta ex artificio, ex successione, ex donatione vel 
ex alio titulo quocunque, et de talibus indifferenter 
ad nostrum lubitum facere possumus testamenta, cui 
volumus. 


Ordo servandus circa sepulturas confratrum. 


Quamvis juxta morem legis utique quilibet in 
sepulchro suorum majorum sit sepeliendus: tamen 
volumus ut quilibet de nostris confratribus in sua 
ecclesia parochiali sepeliatur, nisi, quod jure com- 
muni fieri posset, ut alibi sepulturam eligeret, exem- 
plo Domini nostri Jesu Christi, qui secundum bhisto- 
riam alienam sibi elegit sepulturam de facto, cum 
ipsius sit terra et plenitudo ipsius, ut patet ex Psal- 
terio, Et quamvis non omnes passim et indifferenter 
intra ecelesiam sunt sepeliendi: tamen, quia dignus 
est operarius mercede sua, Matth. 10, ideo non im- 
merito Rector cujusvis ecclesiae sepeliri debet in 
eadem, ut, sicut fuit socius tribulationum, sie etiam 
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sit socius cousolationum, 2 Cor. 8s. — Iusuper sta- 
tnimus ul hujusmodı sepeliendum omnes confraires 
ad locum defuncti personaliter conveniant ad Deo 
devotas exequias peragendas, Vigilias canendo, Mis- 
sas celebrando, et omnia juxta nostrum oflicium per; 
sequendo, finaliter ejusdem defuncti Fratris, animam 
Deo devotissime commendaado. 

Ignis vero Purgatorius, etiamsi aeternus non 
sit, miro tamen eruciat modo. Nunquam enim tanta 
poena in terra est iaventa, licet Saneti Martyres du- 
rissima passi sunt tormenta. Tamen cum animabus 
ibidem degentibus Elaemosynis, Orationibus, Missis, 
aliisque bonis possumus suffragari ut putat 2 Machab, 
12., ubi dir itur: Sancta igitur et salubris est cogi- 
tatio pro defunctis exorare, ut a. peccatis solvantur. 
Unde volumus et mandamus, quod in qualibet nostri 
Decanatus ecclesia ipsorum defunetorum Fratrum septi- 
mus, tricesimus et anniversarius eum Miasa et re- 
commendatione publica peragatur. Verum etiam si 
essent tales defuncti tantae perfectionis, ut hujus— 
modi nostro suffragio non indigerent, tamen hoc 
ipsum ad nostrorum Derveniret, argumentum meri- 
torum, juxta illud Psalmi: Oratio mea in sinu meo 
eonvertetur, Unde Johannes Damascenus dixit: qui- 
eunque pro animi salute agonizat, primum ipse sibi 
prodest, deinde proximo. 


Ne ultra debitum in Mortuariis exigatur. 


Superius visum est, de conditione et ordiue in nostra 
Fraternitate praecipere: nune vero circa ecclesiarum 
conditionem est providendum. Sieut enim quaedanı sunt 
Oblaliones necessariae, ut Decimae, sie sunt etiam 
quaedam oblationes volantariae. Verum ne etiam in 
hujusmodi necessarius modas exigendi relinquatur: 
permittimus, juxta antiquam ecclesiarum consuetudinem 
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in mertusriis servatam, ut pro Psalterio, quod 
eirca funus vel in privato legitur, medius florenus 
in auro, pro visitatione sepulchri per tricesimum 
tantundem, pro commemoratione annuali tantundem 
habeatur; pro vigiliis autem trium lectionum defuncti 
per tricesimum tres solvantur floreni in auro, pro 
Vigiliis vero novem lectionum sex floreni in auro 
habeatur. Pro solo autem 'conductu defuncti cum Pro— 
cessione et Cantu ad Eeclesiam sive ad sepulchrum 
dimidius florenus in auro tantum detur, 


Et haece duximus determinanda, ne aliquis ultra 
id praesumat extorquere avaritia allectus, quae mul- 
tos excitavit- Et taliter excoecari est a Deo aposta- 
tare, quia Idolornm servitus est avaritia, ac Collos. 
esp. 3. — Unde et Ovidius: nullum deterius vitium 
est avaritia, praesertim in Prineipibns et rem publi- 
cam gubernantibus, 


De Salario sive Pretio Sociorum seu Capel- 
lanorum. 


Cum dicat Apostolus 1. Cor. 9., qui servit Altari, 
vivere debet de Altari; et idem Dominus testatur 
Match. 10: dignus est operarius mercede sua: pro- 
inde statuimus et volumus, ut nostris Capellanis Sa- 
larium a nobis communiter deputatum amplius quam 
Hlorenos 3 in villis nullus Plebanorum excedat pro 
annuo prelio laboranti. Laboranti vero in verbo 
Dei dentur fl. 4 et non amplius; ne unus plus dando 
alterius Capellanum ad se trahat, et Dominum suum, 
eui se per annum mansurum obligavit, relinquat ma— 
ximae necessitatis tempore. Si quis vero de Fratri— 
bus contrarium attentaverit, poenam, quam de com- 
muni sensu aliorum Fratrum Decanatus hujus duxerit 
imponendam, luat: Adeoque, quod ultra numerun 
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praetaxatum datum et deputatum fuerit, Fisco Capı- 
tuli cedat, Si quis vero Capellanorum hae de causa 
vel alias, demeritis suis exigentibus, puta propter 
proprii reatus, a Domino suo ante annuum tempus 
recesserit, causam legitimam non habens recedendi, 
quae constare debet Decano nostro et Confratribus 
de bursali, redeat ad Dominum priorem suum. Si 
vere honestam habuerit causam, puta amplioris pro- 
motionis ad statum honestiorem et meliorem, et eontra 
Dominum suum talem habuerit displicentiam, jam quae 
digna et sufficiens fuerit cognita per Decanum prae 
translationis: ex tune bursali pecunia debitam por- 
tionem habebit, juxta rationem temporis computandam. 

Item de Vigiliis mortuorum cantandis, cum novem 
Lectionum per tricesimum, dantur fl. 5 de Missis de- 
functorum per tricesimum totidem; et hoc fiat in 
villis, exceptis oppidis. Quantum vero hoe ad divi- 
sionem Bursaliorum inferatur , in quibus fiet talis 
divisio, quod tertiam partem habeat Plebanus; de re- 
liquis duabus partibus fiat inter Capellanos et Scho- 
lasticum aequalis divisio, ita quod, si duo vel tres 
fuerint Capellani, Scholasticus tantum habeat quantum 
unus Capellanorum. Sed si forte ex defectu tantum 
unus fuerit Gapellanus, tunc illa portio, quae alteri 
Capellano, si adesse deberetur, dividatur iterum inter 
Plebanum et unicum illum Capellanum, pro eo, quod 
loco hujus defectus oportebit ipsum Plebanum inter- 
esse Vigiliis et celebrationibus Missarum. Et ille 
unicus Capellanus pro ista media portione consocii 
sui, qui non adest, faciat alias labores puta confes- 
siones audiendo, baptizando, aut sacramenta vivis 
ac infirmis porrigendo, donec alterum socium Domi- 
nus suns habere poterit: et tune cessabit illius sub- 
divisio inter Plebanum et Capellanum. In Missis 
etiam votivis decantandis similis hat divisio, uti prae- 
missum est. 
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Capitulum de Decimis. 


Item statuimus et ordinamus, quod faeta solutione 
eensus prima, circa festum S. Michaelis, quilibet 
Fratrum habeat quartam decimarum, et circa festum 
S. Martini iterum quartam, et circa festum Purifi- 
calionis iterum quartam, et circa festum SS. Trini- 
datis integras decimas. 


Ut statuta nostra semel duntaxat in! anno 
legantur. 


Labilis est memoria hominnm et omni mobili mo- 
bilius, ut dicit Aristoteles in libro de memoria, Id- 
eirco, ut Statuta nostra matura condita digestione 
nobis atque nostris etiam Successoribus virtutum 
possint conferre inerementa, volumus et Statuimus, 
ut nostra Statuta in singulis nostrae Fraternitatis 
congregationibus legantur expresse et audiantur: ad 
hoc, ne aliquis, cujus interest colere, ignorantiae 
erassae et supinae se quovis modo ab eorum liga- 


mine possit excusare. — Nam talis ignorantia nul- 
lum excusare potest. 


Poena transgressorum Statutorum aliarum- 
que Ordinationum nostrarum. 


Quia parum est leges condere, nisi ipsas etiam 
contingeret observari, juxta dietum Salamonis Cap. 
21. ne transgrediaris terminos antiquos, quos posuerunt 
patres tui: Statuimus igitur, ut Statuta nostra sa- 
lubriter edita inviolabiliter observentur, et sine ulla 
eontradietione teneantur, Verum ne aliquis contra- 
veniens commödum de sua malitia videatur repor- 
tare, firmiter statuimus, ut si quis horum Statutorum 
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in toto vel in parte transgressor fuerit, vel ad nostram 
congregationem venire comtemserit et neglexerit, 
vel alia mandata debita ad dispositionem pro tem- 
pore Decani implere noluerit: pro qualibet talium 
unum orionem florenum in auro negligentiorum 
poena muletetur. Deinde etiam ad poenas graviores 
procedendo, si talium contumaeia requireret, juxta 
quod dieitur: erescente contumacia, erescatet poena. 
Dignum est-enim ut quos timor Dei a malo non 
revocat, temporalis saltem poena eohibeat a peccato. 

Sed non sic, Domini et Patres Venerabiles, non 
sic, sed ante omnia mandato divino, demum prae- 
ceptis Praelatorum superiorum ac Statutorum nostro- 
rum obedientes simus, ut possimus dicere eum Apo— 
stolo, 2 Cor, A.: gloria nostra est testimonium con- 
scientiae nostrae, ut omnes eadem servantes, atque in 
aliis etiam bonis operibus exercitantes, tandem tem- 
poralibus legibus et Statutis soluti pervenire possi- 
mus ad illum, qui nullis legibus manet obligatus, vi- 
delicet Patrem, Filium etSpiritum Sanetum, qui vivit 


et regnat unus Deus in secula seculorum. Amen! 


Sequitur Conclusio. 


Scripta et colleeta sunt haec Statuta per Fran- 
ciscum, Plebanum in Byrthelm, tune Decanum Deca- 
natus de Medjes, Baccalaureum ia Decretis, filium 
ejusdem oppidi Byrthelm, Anno D. Millesimo trecen- 
tesimo nonagesimo septimo. 


Anmerkungen. 


Was das Formelle der mitgetheilten Statuten anlangt, 
ſo dürfte kaum bemerkt zu werden nothwendig ſein, daß 
fie ganz den Stempel des in jener Zeit üblichen verdor⸗ 
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benen Lateins an ſich tragen; es handelt ſich jedoch hier 
nicht ſo ſehr um das Formelle dieſes Aktenſtückes, als 
vielmehr um das Eſſentielle, namlich um ſeinen geſchicht— 
lichen Inhalt; indeſſen ſelbſt in erſterer Beziehung iſt 
dieß Aktenſtück nicht ganz ohne allen Werth, indem es, 
wenn auch nur einigermaßen, doch in gewiſſem Sinne als 
ein kurzer Beitrag zur damaligen Culturgeſchichte des ſäch— 
ſiſchen Clerus, oder doch eines Theils desſelben angeſehen 
werden kann. 

Was weiter den geſchichtlichen Inhalt dieſer Statuten 
anlangt, ſo verdienen zunächſt die Worte: ut nostro pro 
tempore episcopo, seu loci Ordinario, in omnibus 
obediamus licitis et honestis“ einige Beachtung. Es 
entſteht naͤmlich die Frage: ob unter dem episcopus hier 
der Albenſer Biſchof oder ſonſt irgend ein Obergeiſtlicher 
zu verſtehen ſei? — Daß um die Zeit, wo die in Rede 
ſtehenden Statuten verfaßt wurden, das Mediaſcher Ka— 
pitel in gewiſſem Sinne unter dem Albenſer Biſchof ſtand, 
geht aus mehren Urkunden unbezweifelt hervor. Vor allen 
hierauf Bezug habenden verdient folgende Urkunde König 
Ludwig 1. von 1365 angeführt zu werden: 

„Nos Ludovieus, Dei Gratia Rex Hungariae me— 
morige commendamus tenore presentium, Ionen 
tes universis: Quod nos considerantes, quomodo fide— 
les nostri dileeti Judices, Seniores, Jurati et universi 
eives ac hospites nostri Sedium de Medyes et de 
Selk offerunt se, nobis et sancte nostre Corone in 
omnibus, nobis et regno nostro gratis et beneplaci- 
tis, fideliter servituros, pensatis etiam ipsorum pre- 
terilis servitiis, eisdem nobis per consotios eorum, 
Comites seilicet Petrum filium Petri de Kums, in 
nostra civitate Attzel, dicte Sedis Medyes residentes, 
humiliter a pplidhatibus, de benignitate nostra re— 
sia et gratia speciali duximus annuendum, ut Epi- 
scopus Eeelesie Transylvane, vel ejus Vißerim; pre- 
sens seilicet et futurus, omnes Sacerdolesjigtios pre- 
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dieti nostri fideles, de Sedibus memoratis, communi- 
ter et de communi eorum voluntate eligentes, sibi ad 
simplices seu comitiales parochiales Ecclesias, quas 
in precitatis Sedibus in antea legitime vacare con- 
tinget, nobis ſirequisitis praesentarent sonfirmandos, 
securam et liberam habeat ex nostra presenti annu- 
entia, confirmandi ad easdem simplices seu comitiales 
ecelesias, nobis irequisitis, semper facultatem, harum 
sub seereto nostro Sigillo testimonio litterarum. 
Datum Bude, feria quarta proxima post festum ex- 
altationis sancte erueis, Anno Domini millesimo tre- 
centesimo sexagesimo quinto. — {Die Original-Urkunde 
befindet ſich im Mediaſcher Stadt-Archiv s. n. 5. —) Aus 
der mitgetheilten Urkunde Koͤnig Ludwig I., von 1365, in 
welcher derſelbe dem Albenſer Biſchof das Recht ertheilt, 
ohne nachgeſuchte Genehmigung des Fürſten die von den 
ſächſiſchen Kirchgemeinden des Mediaſcher Stuhls gewähl— 
ten und ihm präſentirten Geiſtlichen zu beſtätigen, geht 
deutlich hervor, daß um das Jahr 1397, wo die voraus— 
geſchickten Statuten verfaßt wurden, das Mediaſcher Ka— 
pitel, in gewiſſem Sinne, unter dem Albenſer Bifchof ſtand, 
und ſomit unter dem in den mehr genannten Statuten 
vorkommenden Episcopus eben der Albenſer Biſchof zu 
verſtehen ſei. — Beachtungswerth find in der eben mitge— 
theilten Urkunde Ludwig J. die zweimal vorkommenden 
Worte: „nobis irequisitis.“ Folgt hieraus nicht, daß 
die Beſtätigung der von den ſächſiſchen Kirchgemeinden ge— 
wählten Geiſtlichen bis 1365 beim Fürſten nachgeſucht 
wurde, oder daß der Fürſt das Beſtätigungsrecht der ſäch- 
ſiſchen Geiſtlichen, wenn auch vielleicht nur mittelbar im 
Wege der höhern Geiſtlichkeit, übte? Dieſe Anſicht ſpricht 
auch Schlözer, p. 611, aus, die eben in der angeführten 
Stelle der in Rede ſtehenden Urkunde König Ludwigs eine 
feſtere Begründung erhalten dürfte. Sollte die eben aus— 
geſprochene Anſicht die richtige ſein, ſo waͤre dieſe Urkunde 
König Ludwigs zur Erklarung der immer noch vielfacher 
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Deutung unterworfenen Stelle des Andr. Privilegiums : 
„et electos (sc. sacerdotes) repraesentent“ (sc. ad 
confirmandum) von großem Belang. Hiemit wäre eigent- 
lich die oben angezogene Stelle der mitgetheilten Statuten 
erörtert, und wir könnten nunmehr zu einem andern ges 
ſchichtlichen Moment der genannten Statuten übergehen; 
bevor dieß jedoch geſchieht, ſei es uns geſtattet, eine andere, 
dem erörterten Gegenſtand ſehr nahe liegende Frage, näm— 
lich: kam das Mediaſcher Kapitel erſt 1365, in gewiſſem 
Sinne, unter den Albenſer Biſchof und bildete es früher 
vielleicht ein exemtes Decanat, oder aber erſtreckte ſich der 
Wirkungskreis des Albenſer Biſchofs bereits in weit frü— 
heren Zeiten zum Theil auch über das Med. Kapitel? ſoweit 
es durch vorhandene Urkunden möglich, zu beantworten. 
Beſtehenden Urkunden zu Folge muß die geſtellte Frage 
dahin beantwortet werden, daß das Mediaſcher Kapitel 
ſchon im 13. Jahrhundert gewiſſermaßen unter dem geiſt— 
lichen Wirkungskreis des Albenſer Biſchofs ſtand. Hiefür 
ſprechen zwei in Zehentftreitigfeiten zwiſchen dem Media— 
ſcher Kapitel und dem Domeapitel angefertigte Vertrags— 
akten des Alb. Biſchofs Petrus, die eine von 1283, die 
andere von 1289. (Die Orig. Urk. befinden ſich im Karls- 
burger Archiv, Fase. 1. n. 14., eine Abſchrift davon in 
v. Heydendorfs Collect, Tom VI. p. 267.) Weiter ſpricht 
für dieſe Anſicht eine in der eben berührten Zehentſtreitig— 
keit erlaſſene Bulle Pabſt Clemens V. an das Med. De— 
canat, von 1306; es heißt nämlich im Eingange derſelben: 
„Dileetis filiis Decano de Terra Medies ac Rectori- 
bus ecelesiarum in dieto Decanatu consistentium Tran- 
silvanensis dioeceseos.* Eben jo möge noch in ange- 
deuteter Beziehung erwähnt werden, eine von Pabſt Cle— 
mens V. an den Hermannſtädter Probſt, auf Veranlaſſung 
einer vom Mediaſcher Deeanat beim päbſtlichen Stuhl 
wegen übermaͤßig geforderten Viſitationsgebühren des Ar⸗ 
chidigkonen der Alb. Didcefe, zu deſſen Archidiaconat in 
gewiſſem Sinne auch das Med. Kapitel gehörte, geführten 
Vereins-Archiv 11. 2. 3 
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Klage, 1307 erlaſſene Bulle, in welcher er dem Hermann⸗ 
ſtädter Probſt die rechtliche Beilegung dieſer Streitigkeit 
anbefiehlt; es heißt in derſelben bezüglich auf den in Rede 
ſtehenden Gegenftand: „Conquesti sunt nobis Decanus 
et universi Rectores ecclesiarum Terre Medies, Tran- 
silvanensis dioeceseos, quod Archidiaconus ecclesie 
Albensis diete dioeceseos, ad quem de antiqua et 
probata et hactenus pacifice observata consvetudine 
visitatio ecelesiarum in Archidiaconatu suo ejusdem 
ecelesie Albensis consistentium pertinet, procurationi- 
bus consvetis, que sibi ratione visitationis debentur, 
non contentus a dietis Decano et Rectoribus commu- 
niter, cum eorum ecclesias, quas in eodem Archidia- 
conatu consistere, asserit, visitet ultra procurationes 
sibi ratione hujusmodi visitationis debitas quasdam 
pecuniarum summas nititur extorquere alias eos contra 
justitiam indebitis exactionibus agravando.“ Aus 
den angeführten urkundlichen Beweiſen ftellt ſich ſomit 
heraus, daß das Med. Kapitel, von welchem hier eigent— 
lich die Rede iſt, gegen Ende des 13. Jahrhunderts, in 
gewiſſem Sinne, ſchon unter der Gerichtsbarkeit des Alb. 
Biſchofs ſtand. — Wollte man jedoch hier nicht ſtehen 
bleiben, ſondern die angeregte Unterſuchung weiter zurück— 
führen, um zu beſtimmen, in welchem Verhältniß das Med. 
Kapitel urſprünglich, alſo von der Zeit der Einwanderung 
der Med. Colonie bis zur zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts, zur Alb. Diöceſe geſtanden, fo trifft man aller— 
dings auf Schwierigkeiten, die eine beſtimmte Entſcheidung 
und geſchichtliche Begründung dieſes Gegenſtandes faſt uns 
möglich machen und zwar aus dem Grunde, weil uns ge— 
ſchichtliche Documente hierüber faſt gänzlich fehlen. Was 
alſo in Beziehung auf das urſprüngliche Verhältniß des 
Med. Kapitels zur Alb. Diöceſe mitgetheilt werden kann, 
iſt allerdings ſehr hypothetiſcher Natur; indeſſen erlaube 
ich mir dennoch, in gewiſſem Zuſammenhang mit der vor— 
ausgeſchickten Erörterung, über den fraglichen Gegenſtand 
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meine ſubjeetive Anſicht auszuſprechen. Meiner Anſicht 
nach ſtand das Med. Kapitel von vorn herein, in gewiſſem 
Sinne, unter dem Alb. Biſchof, in ähnlicher Weiſe wie die 
deutſche Ritteredlonie des Burzenlandes, um das Jahr 1213. 
(J. K. Schuller's Archiv für die Kenntniß von Sieben— 
bürgens Vorzeit und Gegenwart. 1. B. p. 179 u. 220.) 
Hiefür ſpricht einigermaßen der Umſtand, daß die weſtliche 
große Coloniegruppe keine Schöpfung des Augenblicks war, 
ſondern, wenn auch während einem Zeitraum von zwan— 
zig Jahren, nämlich unter der Regierungszeit K. Gaiſa II., 
ſich doch nur nach und nach aus einzelnen, in verſchiedenen 
Zeiten anlangenden kleinern Colonien bildete; was aus 
der in der Jurisdictionsſtreitigkeit zwiſchen dem Alb. Biſchof 
und dem Hermannſtädter Probſt vom päbſtl. Legaten Gregor 
1189 erlaſſenen Akte, wo von „Flandrensibus prioribus““ 
die Rede iſt, deutlich hervorgeht. (Schlözer's Geſchichte d. 
Deutſchen in Siebenbürgen, p. 26.) Wenn aber die Ent— 
ſtehung der großen deutſchen Weſtcolonie in Siebenbürgen 
eine ſueceſſive war, ſo dürfte ſchwer angenommen werden 
können, daß die einzelnen und zu verſchiedenen Zeiten an— 
gelangten Colonien, von vorn herein in geiſtlicher Hinſicht 
eremte Corporationen gebildet haben follten, vielmehr dürfte 
behauptet werden, daß ſie, in wie weit ſolches mit ihrer 
politiſchen Freiheit ſich vereinbaren ließ, gleich Anfangs 
der Obergeiſtlichkeit des Landes, nämlich dem Albenſer 
Biſchof, in gewiſſer Hinſicht, untergeordnet wurden, dieß 
um ſo mehr, als im 12. Jahrhundert bei der Hierarchie 
ein ſtreng unterordnendes Syſtem Statt fand. In dieſem 
Falle befand ſich nun aber auch das Med. Kapitel und 
gehörte der aufgeſtellten Anſicht zu Folge ebenfalls unter 
die Oberaufſicht des Alb. Biſchofs. Wenn nun allerdings 
in der Folge, durch König Bela III., für die im deserto 
wohnenden Flandrenſer Coloniſten die Hermannſtädter Prob— 
ftei errichtet, durch den Pabſt Cöleſtin III. beſtätigt und 
für exemt erklaͤrt wurde (Schlözer p. 28); fo war dieß 
nicht auch der Fall mit den übrigen Flandrenſer Colonien 
3 * 
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der großen Weſteolonie, welche, da der Hermannſtädter Probſt 
feine Jurisdiction auch über dieſe ausdehnen wollte, auf 
Interceſſion des Alb. Biſchofs, durch den mehrerwähnten 
Legaten Gregor als nicht zur Hermannſtädter Probſtei in 
der genannten Akte von 1199 bezeichnet, und alſo die über 
dieſen Gegenſtand entſtandene Streitigkeit zu Gunſten des 
Alb. Biſchofs entſchieden wurde. Unter den nicht zur Her— 
mannſtädter Probſtei gehörigen Flandrenſer Colonien dürf— 
ten wohl die übrigen Coloniegruppen der Weſteolonie, 
nämlich mit Ausnahme des Hermannſtädter, Leſchkircher 
und Groß-Schenker Stuhls, welche eben zur Probſtei ges 
hörten, mithin, wie Solches an einem andern Orte von 
mir nachgewieſen worden iſt, und aus einem von K. Karl 
1315 der Med. Coloniegruppe ertheilten Privilegio her— 
vorgeht, auch die beiden Stühle zu verſtehen ſeien. Nimmt 
man dieß an, und erwägt zugleich die Hartnäckigkeit, mit 
welcher ſich der Alb. Biſchof der Erweiterung der Juris— 
diction des Hermannſtädter Probſtes über alle Flandrenſer 
der Weſtcolonie widerſetzte, wie auch die Entſcheidung des 
Legaten Gregors zu des Alb. Biſchofs Gunſten, ſo muß 
allerdings daraus gefolgert werden, daß die nicht im de— 
serto wohnenden Flandrenſer keine exemten geiſtlichen Gor= 
porationen bildeten — denn wäre dieß geweſen, ſo müßte 
es allerdings auffallen, wie ſowohl der Hermannftädter 
Probſt als auch der Alb. Biſchof ihre Gerichtsbarkeit über 
dieſelben hätten ausdehnen wollen und können und daß 
en der mehr genannten gregorianiſchen Akte gar keine Er— 
wähnung einer derartigen Exemtion geſchieht — ſondern 
in gewiſſem Sinne unter dem Alb. Biſchof ſtanden, der 
ſich allein von allen höͤhern Geiſtlichen Ungarns und 
Siebenbürgens — was wohl zum Beweis dienen könnte, 


daß dieſe Flandrenſer unter keinem ausländiſchen Biſchof 


oder Erzbiſchof ſtanden — der Erweiterung der Hermann— 
ſtädter Probſtei über alle Flandrenſer jo ſehr widerſetzte. 
Dieſe ganze Erörterung beziehe ich hier nur vorzüglich auf 
das Med. Kapitel und auf das urſprüngliche Verhältniß 
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desſelben zum Alb. Biſchof, und ſpreche daher im Zu— 
ſammenhange mit den über dieß Verhältniß von 1283, 
1289, 1365 u. ſ. w. theils angeführten, theils mitge— 
theilten urkundlichen Beweiſen meine Anſicht dahin aus, 
daß das Med. Kapitel, von der erſten Zeit ſeiner Entſtehung 
an, in gewiſſem Sinne, unter dem Alb. Biſchof ſtand. 
Ich bin weit davon entfernt, dieſe Anſicht als die einzig 
richtige ausgeben zu wollen, glaube aber doch auf derjels 
ben, bis eine andere auf vollgiltigeren Beweiſen ruhende 
aufgeſtellt wird, beharren zu dürfen. Uebrigens vergleiche 
man über dieſen Gegenſtand auch Schlözer, p. 612 ff.; 
J. K. Schullers oben angeführten Archiv, p. 276; J. K. 
Schullers Geſchichte von Siebenbürgen, 1. Heft, p. 93 ff. 
— Wenn der vorausgeſchickten Erörterung zu Folge das 
Med. Kapitel unter dem Alb. Biſchof ſtand, ſo iſt wohl 
noch zu beſtimmen, wie weit ſich der Wirkungskreis des 
Alb. Biſchofs über das Med. Kapitel urſprünglich erſtreckte. 
Der Wirkungskreis des Alb. Biſchofs dürfte in Beziehung 
auf das Med. Kapitel urſprünglich, wie ich bereits oben 
angedeutet, nicht umfangreicher geweſen ſein, als bei der 
Burzenländer deutſchen Rittercolonie. Der Biſchof hatte 
die geiſtliche Criminal-Gerichtsbarkeit (vergleiche die oben 
erwähnte Urkunde des Biſchofs Petrus von 1289), das 
Recht der Bewirthung, wenn er das Gebiet des Med. 
Capitels betrat, (vergleiche die oben mitgetheilte Stelle aus 
P. Clemenz V. Bulle, von 1307), und das Präſentations— 
recht, doch nur inſoweit, daß er die beim Fürſten nach— 
geſuchte Beſtätigung in deſſen Namen den ihm präſentirten 
Geiſtlichen ertheilte, und dieß zwar bis 1365, wo K. Lud— 
wig I., nach oben mitgetheilter Urkunde, dem Alb. Biſchof 
das Beſtaͤtigungsrecht der Geiſtlichen des Med. Capitels, 
ohne weiter bei dem Fürſten nachzuſucheude ſpecielle Licenz, 
für die Zukunft ertheilte. Weiter erſtreckte ſich der Wir— 
kungskreis des Alb. Biſchofs über das Med. Kapitel nicht, 
das im Genuſſe der ihm in Privilegien garantirten Rechte, 
8. B. Zehentrechte u. ſ. w. blieb, und ſich im Uebrigen, 
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wie aus den mitgetheilten Statuten deutlich hervorgeht, 
autonomiſch bewegte und ſomit weſentlich von den zur 
Alb. Diöceſe gehörigen Decanaten der Szekler und Ungarn 
unterſchied. So viel über das urſprüngliche Verhaͤltniß 
des Med. Kapitels zum Alb. Biſchof im Allgemeinen. 

In dem dritten der oben mitgetheilten Statuten wird 
vom Dechanten, Decanus, des Med. Kapitels gehandelt. 
Der Begriff des Wortes Decanus verdient wohl vom 
Standpunkt der ſächſiſchen Kirchengeſchichte eine nähere 
Beſtimmung. Unter Decanatus, welches, wie in Herrn 
Schullers Archiv für die Kenntniß von Siebenbürgens Vor— 
zeit und Gegenwart, p. 277, ganz richtig bemerkt wird, 
mit Kapitel, Capitulum, bei den Sachſen gleichbedeutend 
war, verſteht man die Geſammtheit der zu einem geiſtlichen 
Sprengel gehörigen Geiſtlichen mit ihren Kirchgemeinden. 
Es geht dieß auch aus den mitgetheilten Statuten deutlich 
hervor, wo ſtatt Decanatus der Ausdruck „Fraternitas“ 
mehrmals gebraucht wird und eben die zu einem beſtimm— 
ten geiſtlichen Sprengel oder Kapitel gehörigen Geiſtlichen 
bezeichnet. Der Vorſteher eines ſolchen Decanates oder 
Kapitels war ein von den Capitular-Geiſtlichen aus ihrer 
Mitte gewähltes Individuum, welches den Namen eines 
Dechanten führte; daher denn auch die Benennung De— 
canatus. Der Dechant wurde nicht auf Lebenslänge ge— 
wählt, ſondern nur für eine beſtimmte Zeit, führte in 
Capitularſitzungen den Vorſitz und wachte über die Beob— 
achtung der geiſtlichen Verpflichtungen der ihm unterſtehen— 
den Capitulargeiſtlichen. — So wie mehrere ſächſiſche Ort— 
ſchaften in politiſcher Hinſicht bald nach der Einwanderung 
der Sachſen zuſammentraten und einen Kreis oder Stuhl 
bildeten, ſo traten auch die Geiſtlichen der Kirchgemeinden 
eines ſolchen Kreiſes in engere Verbindung und vereinigten 
ſich zu einer geiſtlichen Collegial-Verfaſſung. Auf dieſe 
Art entſtanden die unter dem Namen der Kapitel und De— 
canate begriffenen geiſtlichen Corporationen, die ihre Aus— 
dehnung und ihren Wirkungskreis Anfangs meiſt nach 
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dem Maßſtabe der weltlichen Stühle und Diſtrikte erhielten. 
So auch das Med. Kapitel, zu welchem die Ortſchaften 
des jetzigen obern Med. Stuhls gehörten und noch gehoren. 
— Dieſe ſächſiſchen Kapitel beſtanden unabhängig neben 
einander; es fanden jedoch mehrmals, wie aus einigen Ur— 
kunden des Med. Capitular-Archivs hervorgeht, gemein— 
ſame Berathungen dieſer Kapitel durch ihre Dechanten 
und Aelteſten Statt. (Vergleiche im 2ten Band der Med. 
Kapit. Matrikel die Urkunden unter Nr. 4 und 7.) In 
dieſer Art fand 1420 eine Verſammlung der fächfifchen 
Geiſtlichen in Mediaſch Statt. (Benkö Milk. II, 105. 
— Haner, Analect. Hist. Tom. II, p. 257. — Aus 
dieſen Verſammlungen der Dechanten und Senioren der 
einzelnen Kapitel entſtand in der Folge die ſogenannte 
geiſtliche Univerſität. N 


Ob der Wirkungskreis des Med. Dechanten, in ge— 
wiſſem Sinne, z. B. daß er in den oben angeführten Ver— 
ſammlungen der ſächſiſchen Geiſtlichen den Vorſitz geführt 
hätte, vor der Reformation ſich auch über die andern ſäch— 
ſiſchen Kapitel erſtreckte, wage ich nicht zu behaupten; in— 
deſſen dürfte hier erwähnt zu werden verdienen, daß der 
Med. Dechant in einer von Lucas Duerner 1515 an— 
gefertigten Akte, in Angelegenheit einer Teſtamentsſtreitig— 
keit zwiſchen den ſächſiſchen Plebanen und dem Alb. Bi- 
ſchof, den Namen „Decanus generalis distrietus Med- 
gyes“ führt, während in derſelben Akte die Dechanten 
einiger andern ſächſiſchen Kapitel blos unter dem Namen 
„Decani“ vorkommen. So werden in dieſer Akte genannt: 
Ambrosius de magno demetrio, vicedecanus; Thomas 
in Vermusis, decanus de Kyralya; Magister Matthias 
in dobroca, decanus Zasebiensis; Christianus in Isopis, 
de Schell decanus; Magister Petrus in Kyzd, decanus 
decanatus ejusdem; Stephanus in Barankutt, Kosdensis 
decanus; Petrus Thwrek in Batos, decanus Regenien- 
sis; Simon in Bolkatsch, decanus Kykelewar inferio- 
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ris; Stephanus in Holdvilag, decanus superioris distri- 
ctus Kykelewar. — (Urk. im Med. Kapitels-Archiv.) 

Der zehnte Punkt der mitgetbeilten Statuten iſt in 
Beziehung auf die Vollmacht der ſächſiſchen Geiſtlichen 
Teſtamente zu machen und über ihr Vermögen zu diſpo— 
niren, ſo lange ſie nämlich in gewiſſem Sinne unter dem 
Alb. Biſchof ſtanden, von nicht geringem Werthe. Be— 
kanntlich waren die Streitigkeiten über dieſen Gegenſtand, 
ſtets durch die Alb. Biſchöfe hervorgerufen, ſo häufig, 
daß die Geſchichte dieſer Streitigkeiten allein einen dicklei— 
bigen Band füllen würde. Unſere Aufgabe iſt es jedoch 
keineswegs, hierauf näher einzugehen, wir begnügen uns 
hier, darauf aufmerkſam zu machen, daß der in Rede ſte— 
hende Punkt der mitgetheilten Statuten deutlich darthut, 
in welcher Weiſe die Teſtamente der ſächſiſchen Geiſtlichen 
im 14. Jahrhundert gemacht zu werden pflegten. Daß 
nach den verſchiedenen Zeitverhältniſſen, indem die Alb. 
Biſchöfe ihre willkürlichen Anſprüche auf das Vermögen 
der ſächſiſchen Geiſtlichen immer weiter auszudehnen ſuch— 
ten, in der Folge hierin Modificationen eintraten, läßt fi 
urkundlich nachweiſen. Verglichen zu werden verdient in 
dieſer Beziehung ein von dem Med. Kapitel 1556 an König 
Ferdinand gerichtetes Bittgeſuch um Beſtätigung der bis— 
herigen Norm in Anfertigung von Teſtamenten; wo die 
Art und Weiſe, wie die Teſtamente auszufertigen ſeien, 
genau angegeben iſt. (Die Urkunde befindet ſich im Med. 
Kapitular-Archiv. — Vergl. auch den 2ten Band der Med. 
Kapit. Matrikel s. n. 10.) 

Aus dem vierzehnten Punkt der mitgetheilten Statuten 
geht hervor, daß die ſächſiſchen Geiſtlichen des Med. Ka— 
pitels zur Zeit, wo die in Rede ſtehenden Statuten ver— 
faßt wurden, alſo am Schluſſe des 14. Jahrhunderts, 
noch im vollen Beſitz der ganzen Zehnten waren. Wollte 
man jedoch hieraus ſchließen, daß die Geiſtlichen des Med. 
Kapitels bis zu dieſer Zeit in ihren Zehentrechten nicht 
angegriffen worden ſeien, ſo würde man ſehr irren. Schon 
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im dreizehnten Jahrhundert verſuchte das Alb. Domcapitel 
und der Sieb. Biſchof den Geiſtlichen des Med. Kapitels 
einen Theil ihrer Zehnten, nämlich drei Quarten, zu ent— 
reißen; wenn ihnen nun dieß auch nicht ganz nach Wunſch 
ging, jo brachte es der Alb. Biſchof, Petrus, 1289, in⸗ 
dem die Geiſtlichen des Med. Kapitels auf ihre vielfachen 
Klagen beim Landesfürſten und dem päbſtlichen Stuhle 
nicht den gewünſchten Schutz erhielten, dennoch dahin, daß 
er dieſelben, im Widerſpruch mit den ihnen im Andr. 
Privilegio garantirten Zehentrechte, zu einem Vertrag zwang, 
wonach fie, um im ruhigen Beſitz der ganzen Zehnten für 
alle Zukunft belaſſen zu werden, an das Domcapitel jähr— 
lich vierzig Mark Silbers in drei Friſten, nämlich am 
Feſte des heiligen Michael zehn Mark, am Feſte des h. 
Martin fünfzehn, und am Mariä-Reinigungsfeſt wieder 
fünfzehn Mark zahlen mußten. Vom Drange der Um— 
fände genöthigt, hatte das Med. Kapitel dieſen Vertrag 
angenommen und ließ denſelben, um wenigſtens für die 
Zukunft vor weitern Eingriffen auf ſeine Zehentrechte von 
Seite des Alb. Biſchofs und Domcapitels geſichert zu ſein, 
von Pabſt Clemens V., 1306 beſtätigen. (Albenſer Ka- 
pitular⸗-Archiv Fase. I. nro. 14. Med. Capitular-Archiv 
s. n. 1.) — Dieſe Schatzung des Med. Decanats, die in 
der Folge auch einigen andern ſächſiſchen Kapiteln aufge— 
bürdet ward, hat ſich unter dem Namen der Kanzelſteuer 
(Census Cathedraticus) bis auf unſere Zeiten erhalten, 
und ging nach der Sekulariſirung des Weiſſenburger Bis— 
thums, zur Zeit der Reformation, im Jahr 1556, mit 
über zu den fürſtlichen Kammergefällen. 

Was nun weiter den übrigen, in dieſen Anmerkungen 
nicht berührten Inhalt der mitgetheilten Statuten belangt, 
ſo iſt derſelbe jedenfalls von Wichtigkeit, indem er auf die 
innere und äußere Organiſation des Med. Kapitels, wie 
auch auf die kirchendienſtlichen Verhältniſſe desſelben eini— 
ges Licht wirft. Da jedoch in dieſer letzten Hinſicht die 
mehr genannten Statuten ſo ziemlich ins Detail gehen 


230 

und das Gepräge der Beſtimmtheit an ſich tragen, ſo halte 
ich jede weitere Erörterung für uͤberfluͤſſig und ſchließe zu— 
gleich hiemit meine Anmerkungen zu den oben mitgetheilten 
Statuten mit dem Wunſche, es möchte durch dieſe Mit— 
theilung den vaterlaͤndiſchen Geſchichtsforſchern Gelegenheit 
gegeben werden, ihre Aufmerkſamkeit auch auf das ſächſ. 
Kirchenweſen, beſonders nach ſeiner Entwicklung und ſeinem 
Beſtand vor der Reformation, zu richten. 


XVI. 


Beitraͤge 


zur 


Geſchichte Siebenbürgens 
unter dem König Karl Robert. 


Von 


G. D. Teutſch. 
Fortſetzung.) 


Häufige als des Burzenlandes geſchieht unter der langen 
Regierung Karls der norddeutſchen Anſiedlung in Sieben— 
bürgen, Biſtritz's Erwähnung. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach geht die Gründung derſelben auf Geiſa's II. Zeiten 
zurück, Wenigſtens deuten Wohlſtand und Volksmenge 
des Fleckens Rodna bei dem Mongoleneinfall *) nicht auf 
eine ſpätere Einwanderung hin. Biſtritz ſelbſt ſtand bereits 
unter der Mongolenverwüſtung; denn ſchon 1222 erſcheint 
ein Emerich von Salzburg als Comes Bistriciensis ). 
Die frühere Heimath der Anſiedler läßt ſich noch weniger 
als die der ſüdlichen Pflanzungen in Siebenbürgen be— 
ſtimmen; Aehnlichkeit der Mundart und Ortsnamen — 


1) „Dives Rudana, in qua morabatur innumera po- 
puli multitudo.““ Roger. 

2) S. die Urkunde im Archiv des Vereins für ſiebenbür— 
giſche Landeskunde 1,65. Vrgl. Ungr. Mag. 11,279. 
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Biſtritz, Wahlendorf u. a. — unterſtützen indes die Bolfs- 
füge und berechtigen faſt zu der Annahme ), „daß die 
Biſtritzer in Siebenbürgen keine unmittelbare Einwanderung 
aus Deutſchland, ſondern nur eine Vorrückung der im 
nördlichen Ungarn wahrſcheinlich auch um die Mitte des 
12. Jahrhunderts angeſiedelten Zipſer Deutſchen ſeien.“ 
Noch größer iſt die Ungewißheit in Beziehung auf die ur— 
ſprünglichen Rechtsverhältniſſe der Einwanderer zur Krone. 
Die Rodnger bauten nach Roger des Königs Silbergruben; 
doch erſcheint 1268 auch ein Graf Heinrich im Beſitze von 
Bergwerken +). Nach den älteſten bekannten urkundlichen 
Zeugniſſen ſind die Einkünfte von der Anſiedlung Eigen— 
thum der ungariſchen Königinnen ), ohne daß über Rechts— 
lage und innere Verhältniſſe Näheres geſagt werden könnte. 
Die Natur der Sache und der Ausdruck ſpäterer Urkunden 
(Hantiqua seu primaeva libertas“, 1366) laſſen fie je- 


3) Schlözer S 277. Schuller: Umriſſe S. 69. Eder ad 
Sches. S. 225. 

4) Fejer IV, 3, 480. 

5) Papſt Urban mahnt 1264 den jüngern König Stephan: 
„terras Bistiehae, Rodana, Zolosum et Querali, 
.. quas et ceterae reginae Ungariae, quae prae- 
cesserunt, . a tempore, eujus memoria non exi- 
stit, tenuerunt pacifice et quiete,... promta 
liberalitate restitutas.“ Fejer IV, 3, 216. Und 
1287 ſchreibt Lodomerius der Graner Erzbiſchof an Pets 
rus den Biſchof von Siebenbürgen: „eensus et tri- 
buta, . dominae reginae proveniencia, in distri- 
ctu de Besztereze tam in capite quam im mem- 
bris pertinentibus ad eandem, et jura omnia 
ae trıbuta... offieialibus ejusdem dominae re- 

inae .. procurare velitis.““ Fejer Y 3,364. — 
An Analogien fehlt es nicht. — So 1280: „Elisabetha, 
d. gr. regina Hung... . Gum de gratia et fa- 
vore dei regis Ladislai filii nostri charissimi et 
omnium Baronum suorum consensu, dominium 
provineiae Seypus ad nostras manus fuisset de- 
volutum.““ Fejer V, 3, 38. 


>= 
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doch als nicht ganz ungünſtig vorausſetzen, obwohl die 
Anſiedlung vollkommene Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤn— 
gigkeit in Bezug auf Rechtspflege erſt 1384 erhielt. 


Die Königin Eliſabeth nämlich 6), die wie die frühern 
Königinnen die Einkünfte der Anſiedlung beziehen mochte, 
ertheilte den 1. Januar 1334 den „Bürgern und Anſied— 
lern von Biſtritz und den zu dieſem Gerichtsſtuhle Gehö— 
rigen ),“ auf die gerechten Bitten derſelben und in Er— 
wägung ihrer treuen Dienſte, mit des Königs Karl voller 
Einſtimmung, die Freiheit, daß ſie nicht gehalten ſein ſoll— 
ten, in Rechtsfaͤllen irgend einem Richter des Reichs Rede 
zu ſtehen, außer der Königin ſelber, oder dem von ihr der 
Anſiedlung geſetzten Grafen, oder dem von dem Volke frei 
erwählten Richter; ebenſo daß Niemand im ganzen Um— 
fange des Reichs die Macht haben ſolle, Güter oder Per— 
ſonen der Anſiedler in Beſchlag zu nehmen, oder anf ir— 
gend eine Weiſe zu beläſtigen 2). Zugleich ergeht an den 
Woiwoden von Siebenbürgen, die Komitatsbeamten, die 
königlichen Vögte, an Städte und Dörfer, an Alle und 
Jeden der ernſtliche Befehl, die Bürger und Anſiedler von 
Biſtritz nie vor ihr Gericht zu laden; etwaige Klagen ge— 
gen dieſelben müſſen vor die Königin, oder vor ihren Gra— 
fen, oder vor den vom Volke gewählten Richter gebracht 
werden und wenn einer der letztern nicht rechtliches Urtheil 
ſpricht, ſo wird er und nicht der Beklagte vor die Königin 


6) Schweſter des in Polen die gemeine Freiheit ſo ſehr be— 
günſtigenden Kaſimir, des „Bauernkönigs.“ 

7) „ . . eives et hospites nostr. de Beszterche et 
ad eandem sedem pertinentes.‘‘ 


8) „. . item, quod nullus hominum personas aut 
res seu bona eorundem hospitum et eivium no— 
strorum per spatium regni Hungariae sive in 
partibus Transsilvanis possit vel valeat quoquam 
(modo) prohibere, vel per quempiam impedire.“ 
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berufen, die die Sache durch geſetzliches Endurtheil ent⸗ 
ſcheidet ). 

Dem erörterten Freibrief zufolge ſteht alſo wie an der 
Spitze des Hermannſtädter ſo auch des Biſtritzer Gaues 
ein von der Krone geſetzter Graf, dem von dem Volk er— 


wählte Richter zur Seite find ns). Dieſe Befreiung der 


Biſtritzer Anſiedlung von der Gerichtsbarkeit der Woiwoden 
und der Comitatsbeamten und ihre dadurch erwachſende 
Selbſtſtändigkeit in richterlicher Beziehung iſt ein bedeuten 
der Schritt der Annäherung an das „Hermannſtädter Frei— 
thum“, in deſſen vollen Beſitz die Colonie ſchon zweiund— 
dreißig Jahre ſpäter gelangt, ohne daß man entſcheiden 
könnte, welche einzelne Rechte deſſelben fie ſchon früher be— 
ſeſſen !:). Aus Mangel an bekannten gehörigen Zeug⸗ 


9) „Si qui aliquid aetionis vel quaestiones eontra 
eosdem cives et hospites habuerint, in praesen- 
tia nostrae Majestatis vel coram comite eorum 
per nos eonstituto. aut judice in medio eorum 
communiter assumto ordine judiciario prose- 
quantur. Si vero idem comes vel judex eorun- 
dem quaeritantibus de eisdem justitiam facere 
neglexerint, extune idem comes vel judex, in 
medio eorundem communiter assumtusad nostram 
praesentiam evocetur et nos ex parte ejusdem 
ordine judieiario justitiae facıemus complemen- 
tum.“ Die Urkunde, deren Urſchrift im Biftriger Ars 
chiv, im Auszug Eder ad Sches, S. 227, womit zu 


vergl. Eder ad Felm. S. 84. Anzichend und lehrreich 


iſt im Vergleich mit dieſer die Handfeſte, in der dieſelbe 
Königin 1354 den Bürgern und Anſiedlern von Owar 
eigene Gerichtsbarkeit und andere werthvolle Freiheiten 
ertheilt. Fejer IX, 2, 324. 

10) „Comes per nos pro tempore constitutus, aut 


in futurum eonstituendus; (vergl. Andrean „quem 


nos eisdem‘‘ ete.) judex in medio eorum com- 
muniter assumtus.“ 

11) Daß ſie dieſelben gehabt, geht aus Andeutungen des 
Freibriefs von 1366 beſtimmt hervor. 
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niſſen läßt ſich daher nicht angeben, wie groß die Steuer 
der Anſiedlung zu dieſer Zeit, welches die andern Rechts- 
ſchuldigkeiten derſelben gegen die Krone geweſen »), da 
Schlüſſe aus ſpaͤteren Freibriefen wohl zu gewagt ſein 
mögen. Bei dieſer Seltenheit gleichzeitiger Urkunden darf 
die kurze aus ihnen gejchöpfte Darſtellung eines an ſich 
unbedeutenden Streites aus der Regierung Karls um ſo 
weniger unterlaſſen werden, da derſelbe wenn auch nicht 
viele, doch belehrende Blicke in das damalige Volksleben 
thun läßt. 

In der Biſtritzer Grafſchaft gab es wie in der Her— 
mannſtädter zu jener Zeit bereits Sachſen mit adeligem 
Grundbeſitz. So ſchenkte König Karl im Jahre 1311 
Johann, dem Sohne Göbels von Biſtritz, in Erwägung 
der vielen treuen Dienſte desſelben, die zwiſchen Jaad und 
dem Gebirge in dem Biſtritzer Gau gelegene königliche Be— 
ſitzung Ependorf (Pe tendorf, in ſpätern Urkunden) zu 
immerwährendem Eigenthum! ). Doch beſaßen ſeine Nach— 
kommen, obwohl ihm, dem Grafen Johann, die Schen— 
kung 1314 beftätigt wurde, das Gut nicht ruhig. Die 
Jaader erhoben gegen ſeinen Sohn den Grafen Johann, 
genannt Henul Anſprüche auf jene Beſitzung, behauptend, 
ſie ſei des Koͤnigs und ihr Eigenthum und jeden von 
dieſem befohlenen gütlichen Vergleich ausſchlagend ). 


12) Census regius, debita servitia, quae sol- 
vere tenentur regiae Majestati. 1366. 6 . 5 

13) „, .. quandam possessionem Pettendorf (nach 
Eder ad Sches. S. 226, Alſchoborgo) vocatam inter 
Jaad et Alpes in comitatu de Besztereze exi- 
stentem, quae est terra regalis et ad nostram 
pertinens collationem, dedimus u. f. w. Fejer 
VIII, I, 395. 

14) „ . terra Ependorf vocata, quam dieti populi 
(de Jad) vestram et suam esse asserunt;“ — „li- 
cet saepefatus comes Johannes ad arbitrium pro— 
borum virorum suam causam — altera autem 
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Vergebens gebot Karl den Jaadern, den Grafen Johann 
in ungeſtörtem Beſitze zu laſſen; fruchtlos empfahl er den 
Angegriffenen dem beſondern Schutze des Meiſters Ladis— 
laus, des Grafen der Szekler und der Biſtritzer, fo wie 
des Woiwoden Thomas: die Jaader hielten feſt an ihrem 
vermeintlichen, vielleicht auch wirklichen Rechte und be— 
nützten jenen Landſtrich fortwährend als ihr Eigenthum. 
Graf Johann erlebte den friedlichen Beſitz desſelben nicht; 
Peter, der Sohn Hennings, mit mehren Genoſſen, erſchlug 
ihn 1333, vielleicht eben in Folge jener Streitigkeiten! 3). 
Auch gegen ſeinen Sohn Martin verharrten die Jaader in 
ihrem frühern Widerſtande, König Karl mußte ihnen noch 
im Jahre 1337 ernſtlich befehlen 1), von der Benützung 
des ſtreitigen Gebietes abzuſtehen, ja noch vier Jahre fpäs 
ter den Meiſtern Johann und Jakobus, den Grafen von 
Kronftadt und Biſtritz ſtrenge gebieten, die Jaader von 
fernerer gewaltthätiger Beſitznahme jenes Landſtriches ab— 
zuhalten, wobei er ſie mit großer Mißbilligung fragt, wa— 


parte repugnante et dicente, quod ipsa terra 
regia esset et quod diseutioni et determina- 
tioni regiae pertineret, concordiam sive divi- 
sionem facere formidarent‘‘, fchreibt Graf Thomas 
von Biſtritz 1382 an den König. Fejer VIIl, 3, 570. 

15) Genaue Unterfuchung dieſer That im Sinne der königl. 
Befehle gebietet (wiederholt im folgenden Jahre) der 
Woiwode 1333 den Biſtritzern in einem Schreiben, das 
die Ueberſchrift führt: Viris_diseretis et honestis, 
amieis suis reverendis, universitati Sa- 
xonum et aliorum homtnum de Besterche et ad 
eandem sedem pertinentibus Thomas Vajvoda 
Transsilvanus et Gomes de Zonuk amieitiam 
eum reverentia pleniori. Fejer VIII, 
3, 713. Wer find die aliı homines ? Adekige? Oder 
ift die Stelle nicht echt? 

16) In einem Schreiben: „judiei, juratis et univer- 
sis senioribus et populis Saxoniae natio- 
nis de Bistrieia et ad Bistriciam pertinenti- 
bus.“ Fejer VIII, 4, 222. 
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tum ſie die Anſiedler von Jaad, über welche fie doch im 
Namen des Königs Gerichtsbarkeit hätten, von ſolchen un— 
gerechten Thaten nicht abhielten 7). Deſſen ungeachtet 
fügten ſich die Jaader nicht und der Streit dauerte bis in 
Ludwigs Regierung hinein, der ſo wie ſein Vater die 
Nachkommen des Grafen Johann im Beſitze Ependorfs 
ſchützte 3). 

Aus früherm Dunkel tritt endlich unter König Karl's 
Regierung Klauſenburg als deutſches Gemein— 
weſen klar hervor. Ueber die Anfänge deſſelben geben 
die Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts, wenn auch 
nicht ganz vollſtändige Aufſchlüſſe, die jedoch bei der ängſt— 
lichen Sorgfalt, mit welcher bisher der Zugang zu den 
Quellen gehütet worden „), leider jo wenig Gemeingut 
werden konnten, daß über keiner deutſch-ſiebenbürgiſchen 
Anſiedlung Urſprung bis auf die neueſte Zeit mehr Un— 
richtigkeiten gehört und geleſen werden, als über den 
Klauſenburgs. 

Dem Wortlaute des Karoliniſchen Freibriefs von 
1316 zufolge verdankt Klauſenburg ſeine Gründung dem 
ungriſchen König Stefan V. (1270 — 72 »»). Derſelbe 


17) „ . cum vos in illis partibus super eisdem in 
persona nostrae Majestatis judex existatis et 
Jurisdietionem habeatis. Fejer VIII, 4, 494. 

18) Urkunde von 1349, 1376 in der Batth. Bücherf. 

19) Die Urſchriften der im Folgenden erwähnten Urkunden 
liegen meiſt im Klauſenburger Archive. Der Verfaſſer 
aber hat feine Kenntniß der Gründung und erſten Gins 
richtungen Klauſenburgs größtentheils aus dem hand» 
ſchrif lichen Werke: „Privilegia eivitatis Claudio- 
politanae“ geſchöpft, das in der Batthyan. Bücher⸗ 
ſammlung in Karlsburg ſich befindet, die mit rühmens⸗ 
werther Humanität Beſuchenden täglich geöffnet wird. 

20) „Carolus d. gr. u. ſ. w. Stephanus illustris rex 
Hungariae, quondam atavus et progenitor noster 
bonae memoriae, volens olim fundare et con- 
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war bekanntlich, ehe er den Thron beſtieg, während feines 
Vaters Regierung Herzog von Siebenbürgen. In den 
unglücklichen Kämpfen, die er als ſolcher gegen Bela IV. 
führte, ſtritten nicht nur einzelne Sachſen unter ſeinen 
Fahnen, wie Chyel, der Sohn Erwins von Kelling und 
fein Sippe Teel, der Sohn Ebel3 von Kronftadt, ſondern 
das geſammte Volk hielt eine Zeit lang feine Partei 2 1). 
Das mochte dem ſpätern König, der ſeiner frühern Pro— 
vinz mannigfache Aufmerkſamkeit zuwandte und die 
Bedeutung deutſcher Anſiedler für des Reiches Wohlfahrt 
kannte, 22), mit Veranlaſſung ſein, in dem freundlichen 
Thale des kleinen Samoſchfluſſes, das noch vielleicht an 
den Folgen der Mongolenverwüſtung litt 23), Klauſenburg 
zu gründen und mit deutſchen Anfiedlern zu bevölkern, 
denen er werthvolle Rechte und Freiheiten ertheilte. Gleich— 
zeitig aber vergabte derſelbe König die neue Pflanzung 
(villam Clusvär) „zum Heile feiner Seele“ der Kirche 
des hl. Erzengels Michael in Weißenburg 25), deren dies— 
fällige Rechte noch König Karl 1313 beſtätigt 25). Wel— 
ches jedoch der Umfang derſelben geweſen, läßt ſich nicht 
ermitteln, da die Vergabungsurkunde Stefan's nicht vor— 


gregare civitatem Clusvar;“ . . . „äipsos (- 
pites et Saxones nostros de Clusvar) restituimus 
ad antiquam et eandem pristinam libertatem 
ipsorum, quae (p) vel quibus per memoratum 
Stephanum regem a prima fundatione et con- 
gregatione ipsius eivitatis praediti fuerant.“ 
Worte jenes Freibriefs. Pr. Claud. S. 117. 

21) Fejer V, i, 1355 238; V, 2, 95. 

22) Vgl. unter Anderm Fejer IV, 5, 206; V, 1, 132, 146. 

23) Vgl. Schuller: Die Mongolen in Siebenbürgen, im 
Archiv für die Kenntniß von Siebenbürgens Vorzeit 
und Gegenwart. 1, 41. 

24) Fejer V, 2, 254. 

25) Fejer VIII, 6, 34. 
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handen iſt. So viel geht aus der Beſtätigung Ladis⸗ 
laus IV. von 1275 hervor, daß die Klauſenburger nichts 
weniger als Hörige der Kirche geweſen **), und der Rechts⸗ 
ſtand unſeres Gemeinweſens, der von Karl ausdrücklich 
auf den Gründer Stefan zurückgeführt wird, erſcheint 
nach dem Freibrief von 1316 in ſehr erfreulicher Freiheit. 

Demſelben zufolge klagen nämlich Benedikt Pfarrer 
und Graf Stark Richter in ihrem und der geſammten An— 
ſiedler (universorum hospitum) von Klauſenburg Namen 
im genannten Jahre bei König Karl, daß ſie durch der 
unfriedlichen Zeiten Unbill ihrer alten Freiheiten gänzlich 
verluſtig geweſen wären 2“), und bitten um deren Er- 
neuerung und Erhaltung. Karl in Erwägung ihrer treuen 
Dienſte 25) ſtellt das ihnen von dem Gründer König 
Stefan feſtgeſetzte 2”) Rechtsgebiet wieder her. Dieſem 
zufolge haben die „Anſiedler und Sachſen“ von Klauſen— 
burg (hospites et Saxones de Kulusvar ) die freie 
Richterwahl. Der Richter entſcheidet alle unter ihnen 
entſtandenen bürgerlichen Streitigkeiten; über Mord jedoch, 
Diebſtahl, Raub, Brandſtiftung und Verwundung urtheilt 
er vereint mit dem vom König zeitweilig geſetzten Grafen, 
in welchem Falle der Volksrichter einen, der Königsgraf 
zwei Theile der Bußgelder erhält 3°). Wie den Richter, 


26) Auch die Urkunde deſſelben Königs von 1282 ladet auf 
die biſchöflichen Güter, unter denen auch Klauſenburg 
genannt wird, Freie Einwandrer (die der Woiwodalge— 
richtsbarkeit nicht unterliegen follen) ein — zu jener 
Zeit in Siebenbürgen nur Deutſche. Fejér V, 3, 118. 
Vgl. Eder ad Sches. S. 216. 

27) „ . quod per impaesti temporis diserimina a 
via libertatum suarum deteriorati cecidissent, ** 


28) S. Archiv des Vereins 1, 31. 
29) S. Note 20. 


30) „Villieum inter se libere eligent, quem de com- 
muni consensu et voluntate duxerint ordinan- 
dum. Quiquidem villicus ipsorum omnes cau- 
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— 
‚fo waͤhlen ſich die Klauſenburger auch den Pfarrer, dem 
fie die geſetzlichen Einkünfte nicht vorzuenthalten verpflich- 
tet find ). Innerhalb Siebenbürgens Grenzen ſichert 
der Freibrief weiter den Anſiedlern Zollfreiheit zu ), 
und beſtätigt fie im Beſitze aller bisher rechtlich erwor— 
benen Ländereien und Rechtſame 33). Dagegen find die 
Klauſenburger zur Heeresfolge und zu jährlicher Steuer 
verpflichtet. Zum Heere ſtellten ſie von je ſechzig Höfen 
einen vollſtändig gerüſteten Mann “), Steuer zahlen 


sas inter ipsos et intra metas ipsorum exortas, 
exceptis causis homieidii, furti. latroeinii, 
incendii et vulneris, quod vulgo dieitur Boy- 
ses (?), quas judex noster et villieus ipsorum 
pro tempore constituti pariter judicabunt, ju- 
dieia inter se taliter dividentes, quod, duabus 
partibus judiei nostro eedentibus, tertiam par- 
tem in dietis causis villieus ipsorum obtinebit.* 
Urkunde von 1316. Schon im folgenden Jahr: ma— 
gister Johannes comes de Beztereze, Hulus et 
Hulusvar.“ Hejer VIII, 2, 72. 

31) „Sacerdotem et plebanum de communi libere 
eligent voluntate, sicut in aliis eivitatibus est 
consuetum, eui omnia jure eidem de jure de- 
bita administrare tenebuntur.“ (Vgl. Andr. „et 
de omni jure etc.). 

32) „Intra terminos partium Transsilvanorum tam 
in eivitatibus quam etiam in aliis loeis de mer- 
cibus et rebus ipsorum nullum trıbutum solvere 
tenebuntur.““ 

33) „Item concessimus eisdem quod terras cireum- 
quaque ſacebtes, quas usque modo juste tenue— 
sunt et possiderunt, cum silvis, nemoribus, 
pratis, terris arabilibus et aliis utilitatibus 
universis teneant et passideant, ut usque ſuste 
possederunt, sie possideant pacifice et quiete, 
sine praejudieio tamen juris alienı.“* 

34) „De singulis sexaginta mansionibus unum ar- 
matum decenter ordinatum ad exereitum nostrum 
transmittere tenebuntur.“ 


1 

am St. Martinstage Grundbeſitzer elne Viertelmark, Haus⸗ 
eigenthümer, die keine Aecker beſitzen, drei Pfund (pondera 
— S. Note), Siedler anderthalb Pfund Silbers nach 
königlichem Gewicht **). Den ganzen Freibrief, fo wie 
alle andern Rechte, die König Stefan den Klauſenburgern 
ertheilt #5), verſpricht Karl unverletzt zu erhalten und 
beſtätigt die Urkunde noch zweimal während feiner Res 
gierung (1331, 1336). 

Auch blieb Karl in der That ein eifriger Schirmer 
der Freiheiten Klauſenburgs. Den Woiwoden, Komitats— 
beamten, Schloßvögten und Zöllnern gebot er 1322 ernſt, 
die Bürger und Anſiedler von Klauſenburg nicht zu 
rechtswidrigen Leiſtungen zu zwingen ), ſchuͤtzte die er» 


35) Die betreffende Stelle lautet in drei Abſchriften der P. 
C. verſchieden und mag — die beſte Auskunft würde 
die im Aug. 1843 nicht zugängliche Urſchrift des Klau 
ſenburger Archivs geben — wahrſcheinlich ſo zu leſen 
fein: singuli hospitum nostrorum de praedieta 
eivitate aratra habentes in festo s. Martini sin- 
gulis annis singulos fertones eum pondere re- 
gali, caeteri vero hospites per se domos et non 
aratra habentes singuli singula tria pondera in 
praedieto festo, inquilini autem alterum dimi- 
dium pondus singuli praedicto tempore nomine 
terragii modo praemisso sölvere tenebuntur.“ 
Ein Ferto war der vierte Theil, ein pondus der 48ſte 
Theil einer Mark, dieſe ſelbſt beiläufig im Werth von 
16 — 17 Silbergulden. Vgl Feßler: Geſch. der U. 
III, 657. 

36) „Haee et alia, quae idem dnus Stephanus rex 
eisdem ceoneesserat, promittentes inviolabiliter 
observare.““ 

37) „‚Volumus et regio edieto firmo damus sub 
praecepto, quatenus eosdem cives ac universos 
hospites nostros de Holosvar ultra libertates 
ipsorum in exactione colleetarum, tributorum, 
vietualium ae aliarum solutionum quarumlibet 
molestare non audeatis vel aggravare.‘* Utrk. 4 
1331 in P. C. S. 134. 
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ftarfende Volksgemeinde vier Jahre ſpäter im Beſitz eines 
von den Grafen von Marmaroſch angeſprochenen Land— 
ſtriches 22), und ertheilte ihr im Jahre 1331 zur Be— 
lohnung ihrer unerſchütterlichen Treue und zur Vergel— 
tung dafür, daß ſie auf ſeinem unglücklichen Zuge in die 
Walachei unerſetzliche Verluſte erlitten 3%), die Freiheit, 
künftig auf keinen von dem Palatin oder dem Woiwoden 
berufenen Rechtstagen erſcheinen zu müſſen. Klagen gegen 
Klauſenburger werden vor Volks- und Königsgrafen der 
Gemeinde gebracht und von dieſen entſchieden. Ja dieſe 
richten ſogar über alle auf ihrem Gebiete ergriffenen Diebe 
und Räuber, Adelige oder Unadelige +), — Wie auf 


38) „ . . eujusdam terrae Bochteluke vocatae.““ Urk. 
v. 1326 in P. C. S. 69. 

39) „Nos Carolus .. eireumspeetis fidelitatibus 
fidelium hospitum nostrorum de Holosvär, qui 
etiam in praesenti expeditione nostra, quam in 
partibus habuimus Transalpinis, infinita et irre- 
euperabilia damna rerum et bonorum ipsorum 
in observatione fidelitatis nobis et sacrae co- 
ronae debitae passi exstiterunt. ., volentes 
eorum inviolabili constantiae ., regio occur- 
rere cum favore.‘* Urk. von 1331 P. C. S. 134. 


40) „Ad nullam congregationem, per Palatinum 
item Vaivodam Tr. vel quemeunque justitiarum 
regni nostri in dietis partibus Tr. quovis tem- 
pore celebrandam accedere teneantur nee ali- 
qualiter compellantur. Quod si qui aliquid 
actionis contra eosdem habuerint, in praesentia 
judieis et comitis ipsorum per nos deputati in 
medio eorundem exequantur. .. Omnes male- 
factores, fures videlicet vel latrones, nobiles 
aut ignobiles, qui maleficia committentes intra 
metas eorundem hospitum nostrorum reprehensi 
fuerint per judicem eorum et per comitem ipso- 
rum per nos deputatum praedietos judieentur 
in medio eorundem.“* Vgl. Eder ad Felm. ©. 82. 
Eine ungriſche Ueberfegung diefer Urkunde angeblich aus 

dem J. 1336. Fejer VIII, , 171. 
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dem Grunde dieſer Freiheiten ſpaͤtere Könige die Klauſen— 
burger „Anſiedler und Sachſen,“ damit dieſelben an Zahl 
und Treue ſtets wüchſen, mit vermehrten Rechten begabt, 
wie in Folge davon ein — bis ſpät herab rein deutſches 
— Gemeinweſen erwachſen, das am Anfang des fünf— 
zehnten Jahrhunderts in den vollen Genuß des Hermann— 
ſtädter Freithums eintretend an Wohlſtand und Tüchtigkeit 
wenigen in Siebenbürgen nachſtand, lehrt die Geſchichte 
der Folgezeit. 

In den kirchlichen Ver hältniſſen der Sach— 
ſen herrſchte auch unter Karl's Regierung nicht ſteter 
Friede. Hermannftädter Propſt und Weißenburger Biſchof 
bedrückten einer wie der andere ihre Sprengel, beide um 
ſo kühner, da die unfriedlichen Zeiten in den erſten Re— 
gierungsjahren Karls jede Klage und Rechtserlangung 
unmöglich machten „). Als aber durch des Königs 
Thatkraft Ruhe und Sicherheit in das Reich zurückgekehrt, 
klagen Pfarrer und Gemeinde von Hermannſtadt gegen 
den Propſt (1321), derſelbe maße ſich wider ihre alten 
Freiheiten das Patronatsrecht über die Hermannſtädter 
Kirche an und nehme Zehnten, milde Gaben und andere 
Einkünfte derſelben für ſich in Anſpruch, während alle 
übrigen Kirchen der Hermannſtädter Grafſchaft in dem 
Genuß der alten Rechte ſich befänden ). Papſt 


41) „ .. multo tempore malignorum iniquitas 
praevaluit, videlicet tam invasio 'Tartarorum, 
quam etiam tyrannorum terrae oppressio, adeo 
quod nullus uti potuit suo jure, nee etiam ali- 
quis propter viarum diseriwipa et statum regni 
Hungariae in tranquillum ardentius suam re- 
quirere potuit libertatem“ — in der Klage der 
Hermannftädter gegen den Probſt. FejerfVIll, 24302. 

42) „. . qua libertate (jure patronatus, decimis 
ete.) ceterae ecelesiae parochiales ejusdem pro- 
vineiae, quarum Gybiniensis ecclesia parochualis 
« prineipalis et primaria esse dinoscitur, ad- 
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Johann XXII. übertrug ſchon im folgenden Jahre 
die Unterſuchung und Entſcheidung des Streites dem Bi— 
ſchof von Ollmütz. Doch leider find beide noch un— 
bekannt. Sie würden wohl wünſchenswerthe Beiträge 
zur Kenntniß des Rechtsgebietes von Propſt und Kapitel 
liefern, über deren gegenſeitiges Verhältniß urkundliche 
Daten bis jetzt faſt gar keine veröffentlicht ſind. Des 
Propſtes Streben nach fremdem Gut aber war um ſo 
tadelnswürdiger, da die Propſtei an und für ſich reiche 
Güter beſaß, darunter eine Salzgrube in Salzburg, in 
deren Beſitz ſie Karl nach vorhergegangener Unterſuchung 
der Rechtmäßigkeit 1330 beſtätigte 3). 


Auch die unter dem ſiebenbürgiſchen Biſchof ſtehende 
ſaͤchſiſche Geiftlichfeit erlitt Angriffe auf ihre Rechte. Gegen 
des Biſchofs Anſprüche auf Zehnten, Abgaben, Nachlaß 
der Geiſtlichen u. a. vertheidigten Joh. Henriei, Pfarrer 
von Großpold (Apoldia super.) und Joh. Henrigy, 
Pfarrer von Baaßen die Freiheiten des Unterwälder, Kais— 
der, Kosder, Bogeſchdorfer, Bulkeſcher, Laßler und Med— 
wiſcher Kapitels im Jahr 1328 in Avignon ). Zwei 
Jahre ſpäter entſagte das Unterwälder Kapitel weiterm 
Streite in einer Uebereinkunft mit dem Siebenbürger Dom— 
capitel, nach der es ſich zu jährlicher Abgabe von 52 
Mark Silber an dem Feſte des hl. Nikolaus verpflichtete, 
ſtatt daß wie früher jeder einzelne Pfarrer von je ſechzig 
durch einen Abgeordneten des Domcapitels gezählten Höfen 


hue perfruuntur pleno jure sola autem ecelesia 
parochialis Cybiniensis, a qua ceterae ecclesiae 
ejusdem provinciae originem seu fundationem 
sumserant, suis libertatibus et juribus non auto- 
ritate canonica sed quadam, potestate tyranica 
stat privata.“ Daf. 


43) Fejer VIII, 3, 411. 


44) Die Urkunde in Charteph. 1, 381. Vgl. 
Sieb. Quartalſchr. VI, 261. 
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eine Mark zu zahlen habe „*). Im Falle eines Ver- 
tragsbruchs ſollte den betreffenden Pfarrer Bann und 
Verluſt der Pfründe treffen, das Kapitel aber vor etwaigem 
Beginne neuen Streites einer Strafe von 200 Mark Sil— 
bers an den Biſchof verfallen fein. — Auch von den 
Pfarrern des Schelker Kapitels forderte der Biſchof zwei, 
der Archidiakonus eine Zehentquarte. Jene natürlich ver— 
ſagten fie und wurden dafür in den Bann gethan. Un- 
gebeugt verharrten ſie im Widerſtande und legten Berufung 
ein nach Rom. König Karl ermahnt im Jahr 1323 die 
Schelker Richter, Geſchwornen und Gemeinden ernſtlich, 
ſolcher Widerſetzlichkeit ihrer Prieſter Schranken zu ſetzen, 
indem im Unterlaſſungsfalle der Woiwode Thomas den 
Auftrag habe es zu thun „). Doch ward der (in der 
Folge von den Biſchöfen wieder gebrochene) Friede erſt 
1357 hergeſtellt, deſſen einzelne Bedingungen uns die 
lückenvoll veröffentlichte Urkunde“ “) nicht genau erkennen 
läßt. 


45) Fejer VIII, 3, 373 aus Szeredai Not. Cap. Alb. S. 
34. Das Domcapitel behauptet, es habe die Abgaben 
„sine contradietione a fundatione ecclesiarum‘* 
— unter nigra aqua, His-Enyed u. a. bezogen. Für 
Münzkunde wichtig: „, Mareas . . persolvent sem- 

per instatera quatuor mareas elevando, si autem 
Budense tune non haberetur, ad quamlibet mar- 
eam in pondere Transsilvano et specialiter de 
Sebus addent tres lottones.“ Vgl. Andreanum 
Art. IV, 1. 


46) Urkunde in dem handfchriftlichen Werk der Batthyan 
B.: Ex archivo eapituli Albensis Tr. exseripta““ 
1, 30 mit dem merkwürdigen Schluß: „super hoe 
seripsimus domino nostro papae notifieantes, 
quod nulla ratione pati velimus — — ut ecele- 
siae regni nostri extra regnum nostrum ad lon- 
ginquaspartes eitentur vel in eausam attrahantur.““ 


47) Fejer IX, 2, 606, aus Szeredai : series episeopor. 
Seite 92. 
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Der ſiebenbürgiſche Biſchof ſelber blieb übrigens nicht 
verſchont von ungerechter Bedrückung. Nicht nur laſtete 
die Größe der dem Kardinallegaten Gentilis zu zahlenden 
Verpflegungsgelder jo ſchwer auf demſelben »), daß er 
gegen alle weitern derartigen Forderungen ſich zu verwah— 
ren genöthigt ſah, ſondern die von dem Papſt Johann XXII. 
für 3 Jahre gebotene Abgabe der Hälfte des Ertrags er— 
ledigter Pfründen an den päpſtlichen Hof zog nicht minder 
große Summen aus dem ſiebenbürgiſchen Sprengel. Vom 
22. Oktober 1317 bis zum 12. März 1320 erhob in 
demſelben der zu dieſem Zwecke geſandte päpſtliche Abge— 
ordnete Rufinus de Civinio (Cimonio) 137 Mark Silbers 
nach Ofner Gewicht, zuſammen 548 Goldgulden (d. i. 
Ducaten), wozu ſächſiſche Pfarrer 83 Mark beigetragen 
hatten ). Auch an innern Feinden des Biſchofs fehlte 
es nicht. P. Johann XXII. beſtätigte 1319 des Propſtes 
Andreas, der weder hinreichende Bildung noch das erfor— 
derliche Alter beſäße, Erwählung zum Biſchof nur des— 
wegen, weil er durch ſeine und der Seinigen Macht die 
oft angefochtenen Rechte des Bisthums zu ſchirmen im 
Stande fein werde 5). Doch klagt 1331 der Papſt 


48) Fejer VIII, 1, 412; „per solutionem prae- 
cedentium procurationum , contra deum et 
justitiam taxatarum, in tantam simul cum elero 
devenimus exinanitionem et inopiam ut ad pro- 
priam sustentationem minime suppetant ipsae 
eeclesiarum facultates“ klagt Biſchof Benedikt 1311. 

49) S. die Rechnung in Fejer VIII. 2, 124 — 131 darin: 
„viginti novem marchae (ad pondus Transsil- 
vanıense) valent viginti quatuor marehas et 
tres uneias et tertiam partem unius uneise et 
duas quinquaginta septem partes unius uneiae 
ad pondus Budense. quarum qualibet valet 
quatuor florenos auri.““ Gleichzeitig erhob Rufinus 
von den erledigten Pfründen der Hermannſtädter Probftei 
36 M. Silbers. 


50) Die Wahl des Kapitels iſt auf ihn — „ipsius eccle- 
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über die Menge der Gewal:thaten, unter denen dieſes leide, 
und trägt dem Veſprimer und Wardeiner Biſchof und 
dem Abt des Schottenkloſters in Wien ſtrenge Unter— 
ſuchung auf **), obwohl erſt drei Jahre früher König 
Karl dem Woiwoden Thomas befohlen, den Biſchof in 
ſeinen Rechten zu ſchützen und alle in der Erfüllung ihrer 
Schuldigkeiten Säumige, Sachſen, Sekler, Ungarn, Adelige 
und Unadelige, zur Erfüllung ihrer Pflichten zu zwingen 52). 
Mit dem ungriſchen Adel, der die Zehntpflichtigkeit ſeiner 
Beſitzungen anerkennt, verglich ſich Biſchof Andreas 1335 
über Zehnten und andere Rechte 98), aber dauernd wurde 
der Friede nicht hergeſtellt. Ja der Woiwode Thomas 
ſelbſt gebrauchte ſeine Macht zur Bedrückung des Bis— 
thums, P. Benedikt XII. zählt im Jahre 1340 eine 
lange Reihe von Gewaltthaten auf: Raub, Plünderung, 
Mord, die jener gegen Güter und Unterthanen des Bi— 
ſchofs ſich habe zu Schulden kommen laſſen *). 

Des ſiebenbürgiſch-ungriſchen Adels iſt im 
Ganzen der vorliegenden Unterſuchung mehrmals Erwaͤh— 


nung geſchehen. Derſelbe erſcheint in den ſiebenbürgiſchen 


siae praepositum, minus suffieientis seientiae 
ac in ordinibus et aetate defeetum patientem“ 
— gefallen, „quod per tuam praesertim et tuo- 
rum potentiam poterat eadem ecelesia a diver- 
sis oppressionibus, quibus assidue premitur, 
eripi.“ Ex regesto litt. apostol. Johannis pp. 
XXII, a. IV, ep. 973 in der Batthyan. B. 


51) Ex reg. litt. apost. Johannis pp. XXII, a. 15, 
ep. 224 in der B. B. 


52) Fejer VIII, 3, 269 Doch hindern die Adeligen von 
Kelling den Biſchof iu der Einführung der Zehnten in 
decanatu de Spring. Fejer VIII, 3, 746. 

53) Fejer VIII, 7, 282. 


54) Ex regesto J. a. Bened. pp. XII; a. VII; ep. 
44590 in der B. B. 
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Komitaten als eine Seſammtheit, die unter dem Borfige 
des an der Spitze der Komitatsverwaltung ſtehenden könig— 
lichen Oberbeamten, des Woiwoden, zur Entſcheidung von 
Rechtsſtreitigkeiten und — doch wohl nur ſpäter — zur 
Berathung anderweitiger Angelegenheiten gewöhnlich in 
Thorenburg ihre Tagfahrten hält. Der Urſprung dieſer 
geht in frühe Zeiten hinauf 55). Unter König Karl's 
Regierung mehrten fie ſich **); des Adels Rechte nicht 
minder. Eine in der Batthyaniſchen Bücherſammlung in 
Karlsburg leider in fehlervoller Abſchrift vorhandene Ur— 
kunde 57) gibt darüber merkwürdige Aufſchlüſſe. Nach 
derſelben erſcheinen am Ende des Jahres 1324 53) Ab- 
geordnete des ſiebenbürgiſchen Adels — Johannes Erdödy, 
Nicol. de Bethlen, Gaspar de Bollya u. a. — vor dem 
König und ſeinen Prälaten und Baronen, bittend um Ab— 
hilfe mannigfacher ihrem alten Rechte zuwiderlaufender 
Beſchwerden 52). Den Bitten derſelben zufolge verbietet 


— 


55) 1288 „generalis eonvocatio Nobilium regni 
Transsiluani.‘“ Fejer V, 3, 435. 

56) Unter Anderm Fejer VIII, 3, 378, VIII, 4, 3665 
420 619. 

57) Sie findet ſich in dem handſchriftlichen Werke: Colleet. 

dipl: tom. III S. 277: „D. per manus disereti 
vici magistri Andreae praepos ecrlesiae Budens, 
dileeti et fidelis nostri; a. d. 1324 Xllo Cal. 
Januar. regni nostri anno similiter XXI Vo“! — 
wie ftatt XIIo geleſen werden muß. 


58) Der Zeitangabe der Urkunde (Datum ete.) zufolge, 
nach welcher die Worte des Eingangs: „nobis una 
eum nonnullis dominis praelatis et Baronibus 
universis in praesentibus oetavis festi b. 
Georgii martyris in hae eivitate nostra Budensi 
constitutis“ einen Schreibfehler enthalten, oder „„prae- 
sentibus“ in der Bedeutung dies jährig ſteht. 

59) „ . . . propesuerunt nonnullas ineommoditates, 
quibus eontra antiquas eorum libertates et con- 
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Karl den Hörigen ohne Einwilligung der Herrn die Frei— 


zügigfeit, unterſagt den Woiwoden das kurze Prozeßver⸗ 
fahren (breves evocationes ) außer den geſetzlichen Ge— 
richtsſitzungen mit Ausnahme weniger peinlicher Fälle so), 
und befreit endlich zur Belohnung für die im Sachſen— 
aufſtand geleiſtete Hilfe ſie und ihre Hörigen von allen 
Leiſtungen, zu denen ſie bisher in Bezug auf Lebensmittel 
und ſonſtige Abgaben namentlich bei ſeiner Bewirthung 
(descensus) verpflichtet geweſen. Nur wenn der König 
ſelbſt im Lande anweſend, ſind die Hörigen zu ermäßigten 
Lieferungen von Lebensmitteln verbunden ©"), 


stitutiones se et eorum regaieolas hine inde 
fatigatos et vexatos fuisse asserebant “ 

60) Vgl. die betreffenden Satzungen des Peſther Reichstags 
von 1298 in Fejer VI, 2, 130. 

61) Die — auch als Beitrag zur Geſchichte des Sachſen⸗ 
aufſtandes — wichtige Stelle lautet: „ postmodum 
gutem ad (? eum) Saxones Transiluani ad falsas 
suggestiones aemulorum nostrorum a fidelitate 
nostra aberrassent, praefati nobiles fidelitatis 
robore aecincti ipsorum exereitu campestri bello 
eongrediendo, in devotionem nostri nominis et 
honoris potenter et viriliter debellarunt, in 
quibus quidem conflietionibus ... aliquorum 
ex ipsis patres, fratres et propinqui ac con- 
sangvinei ceciderunt, quidam aliı eorum in cap- 
tivitatem inciderunt et alii imo fere omnes 
gravia et lethalia vulnera pertulerunt. licet iei- 
tur memorati nobiles terrae Transsilvanae pro 
tot et tantis eorum servitiis Fei potiori- 
bus regiis beneficiis et favoribus forent digni, 
tamen ut votis ipsorum benigno favore oceura- 
mus ad praesens ad instantiam praesertim Geor- 


gii et Nicolai praedietos — — — — — et vie- 
tualia, quibus Transsilvano Vajvodae pro tem- 
ore constituto haetenus tenebantur —— —— —_ 


item quodlibet debitum seu collecta, quae sive 
sit celleeta vel dimidii sive alterius cujuslibet 
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Auf der Tagfahrt des Adels in Thorenburg im J. 
1342 regelt der Woiwode Thomas auf erhobene Klagen 
die Gerichtsordnung in den Komitaten, beſtimmt unter 
Anderm das Verfahren bei Schuldklagen und Eidesab— 
nahmen, ſpricht allen, welche Diebe und Räuber fangen, 
den dritten Theil ihrer Habe zu 52), und ertheilt den 
Adeligen die Gerichtsbarkeit über ihre Diener und Hörigen 
mit Ausnahme der Fälle, wo es ſich um Diebſtahl, Raub 
und Gewaltthat handelt „*): der Anfang der Dominals 


gerichte. 


exactionis, quocunque nomine eenseantur, prae- 
memoratis Nobilibus Transsilvanieis universis 
et singulis et eorum haeredibus et successori- 
bus de Praelatorum et Baronum nostrorum con- 
silio et consensu et de plenitudine gratiae 
nostrae per omnia et per totum duximus rela- 
xanda, volentes et pro edieto in perpetuum va- 
lituro statuemus, utque nobiles universi et sin- 
guli et eorum posteritates, nee non populi et 
jobbagiones eorum universi nullos descensus et 
vietualia Vajvodae Transsilvano et ejusdem of- 
fieialibus dare, similiter et nullum debita talia 
praestationes (sie ?) et nullam colleetam tam 
et dimidii quam alterius eujuslibet generis ex- 
actiones nullo unquam tempore dare et solvere 
teneantur ... . Hoc solum percepto (? excepto) 
et misericorditer per nos taliter moderato, 
quod si nos vel suceessores nostros in terram 
Transsilvanam personaliter venire et adesse 
contingeret, tune et non alias populiseu jobba- 
giones eorum Nobilium non plus pro vietuali- 
bus regiae Majestatis opportunis (quam) de 
singulis centum curiis unum doleum vini, pe- 
cudem seu bovem pascualem unum et unam 
marcam piperi et saffrani seu eroei dare te- 
neantur.“ 


62) Vgl. den betreffenden Art. des Reichstags 1298. 
63) Fejer VIII, 4, 621. Vgl. Eder ad Felm. S. 45. 
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Daß Sachſen mit adeligem Grundbeſitze in den Komi— 
taten unter der Regierung Karl's häufig vorkommen, iſt 
bereits früher erwähnt. Konrad von Talmeſch =) iſt 


einer der Begüterften. Sein Sohn Nikolaus ſtarb kinder— 


los; da vergabte König Karl 1340 die Beſitzungen des— 
ſelben — doch wohl nur die außerhalb des Sachſenlandes 
gelegenen — mit Ausnahme weniger an Thomas den 
Woiwoden von Siebenbürgen 5°). Katharina, des Ge— 
ſtorbenen Schweſter, Wittwe des Grafen Petrus Tſcheh 
von Heltau, erhob Einſpruch dagegen rückſichtlich der Be— 
ſitzungen Bulkeſch und Seiden; der Rechtsſtreit hat bis 
tief in Ludwigs Regierung hineingedauert 55). 


Seltener erſcheint unter Karls Regierung das Volk 
der Sekler, obwohl ſeiner Grafen mehrere genannt 
werden. Daß und warum mit ihrem Amte häufig auch 
die Grafenwürde über Kronſtadt ꝛc. verbunden geweſen, iſt 
früher erwähnt, wornach Ausdrücke, wie „comes trium 
generum Siculorum, (dazu) Chanadiensium, Bistri— 
eiensium et de Megyes“ 87) ohne Schwierigkeit find. 
Die Sekler erſcheinen namlich ſchon zu dieſer Zeit in die 
drei Ordnungen (genera) der Primoren, Primipilen und 
Plebejer getheilt, Abſtufungen, die ſich urſprünglich auf 
den Unterſchied des Volkes in der Art und Weiſe ſeiner 
Verpflichtung zur Grenzhut und Landesvertheidigung, nicht 


64) Der, bis 1322 in Waffen gegen den König, auch „Mar— 
tunfalva in sede Selk,“ auch Seiden und Bulkeſch 
nebſt vielen andern Dörfern befißt-e Fejer XI, 465, 
471. 


65) Fejer VIII, 5, 275. 
66) Fejer XI, 471, 474. 


67) Fejer VIII, 4, 400. Vgl. dazu Siebenb. Quartalſchr. 
VI, 321, Eder ad Sches. S. 64, doch auch ad Felm. 
S. 35, 210, 234. 
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auf eine erſt fpäter entſtandene Ungleichheit der Rechte bes 
ziehen. g 
Eines ſiebenbürgiſchen Landtages unter Karl, 
von allen drei Völkern, ungriſchem Adel, Seklern und 
Sachſen beſucht, gedenkt bis jetzt nur ein veröffentliches 
Zeugniß ). 


68) Fejer X, 3, 288. 


XVII. 
Beitrage 
zur 


Staatskunde von Siebenbürgen. 
II. Die Zählung der Evangeliſchen 


im Land vom Jahr 1832, verglichen mit der vom Jahr 1766 ). 


Beide find noch kaum ihren Ergebniſſen nach veröffent— 
licht und verdienen wohl, daß jeder Beobachter vaterlaͤn— 
diſcher Verhältniſſe wenigſtens die daraus ſich ergebenden 
Hauptthatſachen kenne. Allein auch die in denſelben ent— 
haltenen einzelnen Angaben können für nicht Wenige von 
Wichtigkeit ſein, und ſo halte ich es für nützlich, dieſelben, 
der Vergleichung wegen nebeneinandergeſtellt, ihrer ganzen 
Ausdehnung nach zu veröffentlichen. Es iſt leicht einzu— 
ſehen, daß an die darin enthaltenen Angaben im Ein— 
zelnen und Ganzen verſchiedene Schlüſſe geknüpft werden 
können, welche für die Freunde der Heimathkunde von 
Wichtigkeit ſein können. Es würde zu weit führen, die— 
ſelben bis in's Einzelnſte durchzuführen; daher mögen auf 
die beiden Zählungen bloß einige der hauptſächlichſten Be— 
trachtungen folgen, zu welchen ſie den geeigneten Stoff 
darbieten. Sie dürften hoffentlich die hinreichenden Finger— 
zeige geben zur Ausdehnung derſelben auf das mehr Ein— 
zelne dieſer Verhältniſſe. 


„) Die Angaben von 1832 find den an die evangeliſche 
Superintendentur eingeſandten Urberſichten entnommen, 
die von 1766 übereinſtimmend in zwei Abſchriften ges 
funden worden, von welchen die eine ebenfalls im Super— 
intendentialarchiv liegt. 1832 erfolgte die Aufnahme 
gegen Ende März, 1766 im Oktober. 

Veretns⸗Archiv II. 2 5 


Sprengel 2 „ 8 
und u: Ei 
Orte 8 8 8 3 

1. Medwiſcher Sprengel. 
Reichersdorf 202 202 15 48 
Scharoſch 201 201% 35433 
Diefchen 212 2243.48 2:5 
Tobsdorf 99 99 7 10 
Pretai 143 143 11 32 
Almen SD’ en 
Nimeſch 1 i 6 17 
Medwiſch 663 671 49 172 
Buß 89 89 5 23 
Hetzeldorf 1922 238 
Groß -Kopiſch 166 166 5 20 
Waldhütten 4m 447, 12. 28 
Birthälm e 


Zuſammen 2591 2599 184 537 


2. Hermaunſtädter Sprengel. 


Hermannſtadt „erklärt, ſich nicht ausweiſen zu können ).“ 


Baumgarten 16 12 — 3 
Burgberg 254 254 27 56 
Freck 29,0 20 913 
Girelsau 116 116 15 29 
Gre ß Au 208 208 15 54 
Groß-Scheuern 190 190 11 35 
Hahnenbach 98. 38. 13 2 


Hammersdorf 114 114 11 30 
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) Nach der etwa im März des J. 1839 gemachten Zählung waren 
Reformirte, 680 unirte und 3190 Nichtunirte. 
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98 93 
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76 61 
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447 451 
168 185 
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176 153 
162 177 
1309 1383 
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400 380 
319 324 
324 305 
691 690 
3281 5349 
28 23 
445 470 
94 88 
219 210 
310 492 
343 368 
189 191 
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1766. 
5 2 
5 ’ 3 
205 221 426 
172 184 356 
244 246 490 
72 79 151 
124 133 257 
100 109 209 
110 122 232 
1013 1076 2089 
110 115 225 
182 189 88 
179 192 371 
180 487 367 
363 394 757 
3054 3247 6301 
3204 3353 6557 
26 27 53 
342 370. 712 
96 117 213, 
215 229 444 
291 307 598 
209 254 463 
162 179 341 
138 170 308 


17980 E., darunter 10820 Evangeliſche, 2780 Katholiſche, 420 
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Sprengel 8 83 8 8 2 | e 
und 3 5 3 58 4 
Oste a | “41 53135 | & | 8548 

3 

Heltau 440 440 23 112 159 94 144 90 
Kaſtenholz ieee . 15 4 20 46 
Kerz 106 106 5 19 30 44 36 40 
Kleinſcheuern l er en eee 
Neppendorf 178 ATS ns 33 83 7% “E03 0 
Neuendorf 5 1 RD, 
Reußdörfel 7 er eee 
Rothberg BT Er ee N 
Schellenberg 116 19a ene ee 
Stolzenburg 248 248 15 46 59 41 113 656 
Sakadat „„ ee een e 
Thalheim 59 59 7 9 10 7 
Michelsberg 166 166 14 41 33 25 57 
Tal meſch 2 12 2 22 2 


Salzburg (reform. 
und evang.) 156 156 13 28 97 82 65 62 


Zuſammen ohne 
Hermannjtadt*) 3159 3158 281 726 911 691 1206 992 


(3003 3002 268 698 814 609 1141 930 


3. Kronſtädter Sprengel. 


Kronſtadt (Stadt) 693 696 104 276 499 319 464 178 


” obere 
Vorſtadt 176 171 3 30 56 48 85 67 


„ Blumenau 129 113 15 38 44 43 44 32 


„ Berg⸗ 
kirchſviel 196 205 19 88 88 66 105 100 


) Der Vergleichbarkeit wegen muß die reformirte und evangeliſche 
die Zahlen (ohne Hermannſtadt) ſo, wie ſie oben ein geklammert 
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9 19 116 116 232 85 100 135 
28 29 205 238 443 170 184 354 
34 56 303 316 619 176 187 363 
61 97 443 454 897 229 277 506 
29 21 208 218 426 232 248 480 
18 31 150 158 308 70 76 146 
23 14 163 163 326 168 179 347 
25 32 204 247 451 201 211 412 
78 73 513 474 987 269 301 570 
12 11 111 103 215 109 118 227 

5 6 105 101 206 98 110 208 
50 51 340 329 669 236 254 490 
19 24 209 233 442 170 186 356 


22 21 353 349 702 14 17 31 
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853 886 6410 6453 12863 7645 8196 15841 
831 865 6057 6104 12161 4427 4826 9253 


174 195 1934 1664 3598 


57 50 387 366 753 
48 50 280 276 556 


27 26 435 485 920 


* von Salzburg ausgeſchieden werden. Dadurch ſtellen ſich 
ehen. 


* 
O 
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Kronſtadt Bar⸗ 

tholomä 260 260 

„ ungriſche 

Kirche 142 143 
Zuſammen 1596 1588 
Marienburg 101 101 
Roſenau 495 495 
Tartlau 540 541 
Zeiden 650 650 
Brenndorf 274 274 
Helsdorf 356 356 
Honigberg 284 283 
Neuſtadt 389 389 
Nußbach 218 218 
Petersberg 254 254 
Rothbach 97 101 
Weidenbach 210 210 
Wolkendorf 199 199 
Sächſiſche Orte 
ohne Kronſtadt 4067 4071 
Mit Kronſtadt 5663 5659 
Etadtdörfer : 
Apatza 246 246 
Batsfalu 179 179 
Tſchernatfalu und 203 203 
Türköſch 238 238 
Hoßufalu 338 338 
Krißba 244 246 
Pürkeretz 174 174 
Uifalu 172 172 
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33 33 58 47 
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12 35 69 61 
16 66 94 81 
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Zatrang 244 244 30 64 128 131 92 73 
Zaizon r 


Dieſe 10 Orte 

zuſammen 2165 2167 196 542 1165 1126 865 688 
Kronſt. Sprengel 

im Ganzen 7828 7826 740 2310 2949 2645 3649 2837 


4. Biſtritzer Sprengel. 


Siadt 1401 1400 179 159 801 761 184 90 
Heidendorf 140 139 11 38 45 42 53 63 
Baierdorf 121 11 13% 30 „ 14 3932 
Lechnitz 308 308 18 46 56 61 115 87 
Wermeſch 170 271 19 29 36 29 85 49 
St: Georgen 255 255 10 45 54 12 81 70 
Tatſch 44 44 2 2 11 9 18 14 
Dürrbach 196 196 1 34 37 20 53 50 
Weißkirch 116 116 5 8 20 9 34 206 
Schelyk 165 165 10 20 34 24 73 94 
Billak ee 10 10 Var Zu 
Minarken 84 84 15 13 37 22 20 1 
Sächſiſch Budak 99 99 16 12 30 10 15 12 
Senndorf 114 114 11, 2% „ 
Waltersdorf 100 100 8 19 35 26 53 34 
Petersdorf 192 192 10 42 59 25 86 58 
Reudorf 192 192 13 39 65 46 71 61 
Wiedau 11 fi TA 42 27% 31 31 
Kl. Biſtritz 124 13 8 30 68 52 61 55 
Jaad 275 275 12 15 110 77 45 55 
Walendorf 180 180 8 37 75 45 57 25 


Pintak 148 149 7 24 34 43 237 24 
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bun duns 

uakpgpıG 
wagvug 
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204 23 l „% 
150 8 20 5 30 35 “BA 
5463 453 862 1926 1646 1543 1242 


46 5 8 8 4 11 19 
f 19 2 160 NTa ne 
123 11 25 30 26 65 58 


Sprengel 82 
und 3 
Orte 8 
Mettersdorf 393 
Zöpling 69 
Treppen 263 
Sepnyir 150 
Zuſammen 5464 
5. Unterwälder Sprengel. 
Bußd 46 
Weingartskirchen 100 
Blutroth 123 
Gergeſchdorf 146 


Gr. Tſchergiden 13 
Kl. Tſchergiden 95 


Törnen 66 
Gießhübel 45 
Hamleſch 180 
Gr. Ludoſch 5 
Toportſcha 2 
Kl. Pold 5 
Gr. Pold 220 
Dobring 122 
Urbigen 188 
Rätſch 69 
Reußmarkt 140 
Kelling 130 
Petersdorf 141 
Mühlenbach 264 
Deutſch-Pien 57 
Broos 98 
Rumes 41 


*) Im Jahre 1766 
155 Seelen. Ich 


146 17 38 50 23 88 83 
13 4 5 3 4 15 4 


380 15 26 137 30 0942 
141 11 32 52 50% 80 8 
264 24 87 100 101 153 153 
50. 2 1 16 10% 7 
923 56 5 An 
A UI 7 r BERN 


wird noch eine Gemeinde in (wahrſcheinlich 
bin außer Stand, zu ſagen, ob daſelbſt noch 


Kleinere Kinder Zuſammen. 


1 92 
5 


285 


123 
288 


5 
5 
191 197 
34 25 
| 79 98 
209 46 
1317 1334 10803 
10 8 
12 15 
30 36 
27 18 
4 2 
5 8 
12 10 
1 8 9 
70 86 
0 0 
* 0 0 
2 1 
17 24 
30 34 
41 52 
14 14 
28 15 
23 36 
| 76 68 
101 101 
17 35 
39 53 
| 12 9 


99 


280 
10547 


85 
201 


156 


145 


Alt⸗) Roden erwähnt mit 73 männlichen und 82 weiblichen, zuſammen 


Evangeliſche leben. 


Sprengel 83 3 88 a 
ü 8 1 = 3 S 

a. Stuhlsorte 1 1 -) 1 
Zu Broos gehörige 
Ev. in d. Huny Gſp. 11 118 4 904 
Zuſammen 2308 2309 239 531 698 
) (2205 2206 231 510 677 
6. Keißder Sprengel. 
Arkeden 182 182 35 40 28 
Keißd 315 88 310084 352 
Wolkendorf 49 o iii 44 
Schäßburg 892 889 69 287 353 
Schaas 146 146 15 37 38 
Pold 156 156 24 35 44 
Neithauſen 140 MO 521 36 
Henndorf 673 MT 13% 33 36 
Denndorf 469 172 18 46 34 
Klosdorf e 
Kreuz 190 190 10 45 36 
Meſchendorf 142 442 16% 31 22 
Bodendorf 134 134 24 37 27 
Schreiſcher 146 146 11,28 19 
Radeln 159 138 14 45 22 
Meeburg 129 129 8 34 22 
Draaß 182 182 22 41 63 
Sommerburg 200 198 23 65 102 
Zuſammen 3559 5559 350 938 948 
7. Kosder Sprengel. (1. Abtheil.) 
Katzendorf 165 163 21 55 36 
Streitfurt 152 154 17 47 41 
Hameruden 139 437 20% 63 53 
Galt 162 169 12 38 20 
Reps 367 365 40 104 94 
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15 
24 


24 

| & 

3 = 
1 2 
1 1 
1185 1042 

1109 988 
67 38 
97 93 
12 
326 213 
63 34 
52 38 
570 2 
8 
77 50 
31 18 
48 52 
48 38 
42 39 
42 36 
34 29 
37 41 
72 69 
88 71 
1269 945 
46 46 
51 55 
68 66 
57 44 
139 126 


) Nach Ausſcheidung der 1766 nicht erwähnten Orte bleiben die 


* 
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36 
49 
39 
25 
76 


n 


84 


eklammerten Zahlen. 


— 
4 7 
25 19 
5007 5024 
4783 4812 
345 302 
590 645 
9 88 
1906 2016 
299 285 
303 311 
247 238 
345 326 
351 338 
140 138 
321 342 
264 268 
244 242 
255 268 
235 263 
218 252 
360 370 
476 466 
6989 7158 
304 328 
310 337 
319 358 
276 291 
716 


941 
14147 


632 
647 
674 
367 


1419 


2 

a = 3 

* = 

fehlt 

36 43 79 
3226 3461 6687 
3216 3461 6687) 
322 348 670 
482 526 1008 
70 81 151 
1548 1714 3262 
201 218 419 
196 219 415 
155 171 326 
180 194 374 
155 171 326 
119 129 248 
330 387 717 
178 208 386 
221 249 470 
195 224 416 
211 242 453 
203 235 438 
264 258 549 
363 404 767 
5393 6002 11395 
332 383 715 
284 325 609 
256 282 538 
219 249 468 
615 692 1307 


At Schulkinder 
Sprengel 8 3 23 2 8 
und „ 5 ,8|8|8|= 
Orte als 83 3 | 3 2 
1 7 = | 
Stein 161 161 10 48 36 26 80 64 
Weißkirch 143 143 15 35 36 16 54 50 
Seiburg 232 232 21 73 62 350 107 70 
Tekes 218 218 29 9 32 7 11573 
Kobor (reform) 224 224 19 34 55 37 45 45 
Leblang 136 135 20 29 43 30 40 44 
Zuſammen 2099 2092 224 575 508 313 799 683 
(2. Abtheil.) 
Neuſtadt 12 21 36 39 44 36 
Bekokten 1131 46 47 70 es 
Hundertbücheln 123 123 10 30 43 30 42 44 
Reteſchdorf 5 3 a 0 Te 
Seligſtadt 146 146 12 28 15 b° 38° 35 
Rofeln 110. 110: 10 27 4 197 a 
Probſtdorf 85 89 4 22 22 10 28 26 
Jakobsdorf 167: 164 „53 „„ ae 
Zufammen 1039 1043 76 216 230 195 330 300 
(3. Abtheil.) 
Magerei 82 Bei 
Bägendorf 1 0 0 1 0 1 0 
Abtsdorf 86 86. 6 11 25 12 69 5 
Schlatt 70 Fe 
Rowaſch 36 36 10 19 7 Ba" ua 
Burgiſch ) 4 187 1 1 3 5 4 


Diefe zuſammen 279 279 25 58 90 68 149 132 


Kosder Spr. zuſ. 3417 3414 325 849 828 574 1278 1115 
60 (3193 3190 306 815 773 537 1233 1070 


S. Schelker Sprengel. 
Kl. Schelken 244 245 135 61 74 64 96 69 
Marktſchelken 142 143 10 31 17 23 46 38 


5) 1766 wird noch eine Gemeinde in Kabiſch (Kövesd) erwähnt mit 
an) Nach Ausſcheidung der Bevölkerung von Kuevern (Kobor) übrig 
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8 männlichen und 2 weiblichen, zuſammen 5 Seelen. 


46 
857 
745 


94 
46 


508 
249 


bleibende Geſammtzahl. 
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— 
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2274 2281 177 


Sprengel 3 
€ und 2 
Orte 5 
Arbegen 131 
Frauendorf 164 
Kl. Kopiſch 105 
Wurmloch 127 
Eibesdorf 99 
Mortesdorf 150 
Martinsdorf 146 
Mardiſch 85 
Schaal 109 
Petersdorf 51 
Engethal 26 
Bell 53 
Michelsdorf 22 
Deutſch⸗Waſſid 19 
Reußen 117 
Hoſchogen 152 
Schoreſten 45 
Scholten 99 
Donnersmarkt 152 
Abtsdorf 76 
Zuſammen 
9. Schenker Sprengel. 
Braller 184 
Gr. Schenk 555 
Ziedt 94 
Schönberg 188 
Kl. Schenk 156 
Halmagyen 261 
Martinsberg 215 
Mergeln 180 


Agnetheln 407 


180 
407 


15 


dbunbupds 


70 


cin 


= 2 8 
S. = = 
342 
= = 
29 65 60 
40 101 86 
12 346 33 
23 9842 339 
12 38 24 
32 42 35 
15 56 39 
13 28 24 
14 51 48 
15 13 23 
5 7 5 
12 12 7 
7 16 19 
4 17 15 
11 50 31 
13 48 49 
7 17 20 
3 Arme 
25 65 51 
90 37 3 47 
417 940 815 
24 67 54 
52 90 76 
10 33 14 
17 40 28 
19 59 50 
60 125 126 
58 00 
36. 62 33 
56 128 131 
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119 
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22 
121 
25 
23 
16 
46 
44 
54 
99 


419 
358 
764 


211 
216 


231 
304 
156 
4555 


319 
670 
164 
286 
275 
550 
421 
548 
801 


207 
138 


189 
240 
148 
3113 


232 
584 


112 


217 
195 
282 
287 
159 
522 
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— 
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ZZ — 


| Schulkinder 
Sprengel 8 8 8 8 S Pr 
und 3 5 3 3 5 43 
Orte «Il» 33 35 3 
- = = 
Felmern 172 172 8 35 49 26 64 52 
Schoorſch 179 179 15 41 40 29 52 44 
Rohrbach 105 105 14 25 27 10 31 22 
Tartlen 189, 10 1722 Ad: a 50 46 
Girtlen 76 26: 11.20 44, 10, 81 31 
Werd 25 Tr 4% 25. „ 
Zuſammen 2774 2776 189 579 625 427 939 829 
) (2269 2671 175 554 596 417 908 807 
10. Leſchkircher Sprengel. 
Leſchkirch s 11 12 54 32 21 67 (4 
Alzen 186 187 20 46 35 32 48 52 
Kirchberg 210 2e 19 36 4% 35 2 62 
Marpod 211 248? 20 58 30, 42, 91 8461 
Holzmengen 117 185 13 %26 24 26% 38 332 
Zuſammen 872 874 84 220 197 156 306 249 
11. Bogeſchdorfer N 
Zenderſch 252 252 12 77 58 148 154 
Rod 302 302 26 1 48 51 93 129 
Kl. Aliſch nne 
Kl. Laßlen ns e %. 78 
Irmeſch 166 166 23 41 35 43 76 66 
Johannisdorf W 18 22 T ıE 98 
Reußdorf 123 1265 3 W 2 s 
Jakoſchdorf 18 1 EE2˖ä Ware 
Schmiegen 20 20 2 1 9 5 9 110 
Durles 52 Par 5 % 18, 14 % 
Kirtſch n n, 
Bogeſchdorf 0 40, 720 @ 10.86 76 
Belleſchdorf h 2 3 2 
Maldorf nh neee 
Hohndorf 5 8 8 13 8 21 18 
Halwelagen 140 140 21 51 64 42 43 5 
Pruden 10919 9 34 35 20 47 3 


) Ohne Rohrbach 
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Sprengel 8 8 388 
und 535 8 
Orte 83 
Gr. Aliſch 201 201 12 47 
Marienburg 108 108 8 35 
Nadeſch 219 219 10 58 
Manierſch 116 116 5 17 
Zuckmantel 109 109 6 30 
Felldorf ) 90 90 17 37 
Zufammen 2836 2836 251 705 
12. Bulkeſcher . 
Taterloch 30 30 5 
Blaſendorf 25 25 3 12 
Bonesdorf 48 49 6 9 
Michelsdorf 18 78 11 15 
Schönau 156 156 10 47 
Langenthal 143 146 15 35 
Wolz 80 80 8 14 
Baaſſen 142 142 18 36 
Se iden 227 227 28 60 
Kl. Probſtdorf ir 4 
Gr. Probſtdorf 235 222 18 68 
Puſchendorf 2 
Bulkeſch 292 292 21 71 
Zufammen ?“) 1539 1530 153 386 
13. Reener Sprengel. 
Dedrad 340 340 36 49 
Batoſch 518 518 60 124 
Birk 223 123 14 37 
Reen 581 590 32 122 
Ober⸗Eideſch 133 133 8 32 
Unter⸗Eideſch 147 147 11 15 
Zuſammen 1942 1951 161 379 
14. Laßler Sprengel. 
Malmkrog 154 154 5 21 


2 85 2 2 S Bundung 


736 


62 


35 


5) 1766 wird noch eine Gemeinde in Irrgang (Ernye) erwähnt 
) In Fegendorf (Mikeszäsz) lebten 1760 noch 19 m. u. 28 w., 
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148 

95 
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94 
71 
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19 10 200 224 424 180 204 384 
488 488 5625 5910 11535 4816 5235 10051 


3 3 67 80 147 68 71 139 
7 11 72 76 148 97 102 199 
3 8 113 117 250 125 140 265 
17 9 147 132 279 134 150 285 
39 49 285 322 617 250 256 506 
24 57 306 345 651 244 256 500 
14 5 168 167 355 89 102 191 
26 27 288 273 561 169 182 351 
71 59 450 459 909 314 346 660 
6 5 164 169 333 110 123 233 
23 18 440 419 859 311 326 637 
4 1 23 19 41 23 28 51 
52 52 522 521 1043 519 569 1088 
289 304 3044 3099 6145 2455 2651 5104 


39 52 760 747 1507 350 380 130 
18 105 985 970 1955 811 826 1697 
94 953 504 488 992 240 257 497 
76 119 1195 1236 2431 754 789 1543 
24 21 304 319 623 178 189 367 
16 14 270 260 550 795 215 410 
367 402 4018 4020 8038 2528 2656 5184 


53 43 354 314 668 168 178 346 


mit 6 m. und B w., zuſammen 11 E. 
zuſammen 42 ev. Seelen. Jetzt find wahrſcheinlich keine mehr da. 


ee 2 3 5 | 9 4 Schulkinder 

und = | 21 42 

55 a F 3 || E58 | 

Orte . “ es E — 312. 

= 5 9 | * & 23 2 
Peſchendorf 119 119 14 37 53 44 38 43 
Kreiſch 91 91 6 29 47 38 65 78 
Felgendorf 92 32 3 3 198 61 20 2 
Rauhthal 68 68 5 a 15 19729 21 
Reudorf 122 122 6 21 34 31 51 45 
Gr. Laſſlen 174 174 22 41 35 33 93 110 
Dunesdorf 54 84 4 12 79 7 4s 7 
Zuſammen 814 814 65 168 265 213 418 397 

Einzelne Orte. 

Klauſenburg 176 140 118 51 154 70 128 123 
Thorda 9 9 1 3 7 = 2 0 
Fogaraſch 142 142 23 53 48 51 49 54 
Enyed 45 37V 5 842 160 26 97 
Schirkanyen 236 236 14 86 65 62 115 66 
Neumarkt 34. ML ı 4 17 6% 7 Marl 
Zuſammen 642 581 162 209 310 207 331 281 


) (608 564 161 205 293 201 314 270 


Bemerkungen. 


1. Sind die vorſtehenden Angaben genau? fragt wohl 


jeder Betrachter derſelben. Ich bin außer Stande, auf 
dieſe Frage mit unbedingter Gewißheit ſo ja als nein zu 
antworten. Soviel ich aber den Geiſt der ſächſiſchen 
Pfarrer, welche jene Berichte eingeſandt, kenne, glaube 
ich, dieſelben für der Wahrheit ſehr nahe kommend an— 
ſehen zu dürfen, obgleich die kurze Zeit, in welcher die 
Angaben (1832 mindeſtens) zuſammengeſtellt werden 
mußten und die noch nicht allgemein bekannten Grund- 
ſätze, wonach bei ſolchen Zählungen verfahren werden muß, 
trotz des beſten Willens mehre Ungenauigkeiten werden 


veranlaßt haben. Dieſe dürften hauptſächlich ſich einge- 


ſchlichen haben in die Aufnahme der abweſenden Erwach⸗ 
*) Ohne Neumarkt. aut N ur SE m 
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Kleinere Kinder. Zufammen. 1766. 

— —— — x XͥXĩ 
33333 93 3 
3 2 2 8 A ” 8 
30 37 254 280 554 256 258 494 
221 233 470 17% 188 364 
5 5 72 58 150 43 50 93 
5 4 122 116 238 127 143 270 


19 24 232 243 475 202 214 416 
20 25 344 389 733 240 268 508 
17 7 128 107 235 64 79 145 
172 162 1728 1760 3488 1256 1578 2634 
16 9 592 393 988 230 245 475 

1 0 20 14 34 59 66 125 
24 26 286 326 612 337 364 701 
15 4 104 96 200 116 138 254 
13 8S 443 458 901 240 220 460 

7 4 76 42 118 — ke — 


76 51 1521 1329 2850 982 1033 2015 
69 47 1445 1287 2732 982 1033 2015) 


ſenen und der kleineren Kinder, deren Zahl ohne Zweifel 
von einem großen Theil der Orte als zu klein angegeben 
iſt, da längere Zeit erforderlich, dieſelbe genau zu ermit— 
teln. Sonach ſind die Angaben höchſt wahrſcheinlich etwas 
zu klein, welcher Umſtand aber bei den weiteren Rech— 
nungen als unbeſtimmbar (und wenig bedeutend) vernach— 
laͤßigt werden muß. Wünſchenswerth erſcheint jeden Falls, 
daß die Vaterlandskundigen bald im Beſitz möglichſt ge— 
nauer Zählungen dieſer Art ſein mögen, da ſie für die 
Staatskunde und andere Zwecke von dem größten Werth ſind. 

Auffallend iſt, daß in der vorſtehenden Ueberſicht eine 
ſolche Verſchiedenheit zwiſchen den für beide Jahre ange— 
führten Orten Statt findet, daß alſo mehre in der Zaͤh— 
lung des einen Jahres erwähnte in der des andern fehlen, 
ohne daß überall der Grund leicht zu finden wäre. Da- 
durch verlieren die Geſammtzahlen einen großen Theil 
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ihrer Vergleichbarkeit. Um dieſelbe nach Möglichkeit her⸗ 
zuſtellen, ſind oben in Klammern vergleichbare Geſammt— 
angaben mitgetheilt, von denen ich auch im Verlauf dieſer 

Bemerkungen oft Gebrauch machen werde. s 
2. Die Gejammtzahl der Evangeliſchen läßt ſich 
mit Hülfe jener Angaben für die erwähnten Jahre nicht 
genau beſtimmen. Nach Entfernung aller Summen, denen 
im andern Jahr keine entſprechen, lebten im Jahr 1832 
169,125, und im Jahr 1766 119,722 Evangeliſche in 
den ſo übrig bleibenden (der Birthälmer Superintendentur 
unterſtehenden) Gemeinden *). Vorerſt iſt der bedeutende 
Unterſchied bemerklich, welcher zwiſchen dieſer Zahl, ſelbſt 
wenn ſie durch Hinzufügung genäherter Werthe für die 
fehlenden Orte ergänzt iſt, und den ſonſt öfter zu leſenden 
Angaben über die Menge der Evangeliſchen obwaltet. 
Denn nach jener Vervollſtändigung betrug, ſelbſt mit Be⸗ 
rückſichtigung etwaiger Ueberſehungs- oder Verheimli⸗ 
chungsfehler die Zahl der Evangeliſchen im Land, im 
März 1832 höchſtens 187000, und es iſt kein erheb- 
licher Grund, an der (annäherungsweiſen) Richtigkeit dieſer 
Zahl zu zweifeln. Dagegen findet ſich in den bekannten 
Zählungen von 1839 (auch im März) die Zahl der 
Evangeliſchen im ganzen Land zu 217334 angegeben. Ich 
habe keine zuverläßigen Nachrichten über die Art, wie dieſe 
Zahl erhalten iſt, zweifele aber aus vorſtehenden Gründen 
ſehr an ihrer Richtigkeit, namentlich da ich in einem Be— 
richt des Hermannſtädter Dechanten (v. 1832) gefunden, 
daß ein Nationalcommiſſär, der (wie auch ſonſt nach 1832) | 
mit einer ähnlichen Ermittlung beauftragt war, die Seelenzahl 
durch die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, d. h. wohl durch 
Verfünffachen u. dgl. der Zahl der Hauswirthe, zu finden 
ſuchte — und Aehnliches mag auch ſonſt noch vorgekom— N 
men fein. Vielmehr mag, die obige Zahl als der Wahr⸗ 
heit nahe angenommen, die Zahl der Evangeliſchen zu 
Anfang des Jahres 1839, ſelbſt nach Zurechnung der 
*) Beide Zahlen find aber der aller Evangeliſchen nicht gleich, I 
fondern kleiner. Vergl. das gleich Folgende. Doch werden fie 


öfter als (unvollſtändige) Sammtzahlen angeführt werden. 
| 
1 
| 
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Evangeliſchen, welche zur reformirten Superintendentur ge- 
hören und des Zuwachſes durch Mehrgeburten, hoͤchſtens 
200,000 — 202,000 betragen haben *). Indeſſen iſt 
die Sache doch nicht gerade über allen Zweifel erhaben 
und ſehr zu wünſchen, daß Freunde der Staatskunde — 
nach vielen in andern Ländern gegebenen Beiſpielen — 
an einer genauen Erhebung namentlich der evangeliſchen 
Seelenzahl arbeiten mögen. Sie wäre gewiß von großem 
Werth. Hoffen wir, daß die immer mehr ſich ausbrei— 
tende Liebe zu derartigen Unterſuchungen auch bei uns ihre 
Früchte bringen wird! 


3. Zunahme. Die oben mitgetheilten Zahlen be— 
weiſen, daß die evangeliſche Bevölkerung des Landes *) 
wie die meiſten, welche Gegenſtand ſtaatskundlicher For— 
ſchungen geweſen, eine zunehmende iſt. Es fragt ſich, in 
welchem Verhältniſſe ihr Wachsthum zu dem ſonſt beob— 
achteten ſtehe. Die Jahre 1766 und 1832 liegen leider 
zu weit auseinander, um jenes Verhältniß mehr im Ein— 
zelnen zu beſtimmen, und ſolche Berechnungen ſind als 
der Wahrheit am nächſten kommend, und als Maßſtab 
für die Zuſtände der betrachteten Volksmenge erſt von be— 
deutendem Werth: aber es fehlen mir (oder vielleicht auch 
ganz) Angaben aus der zwiſchenliegenden Zeit von ähn— 
lichem Werth als die in Rede ſtehenden. Daher muß ich 
mich in dieſer Beziehung auf das Allgemeinſte beſchränken. 
Von 1766 bis 1832, d. i. von einer Zählung bis zur 
andern verfloſſen 652 Jahre. In dieſer Zeit nahmen die 


) Wenn die Sache ſich fo verhält, welche Zuverläßigkeit 
werden dann die übrigen Volkszahlen des Landes haben? 
Iſt nicht eine Wendung dieſer Angelegenheit zum Beſſern 
höchſt wünſchenswerth? 

) Es ift mit Grund anzunehmen, daß, was ſich hier und 
im Folgenden als Thatſache von dem größten Theil der 
evangeliſchen Landesbevölkerung herausſtellt, faſt genau 

auch vou derſelbeu im Ganzen gelten werde. 


6 * 
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Eoangelifchen (mit der angezeigten Beſchränkung) zu um 
49493 Seelen oder um 41,265 Hundertel, wonach unter 
der freilich mit der Wahrheit gewiß nicht völlig überein⸗ 
ſtimmenden Vorausſetzung, daß jene Zunahme ſtets gleich- 
mäßig geweſen, auf ein Jahr 0,63 Hundertel kommen *). 
Sonach gehören die Evangeliſchen unſeres Landes zu den 
weniger als mittelmäßig wachſenden Bevölkerungen, denn 
nach Bernoulli (Pag. 333) ſtieg die Einwohnerſchaft im 
verwichenen Jahrzehend jährlich | 
in England um 1,48 Hundertel, 
in Irland „ 1,33 4 | 
in Preußen „ 1,19 Pr | 
in Schweden „ 1,10 m 

in Würtemberg „ 6,73 . | 
in Belgien „ O, 7 “ | 
| 
| 


in Frankreich „ 0,52 1 
K. Sardinien „ 0,15 5 
Die Urſachen ſo maͤßigen Wachsthums bei uns ſind 
ſchwer erſchöpfenrxd anzugeben. Wenigſtens ſtehen 15 
raſchen Zunahme unſerer Volkszahl bei weitem nicht 
ſolche Hinderniſſe entgegen, als in Würtemberg, Belgien 
u. ſ. w. obwalten, denn bei uns ſind noch eine Menge 
Eroberungen zu machen auf dem Feld der Gewerbe und, 
des Landbaues und fo unfere Bevölkerung noch weit da- 
von entfernt, daß ihre Zahl in bedeutenderem Maß ſteige 
als die Mittel ihres Unterhaltes. Nach meiner Anſich 
iſt einer der hauptſächlichſten Gründe jenes beſchränkten 
Steigens darin zu ſuchen, daß die nicht evangeliſchen Mit- 
bewohner unſerer Ortſchaften ſo bedeutend zunehmen, 
worüber ich in einiger Zeit überraſchende Thatſachen zu 
veröffentlichen hoffe. 


*) Ohne Zweifel aber iſt der Wachsthum in der letzter 
Hälfte jenes Zeitraums merklich größer geweſen als in 
der erſten, was ich ſpäter genauer darzuthun gedenke. j 


| 


| 


| 
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Ihrer geringen Genauigkeit für einzelne Abſchnitte 
jenes Zeitraums ungeachtet, iſt jene allgemeine Zunahms— 
größe doch im Ganzen ein ſehr guter Maßſtab zur Beur— 
theilung verſchiedener Verhaͤltniſſe, in welchen unſere 
Glaubensgenoſſen in dem angeführten Zeitraum geſtanden. 
Zunächſt ergibt ſich aus einer genaueren Betrachtung der 
eingeklammerten Sammtzahlen (Summen), daß die Zu— 
nahme nicht überall in demſelben Verhältniß erfolgt ſei, 
denn die Seelenzahl ſtieg in jenen Jahren: 


im medwiſcher Sprengel um 6.68.7 Hundertel, 
„ hermannſtädter „ 1.4 a; 


„ kronſtädter Pr „ 0.35.6 * 
„biſtritzer 10 * 1.282 * 
„ unterwälder „ „ 0.50.01 1 
„ keiſder 4 „ 0.24.16 0 
„, teener 1 „ 0.57.0 * 
„ bulkeſcher „ „ 0.20.35 N 
„ kosder 7 1 :0,23.0 „ 
„ſchelker 10 „ 0.40.4 7 
„ bogeſchdorfer „ „ O. 14.76 11 
„ſchenker 4 „ 0.42.37 * 
„leſchkircher 5 „ 0.32.43 „A 
N laſſler 10 0.32.43 4 


in den einzeln angeführten 
Gemeinden „ „ 0.35.58 A 


Nehmen wir Ruͤckſicht auf die bürgerlichen Verhält— 
niſſe der Angehörigen dieſer Abtheilungen, ſo ergibt ſich, 
daß im Ganzen ein merklich größerer Wachsthum Statt 
gefunden in den vorzugsweiſe dem Sachſenland angehoͤri— 
gen Sprengeln als in den größtentheils in den Geſpan— 
ſchaften liegenden, denn jene (8) zeigen eine mittlere Zu— 
wachszahl von 0.47.61, ja nach Ausſcheidung des faſt 
als Ausnahme da ſtehenden Biſtritzer Sprengels noch von 
1.36.81, dieſe (6) aber nur von 0.35.82 Hundertel gegen 
1766. Noch deulicher wird dieſe Thatſache durch Folgendes: 
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Die Zunahme betrug in jenen 65 Jahren 


in den unterthänigen in den freien Orten des 

unterwälder Spr. 15.5 Hundertel 55.07 Hundertel 
ſchelker „ 10.44 A; 66.28 15 
bogeſchdorfer „ 9.76 „ 38.57 55 
bulkeſcher „ 14.2 „ 24.8 75 
laſſler „ 27.58 N 47.16 2 
Durchſchnitt: 15.496 5 46.370 ir 


Die Thatſache iſt klar und beweiſt, daß die Freiheit 
für uns Sachſen mindeſtens eine unerlaͤßliche Bedingung 
des Gedeihens iſt und die Evangeliſchen des Sachſenlandes 
der oſt kaum erſchwinglichen Laſten, die ihnen aufgebürdet 
ſind, ungeachtet ſich wohler fühlen, als die der Geſpan— 
ſchaften. Ob bei den letztern geringerer Ueberſchuß der 
Geburten gegen die Todesfälle oder Auswanderung die 
Hemmniß der Zunahme ſei, bedarf noch der Unterſuchung. 
Ich muß es den Leſeru überlaſſen, durch mehr in's Ein— 
zelne gehende Berechnung aufzuſuchen, wo auf unterthä- 
nigen Orten eine größere, wo eine geringere Menſchenzu— 
nahme Statt gefunden. Im Allgemeinen ſcheint ſie am 
geringſten geweſen zu ſein in den Orten, wo die Evange— 
liſchen ſchon die Minderzahl ausmachen. Zur Beſtättigung 
dieſes Satzes vergleiche ich die angegebenen Einwohner— 
zahlen der faſt durchaus unterthänigen (gerade nicht aus— 
gewählten) Orte: Bußd, Groß-Tſchergiden, Groß-Ludoſch, 
Klein⸗Pold, Rumes, Reteſchdorf, Rowaſch, Bürgiſch, 
Engethal, Deutſch-Waſſid, Jakoſchdorf und Taterloch. In 
denſelben betrug der Seelenzuwachs nur 8.28 Hundertel, 
alſo viel weniger als irgend zuvor bemerkt iſt. Dieſe 
Zahlen „ſprechen“ vernehmlich genug. 


Merkwürdig iſt, daß die angegebenen 5 ftaͤdtiſchen 
Wohnorte (ſamt Klauſenburg) eine geringere Menſchen— 
vermehrung zeigen, als ſie im Durchſchnitt zu bemerken 
iſt, denn die Zunahme der evangeliſchen Bevölkerung jener 
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6 Städte betrug in den 654 Jahren nur 33 Hundertel. 
Sie iſt aber im Einzelnen ſehr ungleich, denn ſie war 

in Kronſtadt 7.52 Hundertel 

„Schaßburg 20.05 „ 

„ Medwiſch 28.87 1 Durchſchnitt 

„ Mühlenbach 48.46 Muri 26.225 *) 

„ Biſtritz 103.53 5 

„ Klauſenburg 107.37 „ 3 

Im Ganzen ſtieg daher die Seelenzahl, beſonders ohne 
jene Städte, um ein Bedeutendes mehr auf dem Land 
als in den Städten, woraus ohne Widerrede folgt, daß 
die beregte Zeit für dieſe nicht ſonderlich günſtig geweſen, 
da in den meiſten andern Ländern die ſtädtiſchen Bevöl— 
kerungen weit mehr ſteigen als die ländlichen: Wüßteun 
wir es nicht auch ſonſt woher, jo würde ſchon aus jenen 
Zahlen auf die einleuchtendſte Weiſe dargethan werden 
können, daß die Gewerbe (die Hauptnahrungszweige der 
Stadtbewohner) bei uns geringen Fortſchritt gemacht in 
den letzten Zeiten, waͤhrend in den meiſten gebildeten Län— 
deru die ſtädtiſche Bevölkerung weit mehr geſtiegen als 
die ländliche. So waren (nach Bernoulli 353 und 356) 
im ekgentlichen England von 1000 Menſchen Ackerbauer 

1811 1821 1831 
347 330 277 

und betrug in Preußen die Bevölkerung der Städte mit 
10.000 und mehr Einwohnern von der ganzen Menſchen— 
zahl 1816 „; und 1837 r. Daß bei uns das Gegen- 
theil dieſer Erſcheinung Statt finde, geht ſchon aus der 


) Erfreulich iſt, daß (nach S. 2 und 3) Hermannftadt in 
den 72% Jahren bis 1859 um 65 H., oder jährlich um 
0.9 gewachſen. Die Gründe davon liegen zum Theil in 
den (S. 2) mitgetheilten Zahlen von dieſem Ort. Die 
in dieſer Hinſicht weit ungünſtigeren Verhältniſſe von 
Kronſtadt erklären die ſo überaus geringe Zunahmsgröße 
ſeiner evangeliſchen Bewohner. 
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angegebenen niedrigen Vermehrungsgröße der Stadtbe⸗ 
wohner hervor, noch ſprechender aber daraus, daß die 
Volkszahl jener 6 Städte, welche 1766 noch 13.79 Hun⸗ 
dertel der (unter 1 angezeigten) Sammtzahl ausmachte, 
1832 ſchon auf 12.98 Hundertel der entſprechenden Zahl 
geſunken war *). Vermittels der oben ſtehenden Zahlen 
laſſen ſich noch verſchiedene nicht unwichtige Fragen be— 
antworten, die ich aber mehr den Leſern überlaſſen, als 
in's Einzelue beſprecheu will. Aus ihnen läßt ſich z. B. 
folgern, daß im Ganzen die weinbauenden Orte größeren 
Volkszuwachs gehabt, als die andern. Sehr wichtig 
wäre es auch, die Frage im Einzelnen zu beantworten, 
ob die größere oder geringere Dichtigkeit der Einwohner— 
ſchaft merkbaren Einfluß gehabt auf ihren Wachsth um. 
Doch das iſt ohne Rückſicht auf die Nichtevangeliſchen 
nicht wohl thunlich, und im Ganzen ſind wir noch fern 
davon, daß jener Wachsthum in der Stärke der Seelen | 
zahl ein Hinderniß finde. Auch zeigen ſelbſt die dichten 
Bevölkerungen des biſtritzer Kreiſes, des medwiſcher und 
reußmärkter Stuhles nach dem Obigen eine erfreuliche 
Zunahme der Evangeliſchen, und es muß an andern Ur— 
ſachen als großer Menfchenfülle liegen, daß ſie in andern 
Gegenden viel weniger anwachſen. Ob große oder kleine 
Ortsgebiete dem Steigen der Bevölkerung günſtiger ge— 
weſen, wage ich kaum zu entſcheiden, da ſo weit ich aus 
den mitgetheilten Zahlen eine Antwort auf dieſe Frage 
habe ſuchen können, ſie mir weder für das Eine noch für 
das Andere entſchieden zu ſprechen ſchien. Beachtens— 
werth iſt aber die Frage allerdings und verdient genauere 
Nachforſchung. 

Wichtig iſt die Unterſuchung, ob bei den nichtſächſi— 
ſchen Evangeliſchen eine ähnliche Zunahme Statt gefunden, 


*) Dieſes Berhältnig würde auch nach Hinzufügung der 
Seelenzahl von Hermannſtadt wenig anders ausfallen: 
nur würden dadurch beide Bruͤche an Werth ſteigen. 
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als bei den Sachſen oder eine abweichende? Genaue Be— 
rechnung der mitgetheilten Zahlen zeigt folgendes Ver⸗ 
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Daraus geht hervor, daß die magyariſch redenden 
Evangeliſchen meiſt eine bedeutende Zunahme gehabt, was 
— der Lage ihrer Wohnorte nach zu ſchließen — wahr— 
ſcheinlich ſeinen Grund in nicht geringen Einwanderungen 
hat, da die fern von Ungern und Seklern lebenden ungri— 
ſchen Cvangeliſchen an Seelenzahl in weit geringerem 
Maß zunehmen. Die Orte, in welchen Ländler leben, 
ſcheinen einen ſtärkern Wachsthum zu haben, als die 
umliegenden. So nahm Neppendorf im beſprochenen Zeit— 
raum um 77.27, der hermannſtädter Sprengel aber nur 
um 31.4 Hundertel zu und bei Groß-Pold betrug jene 
Zahl 41.30 in den freien Orten des unterwälder Spren- 
gels freilich 55.07 Hundertel. 


4. Verhältniſſe der Geſchlechter. In Be⸗ 
ziehung auf dieſe wichtige Aufgabe der Staatskunde ergibt 
ſich aus den mitgetheilten Zählungen hauptſächlich Fol— 


gendes. 1766 zählte man *) 52940 Evangeliſche männ- 


lichen und 56543 weiblichen Geſchlechts; 1832 ſtanden 
die Zahlen ſo: 77789 männlichen und 78734 weiblichen. 
Leider ſtehen entſprechende Beſtimmungen aus zwiſchen— 
liegenden Jahren mir nicht zu Gebot. Doch glaube ich 
nicht ſonderlich zu irren, wenn ich den Durchſchnitt als 
das im Ganzen bei uns Evangeliſchen in neueren Zeiten 
herrſchende Verhältniß anneyme. Sonach kämen auf 
10000 männliche Einwohner 10348 weibliche, oder unſere 
Bevölkerung ſteht dem von der Natur wahrſcheinlich be— 
abſichtigten Gleichſtand der Geſchlechter merklich näher als 


) Nach Bernoulli (27) kamen in verſchiedenen Jahren 
des vorigen Jahrzehends auf 10000 männliche Einwoh— 
ner weibliche: in Hannover 9570, Preußen 10160, 
Galizien 10540, Schweden 10760, Böhmen 11020. 
Nach Fényes Magyarorszäg statistikäja 1,60 ſtand 
das Verhältniß in der ungriſchen Militärgrenze 1858 wie 
10.000 zu 9640. 
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viele andere x). Daß dieſer von der Natur erſtrebt 
werde, geht aus der allmaͤhligen Zunahme des männlichen 
Geſchlechts hervor. 1766 verhielt es ſich nur wie 10000 
zu 10681, 1832 aber ſchon wie 10000 zu 10121. Es 
wäre von Belang, zwiſchenliegende Ergebniſſe mit dieſen 
Zahlen vergleichen zu können: wahrſcheinlich würden ſie 
jenen Satz nur weiter beſtätigen, da ein ähnlicher Gang 
der Natur allgemein zu ſein ſcheint. So betrug der 
Ueberſchuß des weiblichen Geſchlechts in Frankreich gegen 
10000 Menſchen des männlichen 1801: 545, 1811: 339, 
1821: 586, 1831: 430, 1836: 376 (Bern. 444) und 
in Preußen 1817: 160, 1828: 115 und 1837: 30 
(daſ. 351). 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die früher ange— 
führte durchſchnittlich geringe Menſchenzunahme der un— 
terthänigen evangeliſchen Orte hauptſächlich der Auswan— 
derung zuzuſchreiben ſei. Und da dieſe hauptſächlich auf 
das männliche Geſchlecht fällt, fo würde aus jener An— 
nahme folgen, daß an den erwähnten Orten das weib— 
liche Geſchlecht in merklich größerer Ueberzahl vorhanden 
ſein müßte, als in den freien Orten. Dieſes ergibt ſich 
auch wirklich aus der Berechnung, denn auf 10000 lebende 
männlichen Geſchlechts kommen weibliche 

in den unterthänigen Orten des in den freien Orten des 

1832 1766 1832 1766 
unterwälder Spr. 9781 10842 10148 10244 


ſchelker „ 10042 10863 10060 10722 
bogeſchdorfer „ 10636 10885 10033 10799 
bulkeſchen „ 10781 10659 9882 10899 
lafſler „ 10111 10830 10508 11414 


Durchſchnitt 10270 10816 10126 10816 
455 


*) Hier find wieder nur die eingeklammerten Sammtzahlen 
berückſichtigt worden; doch mußte der kosder Sprengel 
ausgeſchieden werden, weil die Angaben von demſelben 
nicht überall in's Einzelne gehen. 

Vereins⸗Archiv II. 2. 7 
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Noch augenfälliger wird dieſes Verhältniß, wenn man 
die oben angegebenen Mittelzahlen mit dieſen vergleicht 
(1832: 10121, 1766: 10681). Auch iſt kaum zu ver⸗ 
kennen, daß (vergl. oben 3) eine Beziehung zwiſchen dem 
Uebergewicht der weiblichen Einwohner und der größeren 
oder geringeren Volkszunahme obwaltet, denn die untere 
thänigen wie die freien Orte der angeführten Sprengel, 
in welchen jene größer war, zeigen eine geringe Mehrheit 
weiblicher Einwohner nnd fo auch umgekehrt. Dieſelbe 
Thatſache iſt im Allgemeinen auch an der Seelenzahl der 
ganzen Sprengel, ja ſoweit ich verglichen habe, auch der 
einzelnen Orte zu erkennen. 

5. Ehen. Ihre Zahl läßt ſich ermitteln, indem man 
die unter „Männer“ und „Weiber“ ſtehenden Zahlen zu⸗ 
ſammenrechnet. Darnach lebten (unter den öfter ange⸗ 
führten Beſchränkungen) 1832 evangeliſche verheirathete 
Männer 41397, Weiber 41366. Ich glaube der Wahr⸗ 
heit am nächſten zu kommen, wenn ich den Durchſchnitt 
aus beiden Zahlen als die der wirklichen Ehen unter den 
(blos) Evangeliſchen anſehe: demnach wären 41382 Ehen 
unter den 169.125 Evangeliſchen zu rechnen. So kommt 
unter uns auf je 4.087 Einwohner eine Ehe, oder von 
10000 Menſchen waren 1832 verehelichte 4891 — ein 
außerordentlich günſtiges Verhältniß. Es waren nämlich 
(nach Bernoulli 55 f.) unter 10000 Verheiratheten in der 
Stadt Baſel (1837) 2270, in Belgien (1829) 2922, 
Würtemberg (1831) 3180, Pıeußen (1822) 3563, 
(1837) 3351, (1840) 3314, Frankreich (1831) 3690, 
Appenzell Außer-Rhoden 4630, in Ungarn (1781 mit 
Ausnahme des Banates, der Gränze, Slavoniens und 
Kroatiens — nach Fenyes 55) 3986. Es gibt ſonach 
wohl ſehr wenige Bevölkerungen mit ſo großer Zahl der 
ſtehenden Ehen, als die unſere, ja ich bin faſt in Ver— 
ſuchung, dieſe als vielleicht (faſt) einzig in dieſer Bezie— 
hung anzuſehen, da ich bei Bernoulli keine einzige An⸗ 
gabe finde, nach welcher irgend die Zahl der Verheiratheten 
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0.4 überſteigt ). Auch iſt leicht moglich, daß die obige 
Zahl von Appenzell falſch iſt, da im Verlauf des Werkes 
nirgend etwas von dieſer Landſchaft vorkommt und dieſelbe 
demnach wahrſcheinlich zu den ſtaatskundlich wenig unter⸗ 
ſuchten gehört *). In den einzelnen Sprengeln zeigt 
ſich das Verhältniß ſehr verſchieden, ein Umſtand, welcher 
zahlreiche Gründe haben dürfte. Von je 10000 Lebenden 
waren verheirathet 

im medwiſcher Sprengel 4882 

im hermannſtädter 7 4945 

in den burzenl. ſaͤchſ. Orten 4750 

in den burzenl. ungr. „ 4211 

im biſtritzer Sprengel 5118 


iut unterwälder * 4596 

im kaisder 5 5031 

im kosder 91 5064 

in der 1. u. 2. Abtheil. desſelben 5097 
in der 3. „ 0 4786 


im ſchelker Sprengel 5012 

im ſchenker % 5302 

im leſchkircher 5 5090 

im bogeſchdorfer 2 4917 

im bulkeſcher 1 4994 

im reener 5 4842 

im laſſler 5 4667 

in den 12 Dörfern 4732 

in den 8 ſtädtiſchen Orten **) 4607 

1 in den 5 andern „ 3858 


) Noch weit vortheilhafter erſcheint das Verhaͤltniß unſerer 
Bevölkerung, wenn man auf das Alter Rückſicht nimmt. 
Vgl. unten 6 (zu Ende). 

s) Bernoulli lebt in Baſel, hätte alfo, wenn Genaueres von 
Appenzell vorhanden war, dasſelbe leicht erhalten und 
beuützen können. 

se) Dieſelben find zu Ende dieſes Abſchnittes namhaft ge⸗ 
gemacht. 

7 * 
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Ich wage nicht zu behaupten, ob Dichtigkeit der Be⸗ 
völkerung, Wohlſtand, Sitte ſich zu früh zu verehelichen, 
Weinbau, bürgerliche Verhältniſſe, Ungemiſchtheit, Armuth 
u. ſ. w. dieſe auffallende Ungleichheit hervorgebracht. 
Wichtig iſt fie jeden Falls und gewiß nicht außer Zuſam⸗ 
menhang mit jenen Umſtänden, wie auch mit ſpäter zu 
erwähnenden Verhältniſſen. Eine nachweisbare Beziehung 
zwiſchen der Vermehrung und der Zahl der Chen ſcheint 
nicht Statt zu finden, denn in den 7 Abtheilungen, wo 
fie am größten geweſen, war das Verhältniß im Durch— 
ſchnitt 10000 : 4906, in den 8 andern 10000 : 4875. 
So viel dürfte ſich aber aus jenen Verhältnißzahlen er— 
geben, daß da, wo die Bevölkerung nicht ſehr dicht und 
das ſächſiſche Weſen noch in rechter Blüthe iſt, merklich 
mehr Ehen beſtehen, als unter entgegengeſetzten Zuſtänden. 
Zur weitern Beſtätigung dieſes nicht unwichtigen Satzes 
kann auch dienen, daß in den oben 3) angeführten 12 
Orten von 10000 Leben den verheirathet waren 4732. In 
den angeführten 7 ſtädtiſchen Orten (ohne Broos) ſtand 
das Verhältniß ſo: 10000 zu 4637 und in den letzten 5 
derſelben 10000 zu 3845. Unter der rein ländlichen 
Bevölkerung (nach Abzug dieſer 15 Orte) lebten 4954 
in der Ehe von je 10000 uud es geht auch hieraus her— 
vor, daß das ächt ſächſiſche Weſen reiner zwiſchen den 
eigentlichen Landleuten ſich erhalten. In den 10 ungri- 
ſchen Dörfern des kronſtädter Kreiſes waren nur 0.4213 
der Bevölkerung verheirathet und wenn auch dieſe aus— 
geſchieden wird, kommen 0.5011 der evangeliſchen Land⸗ 
leute auf die Verehlichten. Es erſcheint als ſehr wichtig, 
daß bei etwaigen Volksaufnahmen auch dieſer Gegenſtand 
die genaueſte Beachtung finde: dadurch würde wahrſchein— 
lich die obige Thatſache nur weiter beſtaͤtigt, aber ohne 
Zweifel auch gezeigt werden, daß wie in andern Ländern, 
auch bei uns die Zahl der Verehlichten fortwährend ab- 
nimmt. Nicht geringe Verſchiedenheit zeigen übrigens die 
Geſchlechter in Beziehung auf die beſtehenden Ehen: es 
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kommen naͤmlich (41382 derſelben gerechnet) auf 10000 
Einwohner männlichen Geſchlechts 4922, auf eben ſo viele 
des weiblichen aber nur 4860 Verheirathete. Aehnlich, 
aber noch bedeutender iſt der Unterſchied in andern Laͤn— 
dern: nach Quetelet (über den Menſchen, Stuttgart 1838 
308 f.) waren in Belgien (1829) von 10000 männlichen 
Einwohnern 3030, von ſo viel weiblichen aber nur 2780 
verehlicht! Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß da, wo die 
Volksvermehrung eine großere war, die Verehlichten einen 
kleineren Bruchtheil der Einwohnerzahl ausmachen, und 
umgekehrt einen größeren in Kreiſen und Orten mit ge— 
ringerem Zuwachs. Dieſe aus der Natur der Sache 
fließende Vorausſetzung ſcheint durch die Erfahrung be— 
ſtätigt zu werden, denn von 10000 Lebenden waren in 
den 4 Sprengeln, welche den größten Zuwachs gehabt, 
durchſchnittlich nur 4854 Verehlichte, in den vier am 
langſamſten zunehmenden aber 4997. Die Unterſuchung 
mehr in's Einzelne zu führen ſcheint nicht nöthig. 

Die Zahl der gemiſchten Ehen (d. h. Cvangeliſcher 
und Nichtevangeliſcher) ergibt ſich aus der mitgetheilten 
Ueberſicht nicht. Zwar ſtimmt die Zahl der Männer mit 
der der Frauen in den wenigſten Sprengeln überein: doch 
iſt mit Grund anzunehmen, daß nicht alle gemiſchten Ehen 
beachtet und die Angaben darüber ſonach nicht zuverläſſig 
ſein werden. Uebrigens iſt leicht zu bemerken, daß, be— 
ſonders außer den Städten, noch ſehr wenige Sachſen in 
gemiſchten Ehen leben. 

Familien waren 1832 nach obiger Annahme unter den 
Evangeliſchen 41382, wonach auf eine kommen 4.087, 
ein ſehr ungünſtiges Verhältniß, welches aber mit oben 
(5) Angeführtem u. a. weſentlich zufammenhängt In 
Baden kamen (Bern. 495) 1830 anf 1 Hausſtand 5.22, 
1834 5.1 und ähnlich iſt das Verhaͤltniß in andern Laͤn⸗ 
dern. Wo der Volkszuwachs größer war, kommen natür⸗ 
lich mehr Lebende auf einen Hausſtand, weniger aber in 
Sprengeln und Orten, wo derſelbe kleiner war: das 
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Verhältniß mag dem (etwas weiter oben) angegebenen 
ziemlich gleich ſtehen. In den ungriſchen Orten des kron⸗ 
ſtädter Kreiſes iſt z. B. das Verhältniß 1: 4.75. Doch 
zeigen ſich auch manche Abweichungen. So kamen im 
ſchenker Sprengel nur 3.77, im biſtritzer 3.91, im bogefch- 
dorfer aber 4.09, in den (unter 3) angegebenen 12 Dör⸗ 
fern 4.23 Menſchen auf eine beſtehende Ehe. Ferner 
kommen in den (mehr oder weniger ſtädtiſchen) Orten: 
Medwiſch, Heltau, Kronſtadt, Biſtritz, Mühlenbach, Broos, 
Schäßburg und Reen 4.31, in Klauſenburg, Thorenburg, 
Fogaraſch, Enyed und Neumarkt aber gar 5.20 () Men⸗ 
ſchen auf einen Hausſtand, eine Erfahrung, welche mit 
vielen audern im Widerſpruch ſteht. Und ſo bleiben für 
die übrige rein ländliche Bevölkerung unr 4.03 Seelen 
auf 1 Hausſtand übrig *). 


6. Verwittwete. Ihre Verhältniſſe find nicht fo 
günſtig als die der Verheiratheten. Derſelben wurden 
1832 (unter 169125 E.) gezählt 13540 oder unter je 
12.49 Menſchen war Ein ſolcher, oder ſie machten 0.08 
der Bevölkerung aus. Vortheilhafter ſteht das Verhält— 
niß ſonſt: ſo z. B. betrugen ſie nach Bern. (an mehren 
Orten) in Sachſen (1834) 0.0565, Holland (1840) 
9.0607, Sardinien (Feſtland, 1338) 0.064, und in 
Frankreich (1836) 0.07 der gleichzeitig Lebenden. Allein 
es iſt zu berückſichtigen, daß bei uns weit mehr Ehen be— 
ſtanden als in jenen Ländern, und ſo müſſen natürlich 
auch mehr verwittwet ſein. So betrachtet erſcheint die 
Zahl derſelben bei uns ſehr gering, denn es kamen (in 
verſchiedenen Jahren des vorigen Jahrzehends) 100 Ver⸗ 
wittwete 


*) Dieſe Bezeichnungen find nur andere Ausdrucke für die 
in dieſem Abſchnitte (weiter oben) angeführten Verhaͤlt⸗ 
niſſe und ſtimmen folglich genau mit denſelben. 
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im Königreich Neapel auf 351 Verheirathete 
in der Stadt Bafel auf 400 . 
in Frankreich auf 527 . 
in Würtemberg auf 600 . 
bei uns auf 611 . 
in Sachſen auf 630 (Bern. 54) 


Doch find die Verhältniffe in den einzelnen Sprengeln 
hoͤchſt verſchieden, es fällt nämlich Ein Verwittweter 
im medwiſcher Sprengel auf 3.6 en *) 
im hermannſtaͤdter = s 108.1 
im kronſtädter = 2.57 
in den burzenländer ungriſchen Orteu auf 2.93 Chen 
im biſtritzer e 100 4.15 uh 
2.9 


im unterwälder 8 
im keiſder = . = 76, * 
im kosder . „23.46 = 
im ſchelker ⸗ „ 3.39 
im ſchenker = = 8.66 » 
im leſchkircher = 2.87 = 
im bogeſchdorfer = 2.96 
im bulkeſcher . 2.85 ⸗ 
im reener = „ 3.6 * 
im laſſler „ 3.5 


in den 12 Dörfern auf 3.92 

in den 7 ſtädtiſchen Orten **) 2.76 
in den 5 letzten Orten - 1.57 

Unter der ländlichen Bevölkerung (ohne diese 12 ſtädti⸗ 
ſchen Orte) iſt das Verhältniß 1: 3.15, ja wenn noch 
die 10 burzenlaͤnder en Orte abgezogen werden, 


) Dieſe Zahlen dürfen nur doppelt genommen werden, um 
den vorigen zu entſprechen. Beim medwiſcher Sprengel 
würde ſich das Verhältniß dadurch ſtellen: 100 zu 720. 

) Hier iſt Broos wegen feiner Abweichungen ausgeſchieden. 
Unter den „s ſtaͤdtiſchen Orten“ iſt es jedoch immer 
mitbegriffen. 


292 

1 : 3.17 und ſonach ohne Widerrede ſehr günſtig. Es 
wäre von Werth, die Urſachen dieſer großen Verſchieden⸗ 
heiten aufzuſuchen: allein dieß dürfte (annähernd) nur 
gelingen, wenn mehre ſtaatskundliche Thatſachen bekannt 
und zweckmäßig verarbeitet wären. Bedingend wirken auf 
jene Verhältniſſe unzweifelhaft ein, die herrſchende Frühe 
und Späte der Heirathen, die größere und geringere Häu— 
figkeit zweiter (u. ſ. w.) Ehen, der Wohlſtand, die davon 
wie von andern Umſtänden abhängige Lebensdauer u. a. 
Ich glaube nicht ſehr zu irren, wenn ich behaupte, daß 
aus großen Verhältnißzahlen dieſer Art zu ſchließen iſt, 
daß jene Umftände fo ziemlich alle günſtig ſeien und das 
Entgegengeſetzte aus kleinen. Es verlohnte wohl der 
Mühe, Thatſachen zu ſammeln zur erſchöpfenden Behand— 
lung dieſer Aufgaben, welche zu den fruchtbarſten und an— 
ziehendſten der „Bevölkerungswiſſenſchaft“ gehören. Be— 
ſonders verdienten dieſe Verhältniſſe von dem biftriger 
Sprengel unterſucht zu werden: vielleicht könnte man da— 
durch den Umſtänden auf die Spur kommen, welche ſeine 
Bewohner, wie in andern Beziehungen, ſo in der in Rede 
ſtehenden zu einer Ausnahmserſcheinung unter den Evan 
geliſchen des Landes machen. 

Im Ganzen lebten 1832 3759 Wittwer und 9781 
Wittwen, oder es kam 1 Wittwer auf 2.6 Wittwen, ein 
ſehr ungünſtiges Verhältniß, denn es fanden ſich (nach 
Bern.) auf 1 Wittwer: in Würtemberg 1.71, Neapel 
1.82, Belgien auf dem Land 1.92, in den Städten 2.38. 
Frankreich 2.18, Sachſen 2.47, Stadt Baſel 2.61 Wit 
wen. Das Verhältniß ſtand im Einzelnen fo: | 
im medwiſcher Spr. kamen auf 1 Wittwer 2.91 Witwen 


im hermannſtädter = - - 2 = 
im kronſtädteeeer nn 08. 12 - 
in den burzenl. ungr. Orten 2.77 - 
im biſtritzer Sprengel - - 3 - 
im unterwälder 1 - ee : 

z 2 5 — 2.68 2 


im keiſder - 
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— 


im kosder Sprengel kamen auf 1 Wittwer 2.66 Wittwen 


im ſchelker - a „ une : 5 
im ſchenker = 5 = „O 3.17 . 
im leſchkircher - . - - 2.62 - 
im bogefchdorfer = - - . 2.8 2 
in bulkeſcher = = 5 z 2.52 7 
im reener = - - ‚ . 2.36 - 
im laſſler = = E - - 2.58 - 
m den 12 Dörfern - - . 2.33 - 
in den erſten 8 ſtaͤdt. Orten - - 2.7 5 
in denſelben ohne Biſtritz . 2 3.65 z 


in den 5 letzten ſtädtiſchen Orten = — 0.83 - 
So ftellt ſich das Verhältniß für die ländliche Be⸗ 
völkerung wie 1: 2.65. Ich glaube kaum, daß auf⸗ 
fallende Altersungleichheit der zum erſtenmal Heirathenden 
die Urſache ſei der verhältnißmäßig großen Zahl der 
Wittwen; vielmehr dürfte dieſelbe darin ihren Grund 
haben, daß verhältnißmäßig viele Wittwer wiederholte 
Ehen mit jüngern Weibern ſchließen. Doch bedarf dieſe 
Annahme noch der Beſtätigung durch anderweitige Unter⸗ 
ſuchungen. ö 
Vergleichen wir die Zahl der Verehlichten mit der der 
Verwittweten desſelben Geſchlechts, ſo ergibt ſich, daß im 
Ganzen auf 10000 verehlichte Männer 908 Wittwer und 
auf eben ſo viele verheirathete Weiber 2364 Wittwen 
kommen. Dagegen lebten (nach Bern. 54,585 und Nach⸗ 
trag 48 und 50) in den neueſten Zeiten 


auf 10000 Ehemänner auf 10000 Eheweiber 
in Sachſen 934 Wittwer 2312 Wittwen 

in Neapel 1975 ũ ; 3669 = 

in Sardinien 1220 =; 208629 - 

in Holland 1182 = 2739 E 


Dieſes Verhältniß ſteht mit dem zuletzt erwähnten in 
enger Verbindung und wie dort zeigen ſich auch hier be= 
deutende Ungleichheiten. So zählte man (in den 6 Ab- 
theilungen mit den wenigſten und bezüglich den meiſten 
Verwittweten 
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auf 10000 Ehemänner auf 10000 Eheweiber 
im biſtritzer Spr. 829 Wittwer 1578 Wittwen 


in den 12 Dörfern 780 - 1773 = 
im ſchenker Spr. 655 = 2075 - 
im keiſder — 983 . 2635 5 
im kronſtädter⸗ 945 - 2951 - 
in d. einzeln. Orten 2651 - 3421 s 


Daraus geht hervor, daß da, wo wenige Verwittwete 
leben, die Zahl der Wittwer gegen die der Wittwen um 
ein nicht unbedeutendes kleiner iſt, als da, wo das Ent⸗ 
gegengeſetzte Statt findet. 


Leider findet ſich in der neuern Zählung keine Spalte 
für die, welche ſchon im heirathsfaͤhigen Alter ſtehen und 
noch unverehlicht ſind. Sie ſind daher wahrſcheinlich zu 
den Jünglingen und Mädchen gezaͤhlt. Nach der allge⸗ 
mein beobachteten Häufigkeit der Ehen zu ſchließen, dürften 
ſie indeſſen nicht zahlreich fein, doch iſt zu wünſchen, daß 
wir bald genauere Aufſchlüſſe darüber erhalten mögen. 
Nach genauen Erhebungen lebten zu Anfang des Jahres 
1843 unter den Evangeliſchen in Großaliſch (ſchaͤßburger 
Stuhls) 9 Burſche über 25 und 8 Mädchen über 20 
Jahre alt. Benützen wir vor der Hand dieſes Verhältniß. 
als dem allgemeinen wahrſcheinlich nahe ſtehend, ſo zeigt 
ſich, daß unter 1000 Menſchen männlichen Geſchlechts erſt 
21 ſolche Burſche und unter 1000 weiblichen nicht ganz 
20 unverehelichte Mädchen ſind, ein Verhältniß, wie es 
wohl in wenigen Ländern ſo günſtig gefunden werden 
dürfte. Ich bin außer Stand, dieſe Behauptungen durch 


Vergleichungen unmittelbar zu belegen, doch mag Folgendes 


zu ihren Gunſten angeführt werden. Wird die Zahl der 
in Aliſch lebenden männlichen Geſchlechts über 20 Jahre 
gleich 1000 geſetzt, ſo waren davon verheirathet 759 und 
von 1000 über 16 Jahre alten weiblichen Geſchlechts 
692. Dagegen waren von 1000 über 18 Jahre alten 
beider Geſchlechter verheirathet: in Baſel 396, Belgien 
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430, Preußen 577, Frankreich 600, Neapel 630. So 
weit bleiben die meiften andern Bevölkerungen in der ber 
ſprochenen Beziehung hinter der unſern zurück! 


7. Jünglinge waren von 169125 Menſchen 
12414, oder von 10000 : 734. Ihr Alter iſt zu uns 
beſtimmt, als daß ftatthafte Vergleichungen mit entſpre— 
chenden Verhältniſſen anderer Bevölkerungen anzuſtellen 
waͤren. Der Gegenſtand iſt alſo blos etwas mehr in's 
Einzelne zu verfolgen. Im Ganzen war unter 13.62 
Evangeliſchen 1 Jüngling, dagegen 


im medwiſcher Sprengel unter 16.61 
im hermannſtädter = 14.94 


im kronſtädter = 11.57 

in den burzenl. ſächſiſchen Orten - 13.36 
in den burzenl. ungriſchen Orten - 8.83. 
im unterwälder Sprengel - 14.17 

im keiſder = 14.92 

im koſder - Seel 

in der 1. u. 2. Abtheil. desſelben = 16.67 
in der 3. - E = 12.98 
im ſchelker = 15.53 

im leſchkircher . 17.41 

im ſchenker = 156.9 

im bogeſchdorfer 2 15.67 

im bulkeſcher = 16.56 

im reener - 13.76 

im laſſler 13.16 

in den 12 Dörfern 13.27 

in den 8 fläbtifchen Orten 9.54 

in den 5 andern = „7.96 


8. Erwachſene Mädchen zählte man 9935, oder 
587 unter 10000. Es war alſo von 17.02 Menſchen 
1 ſolches Mädchen. Das Verhältniß zeigt aber folgende 
Abweichungen. Es war 1 Mädchen 
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im medwiſcher RE unter 17. — Menſchen 
im hermannſtädter „ 1 19.9 
in den burzenländ. ſächſiſchen Orten - 15. 5 


* 


R 


in den burzenländ. ungriſchen = 9.13 
im biſtritzer Sprengel - 12.97 - 
im unterwälder - 19.66 s 
im keiſder 4 - 19.49 = 
im koſder = 23.47 z 
in der 1. u. 2. Abtheil. desſelben = - 24.32 - 
in der 3. = = =. e = 
im ſchelker = 21.79 = 
im ſchenker a 24.15 s 
im leſchkircher - - 21.98 = 
im bogeſchdorfer - = 19.67 - 
im bulkeſcher = 24.38 = 
im reener = = 148,91 = 
im laſſler 16.38 . 
in den 12 Dörfern 3115.51 - 
in den 8 ſtädtiſchen Orten - 11.34 = 
in den 5 andern Orten - 13.44 = 


9. Schulkinder waren 16921 männlichen und 
14249 weiblichen Geſchlechts, zuſammen 31170, oder 
unter 10000 Menſchen 1843. Demnach war Ein Schul- 
kind unter ſaſt 5.43 Evangeliſchen. Es iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß unter dem Namen Schulkinder alle ſchul— 
pflichtigen, wenn auch die Schule nicht beſuchenden Kinder 
gemeint find, denn leider werden unter uns mehre ſchul- 
pflichtige gezählt, welche deſſen ungeachtet keinen Unterricht 


genießen. Das Verhältniß iſt wohl ein günſtiges zu 


nennen, da (1837) ſelbſt in Preußen erſt unter 4.85 
Menſchen 1 ſchulpflichtiges Kind iſt (Bern. 52). Im 
Einzelnen zeigen ſich bedeutende Ungleichheiten. Ein ſchul⸗ 
pflichtiges Kind war | 


im medwiſcher Sprengel unter N 22 Menſchen 
im hermannſtädter : - ‚57 = 


9 


2 
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in den burzenländer ſächſiſchen Orten unter 4.83 Menſchen 
6.62 


in den burzenländer ungriſchen - 5 . 
im biſtritzer Sprengel - 7.67 - 

im unterwälder 4 57 E 

im keiſder - „ 6.39 . 

im koſder - 5.45 - 

in der 1. u. 2. Abtheil. desfelben = 5.83 - 
in der 3. = = = 2 4.09 P 
im ſchelker s „ 5.18 - 

im ſchenker „ dreh BT . 

im leſchkircher s 6.18 = 

im bogeſchdorfer 5 4.42 - 

im bulkeſcher E „ 4.66 E 

im reener s - 4.4 = 

im laſſler . „ 4.28 - 

in den 12 Dörfern „ 4.47 . 

in den 8 ſtaͤdtiſchen Orten „ 6.49 > 


in den 5 andern Orten - 4.52 


10. Kleinere Kinder waren 9448 männlichen 
und 9756 weiblichen Geſchlechts, zuſammen 19204, oder 
unter 10000 Menſchen 1136. Es war demnach ein ſol⸗ 
ches Kind unter 8.08 Einwohnern. Ich glaube wenig zu 
irren, wenn ich jene Zahl als der aller O—6 (volle) 
Jahre alter Kinder unter den (169125) Evangeliſchen 
gleich anſehe. Der Vergleichung wegen füge ich bei, daß 
unter 10000 Menſchen (nach Bern. an mehren Orten) 
gefunden wurden O—6 Jahre alte Kinder in Sachſen 
1550, in Belgien 1535, in Preußen 0—7 Jahre alte 
Kinder 1997, in Sardinien O—5 Jahre 1190. Daraus 
geht hervor, daß bei uns die Zahl des Nachwuchſes jener 
Altersabtheilung ziemlich klein iſt. Doch herrſcht auch in 
dieſer Beziehung große Verſchiedenheit. Ein Kind jenes 
Alters fand ſich 5 


im medwiſcher Sprengel unter 7.79 Lebenden 
im hermannſtaͤdter = 7.17 . 
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in den burzenländ. ſächſiſchen Orten unter 12.14 Lebenden 
in den burzenländ. ungriſchen = : 7.51 


* 


im biſtritzer Sprengel „8.06 2 

im unterwälder a 8.08 

im keiſder 2 a 2 

im koſder 8.51 . 

in der 1. u. 2. Abtheil. desſelben 7.76.“ 
ber J „ tolle „ 189 5 
im ſchelker ⸗ 8.22 D 

im ſchenker 2 En Bo 9 = 

im leſchkircher : s 7.27 ⸗ 

im bogeſchdorfer s : 118 2 

im bulkeſcher : 10.36 2 

im reener * s 10.45 2 

im lafller = : 10.42 < 

in den 12 Dürfen = 9.7 ⸗ 


in den 8 ſtädtiſchen Orten - 9.31 
in den 5 andern Orten 18.39 


11. Der Nachwuchs überhaupt. Es ſcheint nicht 
uͤberflüſſig, unter dieſem Namen noch alle Jüngeren von 
den Burſchen an zuſammenzufaſſen. Sie betrugen von 
der Seelenzahl f un an 320 


im medwiſcher Sprengel 0 „4100 
im hermannſtädter z 0. 4035 
in den burzenländer ſächſiſchen Orten 0.4 79 | 
in den BusapnlAnde ungriſchen Orten eee 
im biſtritzer Sprengel 1 


X V 


* 


im unterwälder z 4058 * 
im keiſder⸗ 0.40 8 
im koſder 2 0.40 Nr 3 
in der 1. u. 2. Abtheil. desſelben ⸗ 0.4016 
in der 3. an : 0.4512 
im ſchelker Sprengel 2 0.4248 
im ſchenker 2 0.3974 
im leſchkircher 0.4023 
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A im bogeſchdorfer Sprengel 0.4254 
im bulkeſcher ⸗ 0.4125 
im reener z 0,4485 
im laſſler 2 0.4665 
in den 12 Dörfern 0.4465 
in den 8 ſtädtiſchen Orten 0.3851 
in den 5 andern Orten 0,4756 


Dieſe Zahlen find eine Vereinigung der von 7 — 10 
mitgetheilten Verhältniſſe, daher ſehr anſchaulich. Sie 
dienen früher angeführten Satzen zur weiteren Beſtätigung 
und bedürfen keiner beſondern Erläuterung. Sehr auf⸗ 
fallend iſt die geringe Zahl des Nachwuchſes, namentlich 
in einzelnen Altern, welche manche Orte zeigen — und 
zwar zum Theil recht wohlhabende. 


12. Das Verhältniß der Geſchlechter der 
Kinder ergibt ſich aus einer Zuſammenhaltung der bei⸗ 
den letzten Hauptſpalten der mitgetheilten letzten Zählung, 
da hier beide Geſchlechter einander noch genau entſprechen. 
Unter den Schul s und kleineren Kindern (d. i. von 0 bis 
etwa 14 Jahre) waren 26369 männlichen und 24005 
weiblichen Geſchlechts oder auf 10000 Knaben kamen 
9104 Mädchen, wonach in dieſem Alter ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Uebergewicht der männlichen Einwohnerſchaft Statt 
findet. Das Verhältniß ſtand (Bern. an mehren Orten) 
in Preußen in der Altersabtheilung von 0 — 14 Jahren 
wie 10000 : 9870, in Belgien (0—16 J.) 10000: 9700, 
Sardinien (0—10 J.) 10000 zu 9808 und ähnlich 
find die Zahlen in andern Ländern. Noch weit auffallender 
iſt aber das Verhältniß der Geſchlechter unter den Schul⸗ 
und kleineren Kindern, wenn beide Abtheilungen getrennt 
betrachtet werden. Bei jenen kommen nämlich auf 10000 
Knaben nur 8421, bei die ſen gar 10326 Mädchen. Da⸗ 
gegen kommen in den meiſten andern Ländern entgegen⸗ 
geſetzte Verhältniſſe vor und zwar herrſcht wegen der 
Ueberzahl der männlichen Geburten in den frühern Altern 
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das männliche Geſchlecht faſt überall vor, während es, 
je höher hinauf deſto mehr zurücktritt. So kamen in 
Preußen auf 10000 Knaben im Alter von 0— 7 J. 
9930, im Alter von 7— 14 J. 9722 Mädchen, in Sar- 
dinien (0—5 J.) 9799, (5 10 J.) 9817, in Däne⸗ 
mark (0 — 10 J.) 9871, (1020 J.) 9814, und es iſt 
eine ſeltene Ausnahme, daß in Sachſen gegen 10000 
Knaben von 0—6 J. 10117 und von 6— 14 J. 10104 
Mädchen gezählt wurden. Es iſt ſchwer zu erklären, wo⸗ 
her es wohl kommen mag, daß bei den kleineren Kindern 
ein ſo großes Uebergewicht der Mädchen, bei den Schul⸗ 
kindern aber das noch viel größere der Knaben kommen 
mag. Der Gedanke liegt nahe, daß in der Wirklichkeit 
kein ſolches Mißverhältniß herrſchen möge, ſondern die 
Zählungen ungenau geweſen ſeien, da es natürlich bei den 
Unerwachſenen beſonders leicht ſcheint, derartige Fehler zu 
begehen. Daher iſt genauere Erhebung der entſprechenden 
Zahlen ſehr wünſchenswerth, auf daß jener Zweifel ge⸗ 
hoben werde. Wenn aber auch nach derſelben jenes Ver⸗ 
hältniß als gleich oder ähnlich ſich zeigen ſollte, ſo würde 
darin eine Andeutung davon enthalten ſein, daß unter den 
Evangeliſchen unſeres Landes ganz eigenthümliche Sterb⸗ 
lichkeitsgeſetze herrſchend ſeien, welche beſonders in dieſem 
Fall eine genauere Unterſuchung verdienen wurden. 
13. Alter der Lebenden. Ueber dieſe wichtige 
Frage der Bevölferungsfumde enthält die zu Grunde‘ ger 
legte Ueberſicht von 1832 unmittelbar keine Angaben, 
was um ſo mehr zu bedauern, als ich aus andern That⸗ 
ſachen ſchließen zu dürfen glaube, daß die hierländiſchen 
Evangeliſchen zu den in dieſer Beziehung ausgezeichneten 
Bevölkerungen gehören. In Ermangelung umfaſſend er⸗ 
hobener Beſtimmungen, ſcheint es mir eine nicht ganz ver⸗ 
gebliche Mühe, dieſelben verſuchsweiſe zu ergänzen und 
zwar lege ich dabei genauere Ermittelungen, die vor Kur⸗ 
zem unter der evangeliſchen Bevölkerung von Großaliſch 
gemacht worden, zum Grund, welche von dem allgemeinen 


| 
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Mittelverhältniß ſchwerlich ſehr abweichen durften. Da⸗ 
nach würden unter uns, ohne Rückſicht auf die Geſchlech⸗ 
ter ungefähr leben unter 10000 Menſchen 
0— 6 Jahre alte (voll) 1320 


6—14 =» . 1790 
14—21 > . 1544 
31-31: 7% 1143 
31—4l - s 1285 
414—51 ⸗ 2 1160 
51—61 ⸗ 2 935 
61—70 ⸗ : 531 ) 
70—79 ⸗ - 253 ) 808 
über80 ⸗ : 24) 


Der Vergleichung wegen ſetze ich noch folgende An— 


gabe her. 


Es lebten (nach Bern.) unter 10000 Menſchen 

in Sachſen in Preußen 
6 J. alte 1550 0 — 5 J. alte 1480 
— 14 


e 7400 7 320 
1419 „1010 714149002010 
19301810 14-16 -. 450 
30-40 - 1350 16-45- 4270 
40501040 45-60. - 1190 
50-60 :» 820 


60—70⸗ 490) über 60⸗/ 600 
70—80 162) 680 
über 80 ⸗ 28) 


in Sardinien im Oberamt Geislingen“) 
0 — 5 J. alte 1190 0— 6 J. alte 1433 
5—10 - = 1140 6—1A - 1650 


„) Diefe Zählung (aus „Beſchreibung des Königreichs 
Würtemberg“ 1741) verdient angeführt zu werden, weil 
ſie eine größtentheils ländliche Bevölkerung zum Gegen⸗ 
ftand hat und ſicher ſehr zuverlaͤſſig iſt. 
Vereins⸗Archiv II. 2 x 


10202080 14-20 1091 
20 30 - - 1680 20-25 1014 
30-40 1340“ 25-40 2106 
40-50 105005 8 
50 60 Höf rso 0 60 7 184 
6070 „ 185000 60-70 „ 1567) 
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über SO - 37) über 80 = = 51) 


Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß bei den 
Sachſen zwar die Zahl des jüngern Nachwuchſes klein und 
der ſehr betagten Menſchen ſehr mäßig, dafür aber die der 
im mittleren Alter ſtehenden und noch viel mehr der ein 
höheres Alter erreichenden groß ſei und dieſe ſo günſtige 
Thatſache dürfte auch durch genaue Zählungen ſchwerlich 
bedeutend abgeändert werden, vielmehr iſt ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die Mehrzahl der Altersſtufen höhere Ver— 
hältnißzahlen bekommen wird, da in Aliſch mehr Kinder 
unter 7 Jahren gezählt werden, als im Durchſchnitt bei 
allen Evangeliſchen (vgl. oben 10). So werden wahr— 
ſcheinlich auch ſie das aus der Abſterbereihe — freilich 
mit geringerer Zuverläſſigkeit — zu erſchließende Geſetz 
beſtätigen *), daß ein 155 a der evange⸗ 


u 


*) Unter den zur evangeliſchen Sißetendentur gehörigen 
Evangeliſchen und Reformirten waren in dem mit Ende 


Oktober 1842 zu Ende gehenden 3 dur gichnitt⸗ 
lich von 10000 


1180 in einem Alter von 60—70 Jahren 23 

990 in einem Alter von 70—80 Jahren ) 

560 in einem Alter von 80—90 Jahren) ) 
20 in einem Alter von 90-100 Zahren):d70.008 ) 
0.008 in einem Alter v. über 100 Jahren) 


In Preußen ſtarben ( 1810-258) unter 10000 Menſchen 
nur 2140 über 60 und 1280 über 70, in Sachſen 1090 
über 60 und 1150 über 70 Jahre alt. EL günftiger 


2540.008 
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liſchen Landesbevölkerung höhere Altersſtufen erreicht, als 
dieſes ſonſt, wo dergleichen nteetangen gemacht wor» 
den, der Fall an P® ſcheint 
wi n Nene 

14. 11 ae Eraad zu 7 u. 8. Daß 
die Menge der Jünglinge und Jungfrauen anßer andern 
Umſtänden weſentlich von den die Ehen bedingenden Ver— 
hältniſſen abhängt, iſt klar und es iſt namentlich natür— 
lich, daß die größere Haͤufigkeit der Ehen vereinigt ſein 
werde mit größerer Zahl jener, da in ſolchen Gegenden 
geringerer Raum geboten iſt für die Stiftung neuer Haus— 
ſtände. Dieſe Vorausſetzung wird durch die mitgetheilte 
Zaͤhlung vollkommen beſtätigt, denn die (10) Abthei— 
lungen mit den meiſten Ehen hatten durchſchnittlich unter 
12. 36 Menſchen einen Jüngling, und unter 15. 45 eine 
Jungfrau, während in den übrigen (10) die entſprechenden 
Zahlen fo ſich ſtellen: 15.57 und 21.22. Merkwürdig 
iſt auch, daß die für beide Geſchlechter gefundenen Zahlen 
zu einander faſt in demſelben Verhältniſſe ſtehen. Minder 
genau nachweisbar ſcheint mir das Verhältniß zwiſchen 
der Zahl der Burſche und erwachſenen Mädcheu und der 
erwachſenen Mädchen und der der Verwittweten, obgleich 
beide darauf gewiß von Einfluß ſind. 


Weiter will ich dieſe Bemerkungen nicht ausdehnen. 
Sie werden auch in dieſem Umfang vielleicht geeignet ſein, 
den Leſern dieſer Blätter zu zeigen, daß auch dieſer Ge— 
genſtand fruchtbare Ergebniſſe gewähren kann, und ihnen 
ein Anhalten geben zu mehr in's Einzelne gehender Ver— 
folgung der mitgetheilten Betrachtungen und anderer, die 
ihnen nahe liegen. Es gibt ſicher noch manche Fragen, 
welche in jenen Zählungen ihre Antwort finden können, 


zeigen ſich die Verhältniſſe der dieſen nahe REN 
Altersabſchnitte. 
8 * 
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Fragen von Werth für den Beobachter menſchlicher Zu- 
ſtände und des Auf- und Niederfluthens unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes. Wie reich wird aber erſt unſere Ausbeute ſein, 
wenn wir der Thatſachen mehre, zuverläßigere und in's 
Einzelne gehendere unſeren Unterſuchungen werden zu 
Grunde legen können! — 


XVIII. 
Aus dem 


handſchriftlichen Nachlaſſe 
eines Sachſen des 17. Jahrhunderts *). 


e 
Mitgeth ilt 
von 
G. D. Teutſch. 
11. 


Anno dominj Millesimo Sexcentesimo tricesi- 
mo quinto, sub finem Annj, Illustrissimus Comes 
D. Stephanus Bethlen de Iktar ete., ad multorum, 
ut ipsemet retulit, Nobilium Transsylvanorum, soli, 
eitationem, ex Arce sua Etsediense Hungariae, 
profectus est Budam, Illustrissimum Principem no- 
strum Georgium Rakocy, accusando apud Vezirium 
Budensem, Portamque Ottomannicam, ut qui Tyran- 
nidem in vniversorum Transylvanorum privilegijs 
exercens, suae etiam Magnificentiae bona, citra 
foedus secum factum, vj et potentiose juramento 
non obstante, detineret;quin et a porta Ottomannica 
defectionem moliretur, deditionemque affectaret, ad 
portam Imperatoris Romanorum, jamque contra Tur- 
cam percussisset foedus cum Rege et Poloniae 


») Zacharias Filkenius, Schreibers dann Stuhlrichters in 
Schäßburg. 
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Regno cujus se jam civem curasset inscribi: Pro- 
inde Prineipatu ejiceretur, ac ut ipse in locum ejus 
sufficeretur summopere tam Budae quam etiam in 
Porta Ottomannica, vrsit ae summis viribus conten- 
dit. De quibus omnibus Illustrissimus Princeps 
noster certior factus, quamvis merae calumniae 
fuere, attamen convocavit Comitia, Colosvarinum 
ad diem X Mensis Februärij‘ Annj 1056 ne otium- 
que hoe statibus Regnj propönendo, ipsi Skatus et 
Ordines decreverunt instituendo legationem, Budam, 
quae Stephanum Bethlen a tali proposito dehor- 
tando admoneret rogaretque de suo in hoc regnum 
nostrum pacifico adventu, Amicitiamque tam Illustris- 
simi Prineipis nostrj, quam etiam Ordinum Regnj, 
sedulo afferrent, dominum Vezirium insuper rogando 
hortarentur Legati, ne äccusatibnibus talibus fidem 
haberet, multo minus votis Stephani Bethlen annue- 
ret, contra fidem Assecurationem et Confirmationem 
publicam, tam Illustrissimo Prineipi nostro, quam 
Statibus Regnj super electione prineipali factam 
a porta Ottomannica semel, et tam longis temporum 
vicissitudinibus ab Imperätoribus Ottomanieis tam 
sancte observatam. Quod det factum est. Decernitur 
ex tribus Nationibus solennis Legatio, Ex Senatu 
Illustrissimj Principis Generosus D Stephanus Sza- 
laney, suae Celsitudinis Consiliarius. Ex Comita- 
tibus, Generosus D Stephanus Reoressy Vice Comes 
Ebmitathk Byhäriensis, Ex Sieulis, Generosus Do- 
minus Stephanus Pettky Trium Sedium Sieulicalium 
Chyk, Gyrgio, et Raszon Capitaneus supremus, Ex 
Saxonibus ego Zacharias Filkenius Judex Sedis Se- 
gesvariensis. Quo autem interim securus sit Illustris- 
simus Princeps noster de fidelitate Regnj, postula- 
vit homagium novum. Quod a nobis, Saxonibus 
signanter, a qualibet Civitate, seripto, propositum 
est hac forma: A Civitate Segesuariensi. 
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My, Vassas Marthon, Segesvar Varassanak Pol- 
garmestere , Iffiu Istvan Hyralybiraia, es Veyrauch 
alias Filken Zakarias, Szekbiraia, es my Tizenharom 
Taanacsbeli emberek; müis penigk kik ezen Segesvar 
Varassaban Szasz embereknek hivattattunk es Heo— 
zeonsegessen az egesz Varasnak lakossy felseo es 
also renden leveok; szemunk elleot viselven mj azt, 
hogy az Vr Istenen küvül, my senkinik nagiob hüv- 
segel, igassagal, teokelletessegel nem tartozunk, 
mint az my feodelmunknek ‚.es hazanknak; Latvan 
antis, hogy az my szabadsagunknak; oltalmazasa, az 
mj mostanj kegelmes urunknak megh maradassaban 
helyheztettet: Esküssunk . azert az ‚eleo Istenre, hy 
Attia, fiu, szent Lelek, tellies sz. haromsagh, egy 
byzony eoreok Isten, hogy mj egesz'varassal, az my 
kegelmes Vronknak, az Tekentettes; es Nagisagos, 
Rakocy Georgynek, Isten kegelmessegebeol Erdely 
Orszaghnak  feiedelmenek , magiar Orszagh reszei- 
nel Vranak es Szelelieknel Ispanianak, eo Nagi. 
saghanak, feiunk felu allasaigh igaz teokeletes 
leszunk, barattianal barattia, ellensegenek ellensege, 
se jo, se gonoz szerenezeieben; melleole el nem 
allunk, hevet, hideget, velle süvünk, szenvedünk; 
minden artalmara vallo dolgokat, kiket akar hönnet 
halhatunkis, eo Nagisaghanak. mentel hamareb, hire 
teszuk, magunkis ellene ügiekezunk allanj. Hit Isten 
el tavaztasson, ha az szülsegh ugy kevania, kogy eo 
Nagisaghanak varassunkban kellene akar mely |szük- 
segnek Idejen jeony, szorulny; minden hallogatas- 
nelkül be boezattink etc. Mint ezehnek megh ala- 
sara, tartassara , minket meghis az igaz Isten vgy 
segellien, es ugy'adgia lelkünk üdvesseget. Mely 
dologhnak byzonysagara attuk az mj kegelmes 
Urunknak eo Nagisaghanak, kezunk irasa allat keolt, 
es varassunk peczetivel ereosittetet levelunkot. Da- 
tum in Civitate dieta Segesvar die 10. Mensis 
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Februarii Anno dominj Millesimo Sexcentesimo tri- 
cesimo sexto, 


Idem Martinus Vassas Magister Ciuium. m. p. 


Stephanus Iffiu Regius et Zacharias Veirauch 
alias Filken Sedis Judices Civitatis Segesvar 


m. P- 


Ad hoc fidelitatis nostrae novum homagium, 
Illustrissimus Princeps, se quoque singulis Civitati- 
bus, Scripto, similiter novo homagio obstrinxit, se- 
quiturque in hanc formam: 


Nos, Georgius Rakocy, DEj gratia Princeps 
Transylvaniae partium regaj Hungariae dominus et 
Siculorum Comes etc. Assecuraliuk az mj levelein- 
kel Segesvar varassaban lakozo minden rendbely 
hiveinket hogy ha nekunk az szükseghnek Idejen az 
Varasban kellene be mennunk avagy szorulnunk ; 
ott ben vallo lal.ossunkat minden alkalmatassagal 
vgy igazgattiuk, hozzank vallo tartozokat oly fenyi- 
telben tartiuk, mennel jobban lehet, penzunkeon 
elunk, eo kegelmekis mindennek igassagh szerinth 
vallo arat rendelven, es ellegedindeo commeatusokis 
leven. Seot az Vr Isten chendessegere es bekesse- 
ghere forditvan orszagunknak allapattiat; minden- 
esteol az Varasbol ky megiunk, az Varast ezen 
mostanj allapattiaban magok gondviseletek allat had- 
gink minden Immunitassival egiüt. Hit igerink eo 
kegelmeknek sub bona fide christiana. Datum Clau- 
diopoli die 20 February Anno dominj 1636. 


GRakocy. m. p. 
Locus Sigilli. 


- 309 


His peractis, expeditur Legatio, tradunturque 
nobis litterae a Statibus Regnj Revocatoriae Asse- 
curationales ad Dominum Stepbanum Bethlen, enm 
plenaria insuper instructione seripta, sic etiam ad 
D. Vizirium reliquosque offieiales Budenses. Et sie 
eum bono Deo die prima Marty Colosvarino solventes 
pertransivimus oppidum Feness, Gyallo, Vassarhely 
et RKeoreosfeo, vbi et fluvius Keoreos scaturit, appu- 
limus in Banfy Huniad, ibidem pernoctauimus. Die 
secundo inde solventes pertransivivimus pagos , Re- 
mete, Sebeswar, vbi ingressi fluvium Heoreos pran- 
dium habuimus in Feketeto, inde montana transcen- 
dentes pervenimus et pernoctavimus in Banlaka. Die 
tertio solventes pertransivimus oppidum Rew, Possa- 
laka in Vassarhely usque ibidemque pernoctavimus, 
die 4 venientes Varadinum per dies duos ibi moram 
fecimus. Die sexta solventes profecti sumus in 
oppidum Haidonum vulgo Sass, ibidem pernoctavimus. 
Die septima inde solventes pertransivimus oppida 
Saka et Pazmany in Gyarmat, ibidem pransi per- 
noctavimus in oppido Vanya, Die 8 sulventes per- 
venimus in oppidum Thur, quod praeterfluit amnis 
Brettjo, ibidem pernoctavimus die 9 profecti, sig- 
nanter pagum Rascianum Rengiel a sinistris prae- 
tereundo pervenimus in oppidum Turcicum Szolnok; 
ibique per Equos generose deducti ad Passam, Mo- 
haron Passam hominem grandaevum, vultu trucu- 
lentum, expositaque Legationis nostrae Ratione satis 
inexpectatum retulimus responsum, qui infidelitatis 
in portam Ottomannicam, nos causando. inter caetera 
protulit: Nem szin hanem szüvetel serinth mutatna- 
tak hüvsegeteket. Hoc oppidum Transylvaniam ver- 
sus praeterfluit et lambit omnino fluvius Tybiscus, 
Tisza. Celebrarunt eo die Tureae festum solenne 
ipsis Bayram dietum , quod non secus ac nos diem 
nativitatis dominj venerantur. Notandumque quod 
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per annum duo habeant festa talia, quorum primum 
in novilunio Aprilis, alterum in novilunio July re- 
ligiosissime, per triduum colunt. Post prandium 
Szolnokino solventes profeeti sumus in Heoreos 
oppidum hominibus Hungariae optimis, divitibns 
cum omni domorum et vestimentorum liberalitatum- 
que ornamentis Saxones nostros Transylvanos re- 
praesentans. Die 'undecima Heoreossim solventes 
pervenimus in pagum Nemethy, ibi denique per- 
noctantes die duodeeimo profeetj Cis Pestum ob- 
viam venit nobis Equitatus Tureieus insigniter or- 
natus et instruetus. Cum quo progredientes penes 
Pestum Ciuitatem (quae muris quidem mox Civita- 
tem nostram Meggiess in eircumferentiae qualitate 
refert) naves conscensi Danubiumque (qui moenia 
Pesti lambit et interfluit inter Budam et Pestum) 
transfretati felieiter in puncto horae duodeeimae 
appulimus Budam Arcem quilibet ad hospitium sibi 
ordinatum. Eodem vel altero die colloquentes eum 
Interprete Veziry Habib Aga, die 1 Audientiam 
habuimus ab IIlustrissimo domino Vezirio, Litteris 
nostris eidem eum muneribus redditis, qui nobis 
congratulatus de felici aduentu omnia bona precatus 
est et policitus die 15 Audientiam habentes apud 
Magnificum D Teffter Tyhaia oblato munere et Lit- 
teris fecit similiter. Ipse Vezirius hahuit filios duos 
Szuliman Bel majorem Membet Bek juniorem, et 
duas filias ex Coniuge sua Hannome, susceptas, qui- 
bus singulis munera obtulimus. Adfuit et mater 
Conjugis dominj Vezirij, frater similiter conjugis 
eiusdem Emir Effendy, oblata sunt et ipsis munera. 

Die 19 Marty Audientiam habentes ab illustris- 
simo dom. Vezirio, Rationem Legationis nostrae in 
omni parte oretenus exposuimus rogantes eundem, 
ut nos in tam justa causa nostra promoveat defen- 
datque Regnum nostrum in antiquis eiusdem Im- 
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munitatibus; admoneat itisuper et D Stephanum Beth- 
len, ut redeat in patriam, IIlustrissimo Prineipi 
nostro bomagium fidelitatis praestet, nos (quis Autho- 
ritatem a Pri beipe Regnoque nostro habemus) eun- 
dem filiumque eiusdem Petrum Bethlen assecuraturos 
esse, quod jacturam tam ipsi in pröprijs personis, 
quam etiam bonis suis omnibus non patientur, Super 
quo multum ulteo eitroque disputatum Explanatisque 
litteris Assecurationalibus Regoj nostrj mandavit 
Vezirius interpreti de transferendis. in Idioma Tur- 
eicum, Rogavimus insuper eundem de concedenda 
facultate colloquendi eum D Stephano Bethlen, at 
quod distulit post translationem litterarum praefa- 
tarum. Die 21 Marty Audientiam babuimus a Mag- 
nifico domino Stephano Betthlen, expositaque ratione 
Legationis nostrae exhibitisque Litteris a Regno 
nostro eidem missis seiseitantesque Causam huius 
suj facti enumeravit Tres, leves profeeto et viles 
valde. Post varias disputationes repedavimus domum. 
Die 25 denuo Audientiam habentes a Magn. D. Ste- 
pbhano Bettlen ipse cantilenam priorem ceeinit. 

Die 27 advolavit hue Budam Legatus Haputsy 
Passa a Porta Ottomannica, qui praesentem ob cau- 
sam expeditus fuerat, Vezirioque insignia confirma- 
tionis (quia nondum erat confirmatus ipse.) Stepha- 
nus Betthlen sibi ea in confirmationem Prineipatus 
Transylvaniei adferrj arbitratus ipsi Kaputsy Bassae 
obviam profectus est, Nos quidem fecimus ‚similiter 
sed sejuneti ab eodem. 

Die 28. Consilium, primum quidem exposito 
ipsius Kaputsy Passae legationis effeetu, inierunt D. 
Vezirius eum officialibus suis, cuj interfuerunt le- 
gati et officiales Arcium nonnullarum, Vatz, Eghr, 
Esztergomb, Szolnok, Nandorfeiervar et veliquevum 
Areium tureicarum in districtu isto existentium, 
nobisque bonus Causae nostrae Eventus, elam tamen, 
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renunciatus est, Interea sollicitavimus resolutionem 
a D. Stephano Betthlen, qui postulavit Authentica 
scripta Begnj nostrj, quibus per Generosum domi- 
num Stephanum Pettky et me exhibitis, ad diem 
sequentem invitavit ad eolloquium, quod et factum est. 

Die 30. D. Stephanus Betthlen resolutionem 
suam ad Postulata nostra, satis inconsulte et irre- 
verenter in minutis nobis praelegi curavit. Qua a 
nobis contradicta correctionem, si quid animadver- 
terit, in diem sequentem distulit. Nos repedantes 
domum accersivimus D. Interpretem Habib Agam 
Resolutionemque D. Stephani Betthlen eidem de- 
clarantes rogavimus eidem referret D. Vezirio, si- 
quidem pacificationis exigua spes, et ea animad- 
verteretur, 

Tandem sub crepusculum denuo nobis illudens 
D. Stephanus Betthlen, putans nos sua callida intri- 
cataque responsione remigraturos, domum per Se- 
eretarium suum Johannem Horvath seiseitavit, vtrum 
orctenus tantum an vero in scriptis priorem hanc 
resolutionem suam simus reportaturj ?Nos, ut seripto 
se resolveret, postulavimus. Multis insuper modis 
de pacificatione cum eo disserentes tandem in haec 
prorupit, verba: Anne haberemus plenipotentiam 
realem, pacificandi eum eodem, et, si id faceremus, 
crederemusne, D. Vezirium pacificatione ista con- 
tentum fore? Nos ad Litteras Assecuratorias pro- 
vocantes diximus, quod maxime. Quin immo id 
fierj ex ipsius D. Veziry mandato severissimo. Ad 
quod D. Stephanus Betthlen dente canino subridens 
dixit: Bene, ego nec pro, nec contra loquor. 

Resolutione itaque sua nobis ultima die Marty 
transmissa nos die sequente, prima Aprilis, denuo 
in scriptis, submisse valde, ut antea, replicavimus, 
in hoc solummodo instantes, ut Magnificentia sua 
postpositis omnis altercationis fomitibus allegatio- 
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nibusq. suis (quarum profecto nonnullae erant pueri- 
les valde) simplieiter patriae bonum eiusque Immu- 
nitatem pensitando rediretad ineundam pacem et gra- 
tiam Prineipis nostri denuoque sese scripto, et qui- 
dem modo meliori, resolveret. Qui sub erepusculum 
nelatum quidem ungvem se a priore sua Resolutione 
recessurum nobis per Secretarium suum Johannem 
Horvath renunciavit, Die eodem accersiti ab Illustris- 
simo Vezirio nobis mandatum Imperatoris primum 
quidem a longinquo aliquantulum significans, deinde 
quemlibet singillatim ad fidem nostram interrogavit 
per Interpretem, utrum contenti simus moderni Prin- 
cipis nostrj gubernatione ? Et an quilibet ex Natio- 
nibus uniuscujusque pacifice suo gauderet et frue- 
retur Privilegio? 


Nos prout singillatim interrogati, singillatim 
quilibet Responsum dedimus: Nos in omnibus cum 
Principe nostro, ut Justitiae aequo administratore, 
Promotore et Conservatore, esse contentissimos. Quo 
audito dixit: Quoniam vos ex tribus Nationibus 
fide mediante Principe nostro esse contentissimos 
recognosceremus, ipse etiam Imperator in pacifico 
Transylvaniae gubernio eum sit relicturus. Proinde 


nos pro majore in Portam Ottomannicam fidelitatis 


declaratione concederemus et traderemus Imperatori 
Arcem Jenneo, jam ante viginti quatuor annos eidem 
sub Sigillis et Litteris Regnicolarum nostrarum 
eidem promissam, quarum Authentica etiamnum re- 
servarentur Constantinopoli, et hoc suo postulato 
se nihil novi, verum ut antea sibi datum requirere, 
quod autem hactenus arcem istam non receperit, 
factum fuisse negligentia Passarum Budensium, hac 
autem arce sibi tradita, se omnia dissidia tam pu- 
blica, quam etiam intestina e medio sublaturum esse, 
Hie Gordij nodus sermonibus nostris finem feeit, et 
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cum hoe responso nos id ipsum Statibus ‚Regni 
proposituri, discessimus quilibet ad hospitium. 
Die 2da Aprilis Audientiam habentes a Magni- 
fico Domino Tyhaia, qui alioquin secundus est a 
Vezirio, Expositoque negotio nostro, idem quod et 
Vezirius, nomine Imperatoris a nobis postulavit. 
Nos ut mitteretur certus: nuntius cum paribus- Lit- 
terarum Imperatoris in Transylvaniam, postulavimus, 
Nobis insuper, qui jam finalem resolutionem habe- 
remus a Domino Stephano Betthlen, similiter et ab 
illustrissimo Vezirio, voluntatem seu postulatum 
Imperatoris intellexissemus, largiretur faqultas ab- 
eundi domum. Regnum nostrumsdeliberaturum fore 
de his duobus negotii ss. 
Die hoc in puncto horae 9 vespertinae primum 
quidem die 29 Martij morbo Anginae tentatus vitam 
hane cum morte commutavit charissimus Amitinus 
meus, Bartholomaeus Weyrauch Heohalmiensis, Magnj 
illius D., Davidis Weyrauch Judieis Regy Kechal- 
miensis relietus filius. Fuit hie D. David Weirauch 
matris meae frater germanus. ‚Hunc.itaque defunctum 
miserum die sequente in magua hominum frequentia 
et comitatu etiam D. Stephanj Beithlen. Legatorum- 
que nostrorum honorificentissime humj mandavimus. 
Die 7 Aprilis denuo solieitavimus dimissionem 
ab illustrissimo Vezirio dieque 9 Audientiam haben- 
tes a Magnifico .domino, Tyhaia, postulatum Arxeis 
Jenneo missum fecerunt. Nos autem hae Tria 
praecipue solieitavimus,. Primum ut tam Illustris- 
simus Princeps noster quam etiam Status assecura- 
remur de pacifico gubernio Regnj Transylvaniae 
Illustrissimi Principis nostrj et ut IIlustrissimus D. 
Vezirius superinde nobis Litteras assecuratorias det. 
Secundum ut IIlustrissimus D. Vezirius negotium 
Illustrissimi Principis nostrj apud Potentissimum 
Imperatorem Ottomannicum Consiliariosque eiusdem 
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promoveat atque defendat, nosque et Regnum nostrum 
in antiqua nostra Immunitate olim a Solimanno nobis 
in perpetuum confirmata pacifice relinquat. Tertium, 
Vt Magnif. Dominus Stephan. Betthlen ante egressum 
nostrum Buda, exeat quocunque bene visum fuerit 
Illustriss, Vezirio et Tyhajae, Ad haec tria puneta 
paratos esse sese D. Tyhaja nomine Veziry resolvet, 
Et cum hoc bono responso discessimus quilibet ad 
hospitium. 


Ad solicitationem autem dimissionis nostrae D. 
Vezirius se supra biduum non prolongaturum est 
pollicitus per D. Tyhaiam. Dieque itaque 14 Au- 
dientiam habentes ab Illustrissimo Vezirio, obtentis- 
que Postulatis nostris finaleque responsum accipien- 
tes liberj pronunciati sumus ad remigrandum in 
Transylvaniam Patriam et induti quilibet nostrum 
veste holoserica, auro intertexta, remigravimus in 
Equis generose ad hospitia. Die itaque 16 solven- 
tes Buda invitatique a. D. Stephano Betthlen Pestum 
(ubi ipse commorabatur) ad prandium, lauteque ex- 
cepti valedicendoque ipse D. Betthlen cum famulis 
suis Equos nos comitatus ad miliare nnum, nobis 
ipse deinde valedicendo porrectisque aut potius juuctis 
dexteris cum multa lachrimarum profusione a nobis 
regressus est Pestum. Eodem die profecti sumus 
in oppidum Oczva, stipati comitiva Tartarum Pest- 
iensium. Die 17 profecti in oppidum Heoriss. 18 
pertranseuntes Civitatem Szolnok et fluvium Tybis- 
cum vulgo Tiszza in oppidum Thur die 19 Thu- 
rino solventes in Giarmat usque die 20 Giarmatino 
profecti pervenimus in Civitatem Varadiensem Die 
22 Varadino solventes in Possalaka, 23 in Barod 
21 Montana et fluvium Keoreos transcendentes in 
Banfy Huniad 25 pervenimus Kolosvarinum. 26 die 
Colosvarino solventes eodem die pervenimus Albam 
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Juliam. Effectumque Legationis nostrae Illustriss, 
Principi Senatuique suae Celsitudinis exposuimus. 
Confirmet Clemen. Deus, quod operatus est in hoc 
negotio. Iſt dies aber nicht faſt auf dem Mantell 
gerennt in ſo wenig tagen fon Buda in Siebenburgen zu 
kommen? N 
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von 


G. D. Teutſch. 


I. 


Nos Matthias Dei gratis rex Hungariae ete. 
memoriae commendamus . quod fidelis noster 
Conradus Monetarius, inhabitator civitatis nostrae 
Cibiniensis, nuncius universitatis Saxonum septem et 
duarum sedium Saxonicalium partium Transsilvana- 
rum regni nostri, nostram veniens in praesentiam 
„. exhibuit nobis quoddam registrum super certis 
dispositionibus et ordinationibus magistrorum civium 
ae judicum et juratorum seniorum sedium praedicta- 
rum pro dietorum Saxonum nostrorum utilitate factis 
eonfectum, supplicans idem Conradus in personis 
eorundem Saxonum nostrorum nobis humiliter, ut 


) Aus dem, in der Karlsburger Gr. Batthyaniſchen 15 
foruninng, befindlichen handfepriftlichen Werke: „Tabu- 
larium ationis Saxonicae.““ 


Vereins⸗Archiv II. 2. N 9 
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easdem dispositiones ratas, gratas et acceptas habendo 
litterisque nostris patentibus inseribi faciendo pro 
eisdem Saxonibus nostris, ‚approbare et ratificare 
dignaremur. Quarum quidem dispositionum series 
haec est: primum, quod,si aliqui nobiles, aut alterius 
eujusvis status possessionati homides et notanter 
Valachi dictarum partium Transsilvanarum et signanter 
in distrietibus Fogaras et Omlas “) vocatis com- 
morantes, pastores suos cum gregibus ovium, por- 
corum et aliorum pecorum suorum ad 'terras et ter- 
ritoria dictorum Saxopum nostrorum contra volunta- 
tem ipsorum miserint et in vineis, segetibus, silvis, 
pascuis et pertinentiis ipsorum damna aliqua eis 
irrogaverint, extune prima vice duo castrones vel 
duse oves et secundaria vice quatuor castrones vel 
oves, tertiaria autem vice, duodeeim castrones vel 
oves pro vadiis reeipi debeant, si oves fuerint, si 
vero porci fuerint, extune primo unus porcus, se- 


cundo duo porei, tertio decimus porcus recipi de- 


beat debitis tamen, et consvetis semper inhibitionibus de 
pastu talium ovium, porcorum et ‚aliorum pecorum 
praecedentibus. IIlo etiam specialiter declarato, quod, 
si tales homines et Valachi quicunque aliquando sig- 
nanter nocturnis temporibus in segetibus, sive semi- 
nibus ipsorum Saxonum nostrorum per ipsorum ani- 
malia praenotata tempore pluviali aut madido talia 
damna ipsis Saxonibus nostris illata fuerint, extune 
12 oves vel castrones pro vadio reeipi debeant et 


*) Fagaraſch uud Omlaſch kamen bekanntlich einige Jahre 
nach der Ausſtellung (1469) dieſer Urkunde in den Ber 


fig der Sachſen der 7 Stühle. Unter andern find als 


Grund der königl. Schenkung angeführt die „ damna, 
quae ipsi (Saxon, VII sed.) per Valachos ple- 
rumque susceperunt.““ Worte der Schenkungsur⸗ 


kunde v. 1472 in Tabul. Nat, Sax. p. 559. 
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pro veritatis signo unus agnus, vel una ovis, aut 
porcus oceidi et mactari debeat, ne negatio fieri 
possit propter cruorem talis animalis in tali loco, in 
quo ipsa damna fuerint perpetrata, remanentem. Et 
si tam magna damna exstiterint irrogata, quod re- 
ceptum vadium tanti valoris non fuerit, extune pro 
damnis hujusmedi condigna recipi debeat satisfactio. 
Ubi vero Valachi ipsi, vel alii quieunque tantae po- 
tentiae fuerint, ut ab eis super hujusmodi damnis il- 
latis condigna reeipi non posset satisfactio, extune 
tales damnificati juratos seniores ac universos inhabi- 
tatores illius oppidi aut villae, ubi ipsa damna per- 
petrata fuerunt, invocent pro auxilio. Si vero tales 
ad id insufficientes et impotentes exstiterint, extune 
judices et totam communitatem illius sedis, in quo 
damna perpetrata fuerunt irrogata, invocent Si 
autem tales judices et tota communitas talis sedis tam 
impotentes fuerint, extune dietos Saxones nostros 
et universitatem eorum de dictis VII et II sedibus 
Saxonicalibus pro succursu invocent et requirant, 
qnibus mutuis et opportunis auxiliis in talibus sub- 
venire teneantur. Ubi autem iidem Saxones nostri 
ad talem violentiam reprimendam insufficientes et 
viribus impotentes redderentur aliquo modo, extune 
iidem Saxones nostri Vayvodas vel Vicevayvodas 
nostros Transsilvanienses pro tempore constitutos 
pro talis modi suceursu juxta contenta litterarum 
nostrarum, si opportunum fuerit, debeant invocare, 
Praeterea ut nullus omnino hominum praenotata vadia, 
vulgariter Schwtzug (Schatzung) nuncupata per 
vestium ablationem et eductionem recipere audeat. 
Insuper ut nullus hominum in dietis VII et II sedi- 
bus commorantium audeat Valachos pro custodibus 
nocturnalibus aliquo modo conservare aut eisdem 
mercedem aliquam dare et solvere sub poena solu- 
tionis unius marcae argenti. Ceterum ut si aliqui 
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per latrones aut fures in equis, pecoribus et aliis 
bonis eorum quibuscunque damnificati ad aliquod 
territorium aut oppidum vel villam, in quo vel qua 
Saxones, seu Hungari, aut alii Christiani commo- 
rantur, consveta vestigia sequerentur, extune tales 
eisdem damnificatis territorium ae domos et eurias 
ad perquirendos talismodi equos, pecora et alia ani- 
malia ac bona aperire ac eosdem et eadem libere 
ubique perquirere permittere teneantur. Ubi vero 
tales damnificati hujusmodi perquisitione nollent 
contentari, extune tales Saxones, Hungari aut alii 
Christiani ipsis singillatim solita juramenta pro eo 
praestare teneantur. Quo facto iidem Saxones, Hun- 
gari et alii Christiani liberi existunt. Si vero aliqui 
taliter damnificati consimilia vestigia ad aliquod ter- 
ritorium, seu oppidum, vel villam, in quo vel qua 
Valachi commorantur, sequerentur, extune ipsi Va- 
lachi vestigia hujusmodi, ut moris est, extradare 
teneantur, si vero id facere nequierunt extune ipsi 
damnifieati super vestigiis septimo e (die?) solita 
juramenta deponere teneantur lege et consvetudine 
partium illarum observatis et tandem ipsi Valachi 
hujusmodi equos, pecora et alia animalia ac bona 
ipsis damnificatis persolvere teneantur. Ubi autem 
aliquorum latronum, furum et aliorum malefactorum 
in quorumcunque nobilium et aliorum eujusvis status, 
dignitatis et conditionis possessionatorum hominum 
possessionibus et terris commorantium insultus in 
medio dietorum Saxonum nostrorum in destructionem 
et desolationem eorundem et terrae illius alibi ori- 
rentur et unus alium ex. ipsis Saxonibus nostris 
quemcunque et quotiescunque contra hujusmodi in- 
sultus diectorum latronum, furum et aliorum male- 
factorum pro faciendo succursu invocaret et re— 
quireret, extune iidem Saxones nostri juxta limita- 
tionem et impositionem hominum alicui sedi vel op- 
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pido aut villae pro talismodi praebendo suecursu 
sibi ipsis mutuo faciendo mox requisiti insurgere 
et parti oppressae sub poena solutionis 25 marcarum 
argenti — quarum 20 ipsi magistris civium ae 
judicibus et juratis senioribus dietarum VII et II 
sedium Saxonicalium et quinque judicibus illius se— 
dis, aut oppidi vel villae, in qua contrafactum 
fuerit, eo facto irremissibiliter cedere debeant, suc- 
enrrere ac ipsos latrones, fures et alios malefacto- 
res, quemeunque, quotieseunque, ubicunque et in 
quibuscunque terris, possessionibus et bonis quo- 
rumcunque reprehensos et apprehensos auctoritate 
nostra speciali juxta eorum demerita punire tenean- 
tur, Ubi vero aliqui judices alicujus sedis ad suc- 
cursum, hujusmodi requisiti et invocati modo ali- 
quali ‚non insurrexerint, aut negligentes seu remissi 
fuerint,, quinque marcas argenti dictis magistris 
eivium ac judieibus et juratis senioribus pro poena 
irremissibiliter solvere teneantur. Si autem aliqua 
singularis persona ad mandatum et requisitionem 
alicujus judicis pro hujusmodi succursu faciendo 
ad statim non insurrexerit, aut negligens et tepide 
fuerit, pro poena unum florenum auri ipsis magistris 
eivium ac judieibus et juratis senioribus solyere 
teneantur. Demum, quia plerique reperirentur de- 
ceptores, qui quam plures homines, ab eis pecunias 
mutuo recipiendo, decipiunt et ex post debitores 
effecti de talismodi debitis hominibus ipsis satis- 
facere nolunt, per quod multi debitis eorum defrau- 
dari et damnificari consveverunt, ideo ubicunque 
tales debitores in medio eorundem Saxonum nostro- 
rum reperirentur, captiventur et juxta consvetudinem 
aliarum eivitatum dieti regni nostri Hungariae capti 
tam diu detineantur , donee ipsis ereditoribus suis 
hujusmodi mutuatam pecuniam restituerint effective, 
aut pro se pro debitis hujusmodi sufficientem prae- 
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stiterint fidejussoriam eautionem. Postremo ut si 
ipsis Saxonibus nostris de dictis VII et II sedibus 
ex hujusmodi dispositionibus ac confoederationibus 
aliqua gravamina, damna, improperia et alia mala 
quovis modo evenirent, iidem praemissa omnia in- 
simul fecisse assumsissent et se obligassent, — 
Matthias beftätigt dieſe dispositiones, in omnibus earum 
clausulis et artieulis, in quantum rite et legitime 
atque pro commodo et utilitate dictarum sedium 
factae sunt. D. in Olomucz in festo beati Marei 
evangelistae; anno domini 1469 *). 


II. 


Wladislaus, Dei gratia rex Hungariae etc. fide- 
libus nostris magnifico Bartholomaeo Draghfy de 
Belthewk moderno, futurisque Vayvodis et Vice- 
vayvodis partium regni nostri Transsilvanarum salu- 
tem et gratiam. Exponitur Majestati nostrae in 
personis fidelium nostrorum prudentum et circum- 
spectorum magistrorum civium ac judicum et jura- 
torum civium septem et duarum sedium Saxoni- 
calium, Saxonum terrae Barczae et districtus 
Bistriciensis partium regni nostri Transsilvanarum, 
qualiter ipsi per Valachos magna et indicibilia dam- 
na et injurias sustinerent, nune furto, nune igne, 
nune gladio ipsos exponentes molestantes. Quos 


*) Neue Befehle des Königs auf die Klagen der Saxonum 
in II sedibus Selyk et Medgyes eommorantium,“ 
gegen die vielfachen Rechtsverletzungen der Walachen, ſ. 
in Hane r's Kgl. Siebenb. 219; (d. Budae fer. IV. 
p. f. b. Annae; 1474). Auch die Adeligen klagen 
über den vielfachen Schaden, den ihnen die Walachen 
zufuͤgten. S. Fejer's Cod. dipl. 9, 3, 550 oder 
Hatona 10, 375. 


323 


. eum ipsi exponentes propter hujusmodi eorum de- 
merita supplicio afficerent, posteritas sive filii, sive 
nepotes hujusmodi Valachorum interfectorum post 
lapsum aliquot annorum oceisos, poena sceleribus 
debita mulctatos parentes ab ipsis Saxonibus nostris 
repeterent, et nomine poenae sive vindictae pecu- 
nias ab ipsis extorquerent, quae si eis negarentur, 
oppida et villas furtim ineenderent et homicidia per- 
pe'rarent; saepe etiam greges pecorum suorum ipsi 
Valachi in territorium Majestatis nostrae impellerent 
ac in silvis et segetibus non minima damna_ infer- 
rent; a Saxonibus autem ipsi prohibiti et aliqua 
poena afflieti, igne, furto, spolio et homicidio mina- 
rentur. Nonnulli autem faces et (ad vielleicht?) 
saep:s in fine villae alligantes denunciare, ut nisi 
mortem interemtorum Valachorum pecunia redimerent, 
saepe etiam pauperes colonos in silvis repertos ad- 
irent et pecunias ab ipsis extorquerent, quae si eis 
negarentur, villas eorum incendio non semel, sed 
bis ei tertio cremarent, in praejudicium dietorum 
exponentium et damnum non modicum . . .. Qua- 
propter volumus et fidelitati vestrae serie praesen- 
tium strietissime mandamus, ut postquam cum prae- 
sentibus fueritis requisiti, continuo ubique in par- 
tibus illis Transsilvanis palam faciatis proclamari, 
ut ubicunque et in quorumeunque bonis hujusmodi 
Valachi furto, incendio et homicidio minas impo- 
nentes reperti fuerint, tales continuo captivare et 
juxta eorum demerila et excessus cum omnibus 
hujusmodi sceleribus eorum participibus, jure et 
justitia mediante convietis poena condigna affıcia- 
tis. Illos vero, qui facibus alligatis alios deter- 
rerent et talibus comminationibus pecunias ab ipsis 
Saxonibus levarent pro negatisque pecuniüis incendia 
eommitterent et veraciter in hujusmodi crimine re- 
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perti fuerint, similibus) — — — —— — — 
— — — — — — — — — — rxregia praesenti- 
bus nobis — — in hae parte concessa ac jure et 
justitia mediante. Secus non facturi. Praesentibus 
— — — Budae in Dominica invocavit; a. d. 1498 


III. 


Nos frater Georgius episcopus Varadiensis, 
thesaurarius. locumtenens reginalis Majestatis ejus- 
que serenissimi filii ac in regno Hungariae et Trens- 
silvaniae judex generalis etc, memoriae commenda- 
mus tenore praesentium . . . quod prudentes ac eir- 
cumspecti domini Weres judex regius et Petrus 
Haller cives civitatis Cibiniensis in suis et aliorum 
universorum Saxonum VII et II sedium personis 
nostram venientes in praesentiam exhibuerunt et prae- 
sentaverunt nobis quosdam articulos in simpliei 
papiro conscriptos, qui pacem et concordiam inter 
ipsos universos Saxones et totam terram Fogaras 
continere dinoscebantur tenoris infrascripti, soppli- 
cantes nobis . . ut eosdem articulos litteris nostris 
ad verbum .. inscribi facientes pro ipsis Saxonibus 
ipsorumque posteris in testimonium futurae inter 
eos .. ac terram Fogaras pacis confirmare digna- 
remur. Quorum quidem articulorum inseriptio talis 


*) Der Friedensvertrag des Hermannſtädter Stuhles mit den 
Walachen im J. 1383 ſtellt feſt: „si aliquis (Valach) 
comminaretur incendium, talis si convinci pos- 
set VII juramentis, statim debet eremari. Modo 
simili quicunque Valachorum convincetur VII 
juramentis, quod furtum, spolium incendium 
aliquod vel hujusmodi eommisisset, simili modo 
statim debet eremari.““ Fejer's God. dipl 10, 1, 
132. Vgl. Eder's Observat. crit. 97. 
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est: Instituta Dominorum Saxonum:cum terra Fogaras 
super reformätione observationum, qnibus pax inter 
habitantes terras durare possit. Tenor vero articu- 
lorum hoc modo sequitur: inprimis Valschus Foga- 
rasiensis non educatoves suas in territorium Saxonum, 
nisi habita convocatione coram judice possessionis 
et si conventio celebrata fuerit, judex dabit ei lit- 
teras, quas perferat ad castellanum ete converso castel- 
lanus dabit litteras satisdationales, sive fidejussoriales, 
in quibus cavebit castellanus pro domino ovium 
et pastore et numero ovium, quorum nomina utrin- 
que in litteris conscribantur et sie educat oves suas 
in territorium ejusmodi possessionis una cum litteris 
judiei exhibendis. Item si citra indultum Saxonum 
in terram eorum oves convexerint, aut eitra favorem 
intertenuerint, primum denuncient illi Saxones per 
hominem judieis, ut depellant oves; si pastor non 
fuerit obediens mandato, ex uno grege accipiantur 
oves quatuor;si adhue contumax erit pastor, mulcte- 
tur in duplo es si adhuc temerarius erit, sedecim 
oves auferant et si superaddet amplius, capiatur et 
non dimittatur, nisi soluto homagio et si maluerit 
Saxo, liberam interficiendi pastorem habet facultatem. 
Item ubi pecora in damno reperta fuer int, impel- 
lantur et judex possessionis, habita proborum aesti- 
matione, de omnibus satisfaciat Saxoni damnificato 
et si pastor vi vel manu armata oves defendere vo- 
luerit, judex faciat eum capere et Saxo producat 
testes de violentia, vel, si testes defuerint, juxta 
legem regni stet ad caput ejus eum septem conjura— 
toribus *) et habita fidei depositione et eriminis in 
caput ejus coacervatione subeat sententiam capitalem. 


) Die alt⸗dentſchen Eideshelfer. Vgl. Luden: Geſchichte 
des dentſchen Volkes. III, 390 ꝛc. . 
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Ubi vero aufugerit pastor, castellanus eum juri 
statuat et procedatur contra eum ordine judieiario 
suprascripto; ubi vero pastor incendium minatus 
fuerit, sive ignem excitaverit, si repertus fuerit in 
territorio Saxonum, ordine praescripto celebretur 
in‘caput ejus judicium et interfieiatur, De aliis 
vero casibus criminalibus, si capi poterit pastor 
puniatur, habito justo judice et sententia per bona 
merita caute elicita et eliminata; si vero aufugerit, 
castellanus sistat eum juri in foro Fogaras, hoc est 
in sede judiciaria de Fogaras. Attamen propter 
casum incendii, si dominus suum pastorem in judi- 
eium non exhibuerit, vel exhibere non poterit, judi- 
cium nihilominus in pastorem transigatur et testes 
exeipiantur, si non defuerint ; si vero penuria testium 
fuerit, Saxo juret septimo in caput pastoris et do- 
minus pro eo interficiatur. Item Valachus, qui 
possessionem transiverit et destruxerit, capiatur et 
introducto et recepto testimonio fide digno capite 
puniatur. Si vero testes defuerint, in caput ejus 
juramentum juxta legem regni celebretur et inter- 
fieiatur et si transfugerit in terram Fogaras, castel- 
lanus ordine suo praeseripto celebret in caput ejus 
judicium. Item silvam prohibitam ovibus pastores 
desecare non debent, quod si fecerint, tales pastores 
eapiantur et conjieiantur in solutione homagiorum 
suorum, aliter non dimittantur et si violentiam et 
manum armatam inferet, ordo servetur praeseriptus 
in puniendo pastore; si vero aufugerit et pastor 
oves reliquerit, judex de homagio pastorum aceipiat 
satisfactionem, si vero ovesque abstulerit secum et 
‚diseesserit, castellanus servet in hoc processum su- 
perius praescriptum. Ubi vero ad excitandum ignem 
arbores prohibitas pastor desecaverit, solvat pastor 
birsagium silvae in medio possessionis ab antiquo 
‚observatum. Item Valachi, qui de praesenti oves 
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suas in terra Saxonum (habent), infra XVum diem 
a die praesenti, h. e. feria IVta prox. p. dominlcam 
Oculi computando, super pastura ovium eum illis, 
quibus interest, concordare debent, alioquin poenae 
praescriptae subjaceant. Nos itaque justa et legi- 
tima supplicatione annotatorum judieis regü et 
Petri Haller Cibin. nomine universitatis Saxenum 
nobis porreeta, exaudita et admissa, praeseriptos 
artieulos . . quoad omnes eorum continentias, in 
quantum seilicet rite et legitime existunt emanati 
viribusque illorum veritas suffragatur, ratos haben. 
tes et acceptos, pro ipsis universis Saxonibus ipso- 
rumque haeredibus et posteritatibus universis con- 
firmamus eosque pro eisdem perpetuo valituros 
auctoritate nostra declaramus, harum nostrarum vi- 
gore et testimonio litterarum. Datum Thordae feria 
sexta prox. post octavas festi corporis Christi, anno 
ejusdem 1548. 


Carolus Dei gratia Hungariae, Dalmatiae, Ramae, 
Serviae, Galliciae, Lodomeriae, Comaniae Bulgariae- 
que Rex, Princeps Salernitanus et honoris ac montis 
Saneti Angeli Dominus. Omnibus Christi fidelibus, 
tam praesentibus, quam futuris praesens seriptum 
inspecturis Salutem in omnium Salvatore. Justis 
petentium desideriis consensum praebere jus invitat 
et regalis munificentia exortatur, in his praecipue, 
quae Subditorum commodis videntur utiliter con- 
venire. Proinde ad universorum notitiam harum 
serie volumus pervenire. Quod Petrus Magnus Vil- 
lieus, seu Judex Civttatis nostrae Onlusvär et Thomas 
Hospes de eadem ad Nostrae Serenitatis praesentiam 
accedentes suo et universorum fidelium hospitum 
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nostrerum de eadem exhibueruut Nobis quasdam 
literas Nostras patentes Sigillo Nostro moderno con- 
signatas infrascripti tenoris, Nostram humiliter flagi- 
tantes Excellentiam, quatenus ipsas ratas habere et 
in formam nostri Privilegii redigi facere de pietate 
Regii dignaremur, Quarum tenor talis est. 

Nos Carolus, Dei Gratia Rex Hungariae, signi- 
ficanus tenore praesentium quibus expedit universis 
memoriae commendantes. Quod fideles hospites 
Nostri de Culusvar ad Nostrae Celsitudinis acce- 
dentes praesentiam exhibuerunt Nobis quoddam Pri- 
vilegium Nostrum Prineipali authentico sive majori 
sigillo nostro consignatum super Libertatibus ipso- 
rum per Nos eisdem gratiose datis et concessis con- 
fectum, petentes Nos humili praecum instantia ut 
ipsum Privilegium Nostrum, seu ipsas Libertates 
eorum per Nos concessas ratificantes et pariter 
approbantes appositione praesentis novi et autkentici 
Sigilli nostri uberiorem ad cautelam ex benignitate 
Regia dignaremur saltem patenter conflrmare, eujus 
tenor talis est: 

Carolus Dei Gratiae Hungariae, Dalmatiae, 
Croaciae, Ramae, Serviae, Gallieiae, Lodomeriae, 
Comaniae Bulgariaeque Rex. Omnibus Christi fide- 
libus praesens scriptum inspecturis salutem in vero 
Salutari. Quum Rex Magnus super Suas Gentes Is 
digne fari potest, qui multitudine populorum gratu- 
latur gloriando, ut in pacis pulcritudine et quietis 
tranquilitate sedeat Civitas plena populo et vita 
opulenta perfruatur. Hine est, quod diseretus vir 
Benedictus Plebanus de Clusvär et Canonicus Alben- 
sis et Comes Tarch (Comes Starch Storch oder Starik) 
Judex de eadem Culusväar suo et universorum hospi- 
tum Nostrornm de eadem nomine, ad nostram prae: 
sentiam accedentes humiliter Nobis supplicarunt, 
proponentes in hun modum, quod cum Stephanus 
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Illustris Hex Hungariae quondam Atavus et pro- 
genitor noster bonae memoriae volens olim fundare 
et congregare praedietam Civitatem Clusvär, multa 
Libertatum praerogativa ipsos decorasset et prae- 
ditos fecisset, praeter modum vergente deorsum con— 
ditione status mundi per impacati temporis discri- 
mina, Iidem hospites Nostri a via Libertatum suarum 
deteriorati cecidissent, petentes a Nobis cum instan- 
cia, ut ad pristinam et antiquam Libertatem ipsorum 
ipsos restituere et restitutos in eadem conservare 
dignaremur, unde quia auditis Supplicationibus et 
petitionibus ipsorum occurritNobis considerare illud 
anthenticum huic proposito fore congruum atque 
consonum Rex pacificus pia miseratione disposuit 
sibi Subditos fore pacificos et quietos et suae mul- 
titudinis Libertate fruituros. Nos itaque instar hujns 
gerem (?) volentes attendentes fidelitates praedicto- 
rum Hospitum et Saxonum Nostrorum, quas Nobis 
multa fidelitate suorum laborum non solum res et bona 
ipsorum imo etiam personas ipsorum fortuitis casi- 
bus, imo certis periculis exponendo, verum etiam 
plurimas mortes et caedes hominum perpaciendo 
supremae fidelitatis indicio impenders curaverunt, et 
praesertim novissime istis temporibus contra nostros 
aemulos procedendo licet non cum nimia rerum et 
personarum ipsorum jactura Nobis fideliter servie- 
zunt. Igitur quia ex officio Nostrae Regiae Majestati 
incumbenti, quae nulli deesse in suo jure imo incu- 
riam in Jus restaurare deberem (debemus) eorundem 
hospitum Nostrorum justis petitionibus inclinati ipsos 
et per ipsos ipsorum haeredes reldidimus et resti- 
tuimus ad antiquam et eandem pristinam libertatem 
ipsorum, qua vel quibus per memoratum Stephanum 
Regem a prima fundatione et congregatione ipsius 
eivitatis praediti fuerunt, eadem praerogativa Liber- 
tatum etiam Nostris temporibus fruituros, quas hoc 
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ordine tenore praesencium speeificandas duximus et 
pariter, exprimendas, quod singuli hospites Nostro- 
rum de praedicta Civitate aratra habentes in festo 
S. Martini singulis annis singulos — — cum pon- 
dere regali ceterum vero hospites per se Domos et 
non aratra habentes singuli singula (quod Civitas 
nostra Clusvär vocata in festo S. M. Conf. singulis 
annis — — marcas argenti cum pondere Regali 
Nobis ac nostris successoribus modo praemisso sol- 
vere tenebuntur. Praeterea etiam de singulis 60 
mansionibus eie.) tria pondera in praedicıo festo. 
Inquilini autem alterum dimidium pondus singuli 
praedicto tempore nomine terragii modo praemisso 
solvere tenebuntur, praeterea de singulis Sexaginta 
mansionibus unum armatum decenter ordinatum ad 
exercitum nostrum transmittere tenebuntur. Item 
villicum inter se libere eligent, quem (quod) de 
communi consensu et voluntate duxerit (duxerint) 
ordinandum. Qui quidem Villicus ipsorum omnes 
Causas inter ipsos et intra metas ipsorum exortas, 
exceptis Causis homicidii , furti, Latrocinii, incendii 
et vulneris, quod vulgo dicitur Boyses (Boyseb), 
quas Judex Noster er villicus ipsorum pro tempore 
Constituti, pariter judicabunt, Judicia inter se taliter di- 
videntes,quod duabus partibus judiei Nostro cedentibus, 
tertia parte (tertiam partem) in dietis causis Villicus 
ipsorum obtineat (obtinebit). Item Concessimus etiam 
eisdem hospitibus Nostris, quod intra Terminos par- 
tium Transylvanatum, tam in civitatibus, quam etiam 
in aliis loeis de nercibus et rebus ipsorum nullum 
tributum solvere tenebuntur. Item Sacerdotem et 
Plebanum de comnuni libere eligent voluntate, sicut 
in aliis eivitatibus nostris est consvetum, cui omnia 
jura eidem de Jute debita administrare tenebuntur. 
Item concessimus eisdem, quod terras circumquaque 
jacentes, quas usque modo juste tenuerunt et posse- 
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derunt cum Sylvis, nemoribus, pratis, terris arabilibus 
et aliis utilitatibus universis, teneant et possideant; 
ut usque juste possederunt, sic possideant pacifice 
et quiete sine praejudicio tamen juris alieni, haee 
et alia quae idem Dnus Steph. B. eisdem concesserat 
promittentes jinviolabiliter observare, In cujus ‚rei 
memoriam perpetuamque firmitatem, praesentes eis- 
dem nostras Privilegiales concessimus Litteras dupli- 
eis Sigilli nostri munimine roboratas. Datum per 
mauus discreti Viri Mag. Joannis Alb. Ecel. Praep. 
Aulae nostrae VCancell. et Archidiac. de Kukullö 
dilecti et fid. nostri A- D. 1310, 14a Calend. Spibr. 
regni ant. nostri similiter 16. 

Nos itaque petitionibus ipsorum fidelium hospitt. 
nostr, hujusmodi justis admissioniqg. condignis favo- 
rabiliter inclinati, praescript. Privileg. nostrum, No- 
bis per eosdem reportatum, in nulla sui parte vi- 
ciatum, de verbo ad verbum praesentibus insertum, 
simul eum Libertatibus praemissis per Nos eisdem 
hospitibus nostris de Culusvär restitutis, imo con— 
cessis, ratificamus, acceptamus, approbamus et prae- 
sentis scripti patricinio appositione hujus nostri Si- 
gilli novi et authentici confirmamus. D. in Vise- 
grad in f. Translationis B. Benedicti Conf. A. D. 
1351. 

Nos itaque petitionibus eorundem hospitum No- 
strorum de Culus var, utpote juri consonis, per omnia 
annuentes et volentes ipsorum servitiis laude dignis 
correspondere Regio cum favore, ipsas litteras No- 
stras patentes acceptamns, approbamus , ratificamus, 
praesentis scripti patrocinio de consilio praelatorum 
et Baronum Regni nostri ex certa scientia perpetuo 
valere confirmantes. In cujus rei memoriam etc. 
D. per manus Venerabilis Viri Mag. Tatamery Albens. 
Eeel. Praep. Aulae nostrae VCancell. dil. et fid. nostri, 
tertio Nonas Aprilis A. D. 1556. Regni etiam n. 
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ann, similiter 36. Venerabilibus in Cto. fratrib. Dnis. 
Chanadino Strigoniensi etc. 

Die Urkunde ſteht in demſelben Bande noch einmal, 
transſumirt auf die Bitte des „comes Waltherus et 
alter Comes David de Civitate Culusvar“ von dem 
Convente von Kolosmonoſtor, mit den (in Parentheſen 
eingeklammerten) abweichenden Leſearten. Das Jahr des 
Transſumtes iſt, wohl durch des Abſchreibers Sorgloſig⸗ 
keit, vB angegeben, 1306. 


XX. 


Revue 
ausländiſcher Schriften 
über 


Siebenbürgen und feine Bewohner. 


1. 


Wir hoffen den Leſern dieſes Archivs einen willkommenen 
Dienſt zu erweiſen und zugleich den Zweck des Vereines 
für ſiebenbürgiſche Landeskunde nach unſeren geringen 
Kräften zu fördern, wenn wir die neuere und neueſte Li— 
teratur des Auslandes über unſer Vaterland zum Gegen— 
ſtande einer Reihe von Aufſätzen machen. Wir wünſchen 
dadurch die Freunde vaterländiſcher Studien mit dem Bilde, 
welches ausländiſche Schriftſteller von Siebenbürgen ent— 
worfen, mit ihrer Beurtheilung unſerer Zuftände und mit 
den Ergebniſſen ihrer Forſchungen über Gegenſtände ſieben— 
bürgiſcher Landeskunde bekannt zu machen, und wollen, 
um dieſes zu erreichen, theils den Inhalt der erſchienenen 
Werke genau angeben, theils aber auch unſern Leſern 
ausführlichere Auszüge daraus liefern. Ueberall, wo es 
Noth iſt, ſoll dieſen Mittheilungen eine kritiſche Beur— 
theilung des Mitgetheilten beigefügt werden. 
Vereins⸗Archiv. II. 2. 10 
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Das eine wie das andere ift wohl nicht überflüſſig. 
Die im Auslande erſcheinenden Werke über Siebenbürgen 
nehmlich ſind unter uns meiſt ſehr wenig bekannt — der 
hohe Preis der meiſten verhindert ihre allgemeine Ver— 
breitung in unſerem geldarmen Lande; ſind ſie aber dazu 
noch in einer Sprache geſchrieben, deren Kenntniß ſich nur 
in einem kleineren Kreiſe von Leſeru ſindet, ſo gehen ſie 
an unſerm literariſchen Horizont nicht ſelten faſt ganz un⸗ 
bemerkt auf uud nieder. Wer wollte jedoch deswegen be— 
haupten, daß alle dieſes Schickſal verdienen, oder es für 
müßige Neugierde erklären, wenn wir über dasjenige, was 
uns ſo nahe liegt, nicht blos unſere eigene, ſondern auch 
die Stimme derjenigen hören wollen, welche außerhalb 
dieſes Kreiſes ſtehen, und daher auch gegen die Vorur— 
theile der Eigenliebe, welche ſich in demſelben ſo leicht er— 
zeugen, geſichert ſind? Die Bemerkungen und Urtheile 
der Ausländer über unſere Verhältniſſe und Zuſtände ſind 
oft ſo treffend und richtig, daß ſie bekannt und beherzigt 
zu werden verdienen, uud wir müſſen es dankbar einge- 
ſtehen, daß viele derſelben durch ihre wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen manches Dunkel, welches auf einzelnen Zwei⸗— 
gen der ſiebenbürgiſchen Landeskunde ruhte, zerſtreuet, 
manches vaterländiſche Problem auf eine unvermuthete und 
überra ſchende Weiſe gelöſt, und unſeren einheimiſchen For— 
ſchern nicht ſelten neue Bahnen geöffnet haben. Wie 
viel dankt, um nur dieſes eine hervorzuheben, die Ge— 
ſchichte der Sachſen dem unvergeßlichen Schlözer! auf 
ähnliche Verdienſte anderer Geleyrten um die Kenntniß 
unſeres Vaterlandes werden wir im Verfolge dieſer Dar— 
ſtellung aufmerkſam zu machen Gelegenheit haben. 

Neben dieſer Lichtſeite haben denn freilich viele 
Schriften des Auslandes über Siebenbürgen auch ihre 
Schatten. Anſtatt der erwarteten Gründlichkeit treffen wir 
nicht ſelten in ihnen einen ſchriftſtelleriſchen Leichtſiun, der 
überall ſich nur an die Oberfläche unſeres Lebens hält, 
und weil ihm Zeit oder Luſt fehlen tiefer einzudringen, 
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alles glaubt, und alles niederſchreibt, was er auf dieſer 
mit eigenem Auge oder durch das trübe Medium fremder 
Brillen gewahrt — anſtatt unbefangener Auffaſſung und 
Würdigung Parteienlob und Parteientadel. Und ſo hat 
ſich denn in einer und der andern Art eine Maſſe von 
Irrthümern und Vorurtheilen über Siebenbürgen im Aus— 
lande gebildet, welche wie redlich erworbenes Beſitzthum 
von Schriftſteller zu Schriftſteller forterbt. In der bis— 
herigen Abgeſchiedenheit und Armuth unſeres literariſchen 
Lebens haben wir lange genug dieſem Forterben ſchwei— 
gend zugeſehen; — es iſt endlich Zeit, daß wir jetzt, wo 
unſere wiſſenſchaftliche Thätigkeit ſich verjüngt und ſteigert, 
und wo die literariſchen Verbindungen mit dem Auslande 
leichter und häufiger geworden find, uns nicht mit dem 
eigenen Beſſerwiſſen begnügen, ſondern das Gold der Wahr— 
heit ausgeben, damit es allmälig die unächte Münze aus 
dem Umlaufe verdraͤnge. Wir erfüllen, indem wir dieſes 
thun, eine Ehrenpflicht gegen uns ſelbſt und eine Pflicht 
der Liebe gegen das Ausland. 

Wir eröffnen die Reihenfolge unſerer Aufſätze mit 
der Charakteriſtik einer neuen Abhandlung über den Ur— 
ſprung der Ungarn. Nicht etwa, um fie einer wiſſen— 
ſchaftlichen Kritik zu unterwerfen oder die Zahl der be— 
reits aufgeſtellten Hypotheſen durch eine neue zu vermeh— 
ren — zu beiden gehört ein Reichthum von hiſtoriſchem, 
ethnographiſchem und linguiſtiſchem Wiſſen, welcher uns 
gänzlich abgeht, ſondern bloß um die Leſer mit dem ge— 
genwaͤrtigen Standpunkte jener intereſſanten Unterſuchung 
und mit den Reſultaten der neueſten Forſchungen bekannt 
zu machen. 

In einer eigenen Broſchüre, welche unter dem Titel: 
Essai historique sur l’origine des Hongrois zu Paris 
1844 erſchienen iſt, hat der gelehrte Franzöfifche Schrift— 
ſteller A. de Gerado die beiden Hauptanſichten über die 
Abkunft der Ungarn neben einander geſtellt und geprüft 
und ſich für den hunniſchen Urſprung derſelben entſchieden. 
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Gegen die beſonders von Schlözer und Gyarmathi 
vertheidigte Behauptung, daß die Ungaren zum finniſchen 
Volksſtamme gehören, ſtreitet nach des Verfaſſers Anſicht 
zunächſt die Geſchichte. Uebereinſtimmend mit den ein— 
heimiſchen Annaliſten zeigen uns die byzantiſchen Hiſtoriker 
die Ungarn um die Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. 
in der Nähe der Wolga und des Caſpiſchen Meeres, eine 
Thatſache, mit welcher die Annahme einiger, daß ſich die 
Magyaren zu Anfang des 7. Jahrhunderts von den Finnen 
getrennt hätten, ſchlechthin unvereinbar iſt. Von dem an— 
geblichen Zuge der Ungarn durch Rußland weiß ferner 
kein nordiſcher Schriftſteller, und die deutſchen Geſchichts— 
forſcher ſind nicht im Stande, das Jahrhundert ihrer 
Auswanderung aus Finnland auch nur mit einiger Wahr— 
ſcheinlichkeit zu beſtimmen. Dazu iſt es endlich hiſtoriſch 
gewiß, daß die Sefler, welche unſtreitig Ungarn find, ſchon 
ſeit dem 5. Jahrhundert n. Chr. in Si ebenbürgern woh— 
nen. Wie will man dieſe Thatſache mit der finniſchen 
Herkunft der Ungarn in Uebereinſtimmung bringen? 

Eben ſo mißlich iſt es nach des Verfaſſers Anſicht 
mit der Verwandtſchaft der ungriſchen und finniſchen 
Sprache, auf welche man ſich berufen hat. Iſt von der 
Materie derſelben die Rede, ſo geſteht es ſelbſt Schlözer, 
daß in den Parallelen, welche Sainovich in ſeiner De— 
monstratio idioma Hungarorum et Lapponum idem 
esse gegeben hat, nach Abzug der abgeleiteten kaum 70 
verwandte Wörter ſich finden, auf welche man ſich ſtützen 
kann. Die Ungarn, ſetzt der Verfaſſer hinzu, haben in 
ihrer Sprache eben ſo viel und noch mehr deutſche Wörter; 
andere ſind dem Lateiniſchen entnommen, und eine genaue 
Durchforſchung zeigt uns darin gegen 60 franzöſiſche 
ſo wie umgekehrt ſelbſt die franzöfiſche Sprache einige 
Wörter ungriſchen Urſprungs hat, z. B. Heiduque, tra- 
bant, hussard u. ſ. w. Können wir daraus ſchließen, 
daß die Ungarn Deutſche, Lateiner oder Franzoſen ſeien? 
Abgeſehen hievon endlich läßt es ſich nicht läugnen, daß 
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eine gewiſſe Verwandtſchaft unter allen Sprachen ſtatt 
findet, und daß eben deswegen das ungriſche Idiom dem 
ſlaviſchen eben fo verwandt iſt als dem finniſchen. 

Nicht anders iſt es mit dem Bau beider Sprachen. 
Aus einigen Aehnlichkeiten, welche Gyarmathi nachgewieſen 
hat, läßt ſich gar nichts folgern, weil die ungriſche Sprache 
in mancher Hinſicht, wie z. B. in ihren Wortendungen 
auch mit andern Sprachen Vieles gemein hat; den wenigen 
Analogien in der Deelination, Comparation u. ſ. w. 
laſſen ſich tauſend Differenzen entgegenſtellen. Um gram— 
matiſch zu beweiſen, bemerkt der Verfaſſer ſehr richtig, 
daß zwei Sprachen Schweſtern ſind, muß man in den— 
ſelben nicht bloß einige Aehnlichkeiten und einige mehr 
oder weniger entſtellte verwandte Endungen, ſondern die 
nehmlichen Wurzeln, die gleichen Charaktere und Eigen— 
thümlichkeiten, denſelben Geiſt nachweiſen. Durch das Un— 
vermögen, eine ſolche Verwandtſchaft zwiſchen der ungriſchen 
und finniſchen Sprache zu zeigen, hat G. überzeugend dar— 
gethan, daß ſie nicht ſtatt findet. Daſſelbe beweiſt auch 
die Erfahrung, welche Sainovich auf ſeiner Reiſe in Finn— 
land gemacht hat. Er ſprach ungriſch mit den Finnen, 
und ſie verſtanden ihn nicht — ſie redeten ihre Sprache 
mit ihm, und er verſtand ſie nicht. 

Man hat, um bei dieſer ſehr entfernten Verwandt— 
ſchaft der beiden verglichenen Sprachen gleichwohl die Be— 
hauptung eines finniſchen Urſprungs der Ungarn nicht 
aufgeben zu müſſen, ſich darauf berufen, daß jede Sprache 
ſich im Laufe der Zeit verändere. Entweder — ſagt der 
Verfaſſer — haben alſo die Ungarn die wahre finniſche 
Sprache, welche die Finnen verloren, erhalten, oder haben 
ſie jene Sprache verändert, und beweiſt dann, daß die 
eine Annahme gerade ſo abſurd ſei als die andere. Wir 
wünſchten, er hätte den dritten möglichen Fall nicht aus— 
geſchloſſen, daß nehmlich Magyaren und Finnen ſeit ihrer 
Trennung beide ihre urſprüngliche Sprache verändert 
haben; gerade dieſe Annahme wäre, wenn uns nicht alles 
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tänfchte, die wahrſcheinlichſte, ohne daß jedoch daraus etwas 
zu Gunſten jener Genealogie gefolgert werden könnte. 

Wir übergehen die Parallelen, welche de Gerando 
zwiſchen den Ungarn und Finnen zieht, um die bedeuten— 
den Differenzen und Gegenſätze in dem Typus beider 
Nationen anſchaulich zu machen, und wenden uns nun zu 
dem zweiten, poſitiven Theile ſeiner Unterſuchung. 

Die Ungaren ſind hunniſcher Abkunft, behauptet der 
Verfaſſer, und ſtützt dieſe Behauptung zunächſt auf die 
unſern Leſern längſt bekannten Erzaͤhlungen der älteften 
ungariſchen Chroniſten. Einen weiteren Beleg für die 
Richtigkeit dieſer Anſicht findet er in der Uebereinſtimmung 
der nationalen Traditionen mit dieſen Erzählungen, und 
zeigt, wie namentlich unter den Seklern noch manche 
Erinnerung an Attila's Züge und an deſſen Aufenthalt 
in Siebenbürgen vorkommen. Attila's Lager verſetzt ihre 
Sage bei Udvärhely, den Namen des Berges Budvära 
daſelbſt leitet fie von Attila 's Bruder und jenen des Dorfes 
Radicsfalva von Kadidsa, einem der vier Anführer der 
Hunnen ab. Attila Magyar Riraly erwiederte ihm ein 
ein gemeiner Sekler auf die Bemerkung, daß Attila kein 
Sekler geweſen ſei. So hatte ſich unter den Seklern auch 
die Sage erhalten, daß Attila's Schatz am Fuße eines 
Berges vergraben ſei, und der Verfaſſer ſcheint S. 78 
alles Ernſtes zu glauben, daß die byzantiniſchen Goldſtücke, 
welche man vor wenigen Jahren bei Korond gefunden, 
dazu gehörten. 

Von den nationalen Traditionen geht der Verfaſſer 
zu den Berichten der ausländiſchen Geſchichtſchreiber über. 
Er bemüht ſich, ihre Uebereinſtimmung mit den ungriſchen 
Chroniſten zu beweiſen, diejenigen zu widerlegen, welche 
wie Faſching, Engel u. a. m. die hunniſche Abkunft der 
Sekler beſtritten haben, und in der nicht unintereſſanten 
Parallele zwiſchen den Hunnen, Avaren und Ungarn die 
Aehnlichkeiten dieſer drei Volksſtämme nachzuweiſen. Auf 
dieſe hiſtoriſchen Thatſachen und Analogien geſtützt glaubt 
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der Verfaſſer endlich im 5. Abſchnitte feines Werkes auch 
eine Vermuthung über die urſprüngliche Heimath der 
Ungarn wagen zu dürfen und wenigſtens einige Stationen, 
welche ſie auf ihrem Zuge nach Europa berührten, ge— 
nauer beſtimmen zu können. Ihr eigentliches Vaterland 
ſucht er mit dem zu frühe verſtorbenen Csoma auf der 
Nordſeite des Himalaya, und legt dabei viel Gewicht auf 
einige Analogien zwiſchen der tibetanifchen und der unga— 
riſchen Sprache. Von da aus ſeien die Hunnen an die 
Grenzen von China gewandert, wo chineſiſche Geſchicht— 
ſchreiber ſie treffen. Eine zweite Station ihres Zuges ſei 
Perſien, und die dritte der Kaukaſus geweſen. 

Es genügt den Ideengang des gelehrten Verfaſſers 
dargeſtellt zu haben; eine Kritik ſeiner Behauptungen 
liegt, wie wir bereits bemerkt haben, gleichmaͤßig außer 
den Grenzen unſerer Aufgabe und unſeres Wiſſens. So 
bald wir indeſſen, um wenigſtens einiges zu bemerken, mit 
dem Verfaſſer von der Vorausſetzung ausgehen, daß die 
Ungaru entweder zum finniſchen oder zum hunniſchen 
Volksſtamme gehören müſſen, fo iſt kein Zweifel, daß eine 
Mehrheit triftiger Gründe für die letztere dieſer beiden 
Anſichten ſpricht, und wäre die hunniſche Abkunft der 
Sekler wirklich ſo gewiß, als der Verfaſſer ſich davon 
überzeugt hält, ſo waͤre das Problem des Urſprungs der 
Ungarn ſo gut als gelöſt, oder doch wenigſtens die For— 
ſchung darnach auf eine feſte Baſis geſtellt. Denn daß 
es weit natürlicher ſei, Sekler und Ungarn für Aeſte eines 
und desſelben Volksſtammes, als welche ſie die beiden 
gemeinſame Sprache ankündigt, zu halten, als jene für 
Nachkommen der Kumanen, Jazygen u. ſ. w. auszugeben 
und dann, um ihre Magyariſirung begreiflich zu machen, 
ſeine Zuflucht zu allerlei geſchraubten Hypotheſen zu 
nehmen, darf in unſerm Zeitalter wohl kaum noch be— 
merkt werden. Allein — ſei es uns erlaubt hier zu 
fragen — iſt denn die frühe, vormagyariſche Anweſenheit 
der Sekler und ihre Identität mit Attila's Hunnen wirk⸗ 
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lich über allen Zweifel erhaben und ſchließt die Genealogie 
der Ungarn außer den verſuchten beiden Antworten jede 
andere als unmöglich aus? Keines von beiden — glauben 
wir, und ſind daher auch nicht geneigt das geringſchätzige 
Urtheil, womit der Verfaſſer S. 82— 8 die Forſchungen 
derjenigen deutſchen Gelehrten, welche den Urſprung der 
Ungarn an ein anderes, als das hunniſche Volksthum 
geknüpft haben, bezeichnete, zu unterſchreiben. „Wenn die 
Berichte der Nationalſchriftſteller, ſagt der Verfaſſer, ſo 
klar und fo natürlich find, — wo iſt dann die Nothwen— 
digkeit für die Ungarn einen Urſprung zu ſuchen, an wel— 
chen ſie niemals gedacht haben, und ſie in Lappländer, 
Eſthen, Kalmucken, Baſchkiren, Grönländer n. ſ. w. zu 
verwandeln — denn man hat Mühe der deutſchen Ein- 
bildungskraft in alle Länder zu folgen, wohin ſie ſich ver— 
irrt hat. Man muß Deutſchland beſucht haben, um es 
zu begreifen, auf welche Art gewiſſe Irrthümer entſtehen 
und in dieſem gelehrten und fleißigen Lande Wurzel 
ſchlagen. Man muß die talentvollen Männer geſehen 
haben, welche in kleinen Städten zerſtreut und in einem 
Kreiſe von Anhängern leben, und ſich um ſo feſter an 
ihre Meinungen klammern, je mehr Beifall dieſe in ihrer 
Umgebung erhalten.“ Allein — fragen wir hier — 
kommen denn wiſſenſchaftliche Paradoxien außer Deutſch— 
land nicht vor, und will der Verfaſſer auch Forſcher wie 
Klaproth und andere unter die literariſchen Schildbürger 
zählen? Verdient darum, weil die Speculation oft auf 
Abwege geräth, jede Forſchung über Völkergenealogien, 
welche nicht unbedingt glaubt, was ächte oder unächte 
Nationalſagen darüber berichten, auf das Gebiet müßiger 
Grübeleien und lächerlicher Einbildungen verwieſen zu wer— 
den? Der Verfaſſer belächelt den ſceptiſchen Geiſt der 
deutſchen Geſchichtsforſchung — es iſt wahr, daß er 
manche abentheuerliche Hypotheſe erzeugt hat, und oft 
über die im Wege liegende Wahrheit geſtolpert iſt, ohne 
ſie zu bemerken — wir unſererſeits hätten ihm doch etwas 
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von jener bekrittelten Deutſchen Scepſis gewünſcht. Die 
Ueberzeugung von einem genetiſchen Zuſammenhang der 
Ungarn mit einem Volke, welches ſeiner Zeit ganz Europa 
umwälzte, hat ihn begeiſtert. Es mag ſein, daß die 
Hunnen — wie er überzeugt iſt — eiviliſirter waren, als 
ſie uns die Feder ihrer Feinde geſchildert hat; wir wollen 
darüber um ſo weniger ſtreiten, als uns bei der Beur— 
theilung von Individuen und Völkern immer des römi— 
ſchen Dichters: 
Stemmata quid faciunt? 

vorſchwebt. Allein unvermerkt hat er in dieſer Vorliebe 
für feine Anſicht die Schwäche einiger Stützen, auf welche 
er den Bau geſtellt hat, überſehen, und iſt mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch gerathen. Mit dem vollſten Rechte tadelt 
er diejenigen, welche aus einzelnen, oft ſehr fernen Ana— 
logien die finniſche Abkunft der Ungaren herauskünſteln 
wollten; ſobald aber ſolche Analogien zu Gunſten ſeiner 
Hypotheſe ſprechen, legt er ſelbſt ſo großes Gewicht dar— 
auf, daß ſchon die wenigen Andeutungen Csoma's über 
Aehnlichkeiten in der ungariſchen Sprache mit der tibe— 
taniſchen für ihn ausreichen den Urſitz der Ungarn mit 
Beſtimmtheit dahin zu verſetzen, wo Csoma ihn nur ver— 
muthen zu dürfen glaubte. So weit iſt Csoma ſelber 
unſeres Wiſſens niemals gegangen. Das Studium des 
Sanserit — ſagt er in der Vorrede zum tibetaniſchen 
Wörterbuche — wird für die Ungarn weit gewinnreicher 
ſein, als für irgend ein anderes Volk von Europa. Sie 
werden darin viel Belehrung in Bezug auf ihren Urſprung, 
ihre Sitten, Gewohnheiten und Sprache finden, da der 
Bau des Sanskrit — ſo wie jener von andern Dialekten 
— von dem der Sprachen des weſtlichen Europa's ſehr 
ſtark verſchieden iſt. Als Beleg dafür führt er darauf 
den Gebrauch der Affire und die Bildung einer ganzen 
Reihe von Zeitwörtern aus einem Wurzelworte an, hütet 
ſich aber ſehr wohl durch dieſe Entdeckung von Analogien, 
die groͤßtentheils zum Charakter aller orientaliſchen Sprachen 
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gehören, das Problem, welches ihn beſchäftigt, als gelöft zu 
betrachten. 

Der Anhang des Werkes enthält erläuternde Noten 
zu einigen Stellen des Tertes. Den intereſſanteſten Theil 
derſelben bilden unſtreitig die Auszüge aus dem in Paris 
erſchienenen Werke eines ungariſchen Reiſenden: Voyage 
en Crimee, au Caucase, en Georgie, en Armenie, 
en Asie mineure et a Constantinople en 1829 et 
1830 pour servir a histoire de Hongrie par Jean 
Charles de Besse. Wir können uns nicht enthalten, 
dieſe intereſſanten Auszüge in wörtlicher Ueberſetzung mit— 
zutheilen. f 
Beſſe — berichtet der Verfaſſer, durchreiſte 1829 
und 1830 den Caucaſus, um Spuren der Magyaren auf— 
zuſuchen. Er hat daſelbſt ganze Stämme von Menſchen 
gefunden, die ſich ſelbſt für Magyaren ausgaben, und die 
ihn mit der lebhafteſten Freude empfingen, als fie erfuhren, 
daß er einer von den Ungarn ſei, welche ſich an der 
Donau niedergelaſſen. Die Genoſſen anderer Stämme er— 
zählten ihm, daß die Magyaren ehemals dieſes Land be— 
ſeſſen hätten. Außerdem ſand Beſſe eine Menge ungriſcher 
Wörter, welche jetzt noch Flüſſe, Berge bezeichnen, und 
ſelbſt Namen von unzähligen Familien. 

Um aus dem Cherſones in die Krim zu gelangen, 
erzählt Beſſe, ſchlug ich, anſtatt mit der Poſt auf der 
Landſtraße zu reiſen, den Weg durch die Steppe ein. Da 
an ein Wirthshaus oder irgend ein anderes Obdach nicht 
zu denken war, legte ich mich mitten in den von allen 
Seiten dem Winde offenen Hof. Als der Tartar meine 
Verlegenheit bemerkte, lud er mich ein auf ſeinen Madjar 
zu ſteigen, indem er hinzuſetzte, daß ich dabei gar keine 
Gefahr laufe, und dort in aller Sicherheit ausruhen könne. 

Ich war ſehr überraſcht, das Wort Madjar aus dem 
Munde eines Tartaren zu hören: die Ueberraſchung wurde 
noch weit größer, als Mehemet (das war der Name mei⸗ 
nes Kutſchers) mir erzählte, daß zufolge einer unter den 
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Tartaren verbreiteten Sage feit der Zeit, wo die Magyaren 
auf ihrer Auswanderung durch die Krim gezogen ſeien, 
dieſe Art Fuhrwerk den Namen behalten habe, welchen 
ihm die Magyaren gegeben. Dieſe hätten aͤhnliche Wagen 
gehabt, auf welchen fie ihre Weiber und Kinder und die 
nothwendigſten Bedürfniſſe für eine weite Reiſe geführt. 
Wirklich ſind dieſe Wagen in ihrer Art ſehr bequem, 
9— 10 Fuß lang u. ſ. w. 

Ich benützte die Anweſenheit der Greiſe und des 
Mollah und befragte ſie, was ſie durch Ueberlieferung 
von den Magyaren wüßten; ſie gaben mir zur Antwort, 
daß fie von alten Leuten ihres Volkes gehört hätten, die 
Magyaren Seien von dem Azowſchen Meere gekommen, 
durch die Krim gezogen und hätten dann ihre Richtung 
gegen die Dunn (ſo nennen ſie die Donau) genommen; 
weiter aber wußten ſie nichts. 

Mir ſcheint, die Ueberlieferungen verewigen ſich nur 
bei denjenigen Völkern, welche weder Bücher noch Denk— 
mäler haben, und ihre Unterhaltungen während des Win— 
ters bewegen ſich nur um wahre oder fabelhafte Erzäh— 
lungen der Alten in ihren Familien. In dieſer Art unter- 
hielten mich die Tartaren durch Sagen von den Durch— 
zügen der Magyaren. Unſer kleiner Kreis vergrößerte ſich 
bald durch die Ankunft des Mollahs vom Orte, welcher 
mir alles beſtätigte, was feine Landsleute fo eben erzählt 
hatten. Dieſer Mollah, welcher der türkiſchen Sprache 
kundig war, ſagte mir, daß er die türkiſche Geſchichte ge— 
leſen habe, und daß dieſelbe unter andern auch genaue 
Aufſchlüſſe über die Herrſchaft der Magyaren enthalte, und 
daß er in feinem Dorfe oft erzählen gehört habe, die 
Magyaren ſeien die Herren von der Küfte des Aſowſchen 
Meeres geweſen, und hätten ſich nach ihrem Zuge durch 
die Krim gegen Weſten gewandt und ein großes Land an 
der Donau erobert; man wiſſe aber nicht, was ſpäter aus 
ihnen geworden ſei. 

Bei der Annäherung der Expedition ſchickten die Be⸗ 
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wohner der benachbarten Gebirge (Beſſe zog mit einer 
ruſſiſchen Colonne gegen Elberuz) beunruhigt durch den 
Anblick von Truppen, Abgeordnete, um zu erſehen, welchen 
Zweck dieſer militairiſche Aufzug habe. Die erſten, welche 
ſich uns vorſtellten, waren die Karatchai's, von ihrem Mol— 
lah gefolgt; fie waren durch das leutſelige, freundliche 
und Vertrauen einflößende Benehmen des Oberbefehls— 
habers bald beruhigt. Dieſe Abgeordneten verließen uns 
nicht mehr; ſie begnügten ſich damit den Mollah zurück— 
zuſchicken, um ihre Vollmachtgeber zu beruhigen, und be— 
gleiteten uns bis an die Grenze ihres Gebietes. 

Ich unterhielt mich mit ihnen in Gegenwart des 
Dollmetſchers von der Expedition, welcher, obgleich ein 
Tſcherkeſſe von Nation, doch türkiſch und ruſſiſch ſprach. 
Wie ſehr überraſchte mich die Freude, welche ſie äußerten, 
als ſie erfuhren, ich ſei ein Magyar und habe die Abſicht 
die Wiege meiner Vorfahren aufzuſuchen. Meine Ueber— 
raſchung ſtieg noch viel mehr, als ſie verſicherten, auch ſie 
gehörten zum Stamme der alten Magyaren, welche nach 
der Tradition ihres Landes einſt das fruchtbare Gebiet 
von Azow bis Derbend beſetzt hätten. Sie ſetzten Hinzu, 
ihre Nation habe jenſeits des Kuban in der Steppe ge— 
wohnt, welche jetzt die Koſaken des ſchwarzen Meeres inne 
hätten; in jenen Zeiten hätten ſie ein muthiges Volk zu 
Nachbarn gehabt, welches ſie unterdrückt und eine weiße 
Kuh mit ſchwarzem Kopfe oder in Ermangelung derſelben 
drei grwöhnliche Kühe von jeder Familie als Tribut ver— 
langt habe. Müde dieſer Erpreſſungen hätten ſie ſich 
entſchloſſen auf das linke Ufer des Kuban hinüber zu gehen 
und ſich in unzugängliche Gebirge zurückzuziehen, um dort 
unabhängig zu leben. Zuletzt hätten ſie ſich unter einem 
Häuptling, Karatchai genannt, in ihren gegenwärtigen 
Wohnſitzen niedergelaſſen. Von dieſem habe der ganze 
Volksſtamm ſeinen Namen, obgleich die Familie Karatchai 
ſchon erloſchen ſei. Sie ſagten mir ferner, drei Tage- 
reiſen von unſerm Lager entfernt, ſeien noch fünf 
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Dörfer oder Kolonien (peuplades), welche gleichfalls zum 
Stamme der Magyaren gehörten, nämlich die Orouspfu's, 
Bignighi's, Chouliam's, Balkar's und Drugour's, die 
Sprache dieſer Kolonien ſei von jener der übrigen Be— 
wohner des Caucaſus ganz verſchieden; ſie wohnten auf 
den höchſten Bergen und ſeien mit ihren Nachbarn, den 
Oſſeten und Imeretiern im Verkehr. 

In dieſer Unterhaltung über die Karatchai's ſagte 
ich ihnen, in der Meinung ihnen dadurch ein Vergnügen 
zu machen, daß es in Ungarn eine Familie gleichen Na— 
mens gebe; ein General Karatchai habe in der Armee 
unſeres jetzigen Königs, des Kaiſers von Oeſterreich ge— 
dient, und daß dieſe Familie vielleicht mit ihrem alten 
Häuptling Karatchai verwandt fein möge. Bei dieſen 
Worten jahen fie einander mit einer gewiſſen Unruhe an 
und verließen mich raſch, ohne von der Geſellſchaft Ab— 
ſchied zu nehmen; erſt einige Stunden darauf erfuhr ich 
den Grund ihrer Unruhe. 

Der Dolmetſch des Oberbefehlshabers, welcher unſere 
Unterredung mit angehört hatte, erzählte ihm, die Ka— 
ratchai's hätten ſich nach der Entfernung aus unſerer 
Kibitka unter Zeichen lebhafter Beſorgniß mit einander 
berathen. Um den Gegenſtand ihrer Geſtieulationen und 
ihres Geflüſters kennen zu lernen, war er zu ihnen ge— 
treten, und merkte ſehr bald, daß es die Furcht für ihr 
Gebiet war, welche ihnen meine Ankunft einflößte. Sie 
hielten ſich nemlich nach dem, was ich geſagt hatte, über— 
zeugt, ich ſei blos deswegen gekommen, um das Erbe der 
Familie Karatchai für die Karatchai's in Ungarn zurück— 
zufordern. Der Dolmetſch ſetzte hinzu, mein Geſpräch 
habe bei den Abgeordneten Argwohn erregt, und es ſei 
nothwendig, ihnen ihren Wahn zu benehmen. 5 

Der General, welchen dieſe Nachricht ſehr beluſtigte, 
bat mich dieſen Gegenſtand nicht mehr zu berühren, ſon— 
dern ſie aus ihrem Irrthume zu ziehen, was ich denn 
auch bald darauf that, indem ich ſie in ihrem Zelte be— 
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ſuchte. Sie bezeigten fi) mit meinen Erläuterungen eben 
ſo ſehr zufrieden, als mit den Verſichernngen meiner Freund⸗ 
ſchaft. Nach einer Stunde machten ſie mir einen zweiten 
Beſuch, verſicherten, während ſie behaglich ihren Thee 
tranken, auf's Neue, daß ſie meine Stammgenoſſen ſeien, 
und nannten mich von dem Augenblicke an immer Kurdache, 
indem ſie mir bei jeder Begegnung die Hand drückten. 

Bei dieſer Gelegenheit erzählte mir Murza-Choul, 
der Häuptling der Qrouspie's trotz feines vorgerückten 
Alters ein blühender und kräftiger Greis, die folgende 
Anekdote, welche er ſeiner Angabe nach von ſeinem Vater 
und von mehreren Greiſen ſeines Stammes gehört hatte, 
und welche dieſe jedesmal wiederholten, ſo oft ſie von 
ihren Ahnen, den Magyaren, ſprachen, die wie er behauptete, 
von der Kouma bis an das Caspiſche Meer und im 
Norden und Weſten des Caucaſus bis an das ſchwarze 
Meer geherrſcht hatten. | 

Es war einſt, erzählte Murza-Choul, ein junger 
Magyar, der Sohn des Häuptlings, welcher die Küͤſten— 
länder des ſchwarzen Meeres beherrſchte; er nannte ſich 
Tuma ⸗Marein-Chan. Dieſer junge Menſch liebte die 
Jagd leidenſchaftlich. Eines Tages, als er ſich dieſem 
Vergnügen in der Geſellſchaft von 40 jungen Leuten über— 
ließ und das Wild bis an die Meeresküſte verfolgte, ge— 
wahrte er in einiger Entfernung ein kleines Schiff, deſſen 
zierliche Wimpeln im Winde hin und her flatterten. Durch 
einen ſanften Wind landwärts getrieben kam das Schiff 
unvermerkt näher; auch Tuma-Marein ging mit ſeinen 
Gefährten dem Ufer zu. Wie groß war ſein Erſtaunen, 
als er auf dem Verdecke nichts als reich gekleidete Frauen 
ſah, welche in flehenden Zeichen nach Hilfe verlangten. 
Der junge Prinz befahl ſogleich das Ende eines Strickes 
an einen Pfeil zu befeſtigen, welchen man fo geſchickt ab⸗ 
ſchoß, daß er zu den Füßen der Frauen niederfiel. Schnell 
bemächtigten ſich dieſe des Strickes, banden ihn an den 
ſchwachen Maſtbaum ihres Fahrzeuges, während die Jager 
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ihn an dem anderen Ende faßten und das Schiff in einem 
Augenblick an das Land zogen. 

Der Prinz half einer der jungen Schönen aus dem 
Schiffe ſteigen, für welche ihre Gefährten viel Achtung 
zu haben ſchienen. Mit Bewunderung betrachtete er ſie, 
ohne ein Wort hervorbringen zu können, ſo groß war 

der Eindruck, welchen die außerordentliche Schönheit der 

jungen Fremden auf ſein Herz machte. Nachdem er ſich 

von feiner Ueberraſchuug erholt hatte, führte er fie und 

ihre Begleiterinnen in die Reſidenz ſeines Vaters, welcher 
nachdem er die hohe Geburt und die Geſchichte der jungen 
Perſon erfahren hatte, in die Vermaͤhlung ſeines Sohnes 
mit ihr einwilligte. 

Folgendes iſt die Geſchichte dieſer jungen Fremden: 
Sie hieß Alemeli und war die Tochter des griechiſchen 
Kaiſers, welcher damals in Byſanz herrſchte. Dieſer wun— 
derliche Monarch ließ feine einzige Tochter auf einer Inſel 
des Marmormeeres unter der Aufſicht einer Matrone er— 
ziehen; vierzehn junge Mädchen gab er ihr zur Geſell— 
ſchaft und verbot der Duenne ſehr ſtreng jemals einen 
Mann in ihre Nähe kommen zu laſſen. 

Die Prinzeſſin wuchs an Schönheit und entfaltete 

jeden Tag unausſprechliche Reize: mit dieſer Anmuth ver— 
band ſie eine Unſchuld und eine Sanftmuth, welche ſie 
für die Genoſſinnen ihrer Verbannung zum Gegenſtande 
der Anbetung machten. 

Eines Tages war die Prinzeſſin bei offenem Fenſter 
auf ihrem Divan eingeſchlafen. Da hatten die Strahlen der 
Sonne, welche an dieſem Tage heller als je ſchienen, die wun— 
derbare Wirkung ſie guter Hoffnung zu machen. Ihre Schwan— 
gerſchaft konnte den Augen des Kaiſers nicht lange verborgen 
bleiben: er wurde wüthend über dieſe Kränkung ſeiner Ehre. 
Um dem Reiche den Schimpf, welchen dieſes Ereigniß auf die 
kaiſerliche Familie gewälzt haben würde, zu verbergen, faßte er 
den Entſchluß die Tochter den Augen der Welt zu entziehen und 
ſie zu verbannen Zu dieſem Ende ließ er ein kleines Schiff 
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bauen, belud es mit Gold und mit Diamanten, ſetzte ſeine Toch⸗ 
ter, ihre Geſpielinnen und ihre Duenna darauf, und gab die 
unſchuldigen Geſchöpfe den Launen des Windes und den Ge— 
fahren des Meeres preis. So ſehr aber auch das Meer ſonſt den— 
jenigen zürnt, welche es wagen ſeine Fluthen zu beunruhigen, 
fo verſchonte es die Prinzeſſin und trieb das Fahrzeug an die 
gaſtlichen Geſtade der Magyaren. 

Bald darauf wurde die Prinzeſſin von einem Prinzen ent⸗ 
bunden und ſchenkte nachher ihrem Gatten Tuma-Marein-Chan 
noch zwei andere Söhne. Nach dem Tode ſeines Vaters folgte 
er ihm auf dem Thron und lebte glücklich. Unter feiner väterlichen 
Aufſicht ließ er den Erſtgebornen der beiden Söhne, welche er 
von der Prinzeſſin Alemeli hatte, erziehen. Auf dem Todbette 
empfahl er ihnen die Eintracht und den Frieden; kaum waren 
ſie aber nach dem Tode des Vaters ihre eigenen Herren ge— 
worden, ſo entzweiten ſie ſich über die Thronfolge und entzün— 
deten einen Bürgerkrieg. Dieſe Uneinigkeit unter den Magyaren 
führte den Ruin und die Zerſtörung der einſt freien und mäch⸗ 
tigen Nation herbei. Und jo — ſetzte der Erzähler ſeufzend hin— 
zu — iſt unter uns nur die Erinnerung an ihre einſtige Größe 
noch übrig, eine Erinnerung, welche wir mitten unter den Felſen 
bewahren, in die wir uns zurückgezogen haben, um unſere Un— 
abhängigkeit zu bewahren, das einzige Erbe unſerer Väter, für 
welches wir und unſere Kinder jeden Augenblick zu ſterben be— 
reit ſind. 

Auf dieſe Art ſchloß der intereſſante Alte ſeine Erzählung, 
die er mit paſſenden Geberden begleitete. Obgleich ich nur 
wenig von ſemen Worten verſtand, hörte ich doch alles, was 
mir der Dolmetſch in's Türkiſche überſetzte, mit beſonderem 
Vergnügen. Murza-Choul erzählte mit Leichtigkeit und mit 
einer Lebhaftigkeit, welche die Zuhörer entzuͤckte. Mir wenig— 
ſtens iſt es nicht möglich, die Empfindungen zu ſchildern, mit 
welchen ich dieſem Häuptling zuhörte, und er wurde von dieſem 
Augenblick an für mich ein Gegenſtand beſonderer Aufmerkſam— 
keit. Erſt in Elbruz verließ uns der liebenswürdige Greis. 

Fortſetzung im nächſten Hefte.) 
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XXI. 
Verzeichniſt 
derjenigen Pflanzen, 
welche entweder ausſchließlich oder doch hauptſächlich in Sieben» 


bürgen wildwachſend angetroffen werden, nebſt Angabe ihres 
Fundortes und der wichtigſten Synonimen. 


* 


Zuſammengeſtellt 
von 
Michael Fuß, 


Profeſſor am Gymnaſium A. C. in Hermannſtadt. 


* 


1. e Josikaea. Jaquin. Bei dem Dorfe Sebes 
5 im Klauſenburger Komitat an Felſen. Mai. Die 
Pflanze fehlt in Baumgarten's enumeratio. 

2. Veronica foliosa. Waldstein et Ritaibel In fel⸗ 
ſigen Waldungen hinter Rodna gegen den Berg La— 
padna; auf graſigen Wieſenplätzen bei Klaufenburg 
in den „Heuwieſen“; bei Borbänd im Unteralbenſer 
Komitate am „Bilal“; häufig. Jul. Aug. 

3. Veronica orchidea. Crantz. Am Rande höher ge— 
legener Wälder bei Schaͤßburg; auf feuchten holzigen 
Plaͤtzen der Voralpen häufig; Jul. Aug. 

4. Veronica petraea. Baumgarten. In Felſenritzen 
der höchſten Alpen; auf dem Surul, Moasche, Foti, 
Tetzla, Butschetsch, Pietroszulis auf dem Arpäs 

Vereins⸗Archiv. II. 3. 1 
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7. 


10. 


11. 
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in dem Keſſel la Keldarie pe sub Ärpäs mare, 
Aug. Sept. 

Veronica aphylla, var. B. depauperata. Baumg. 
Veron. depauperata. W. H., auf der Spitze des 
Butschetsch, Csiblesz und Arszul. Jul. — Sept. 


Veronica acinifolia. Linnee. Anf Schutthaufen bei 
Schaͤßburg, auch auf Aeckern gegen den wolkendorfer 
Grund. Jun. Aug. 

Veronica peregrina. L. Auf Aeckern bei Birthälm 
und Reps. Mai. Jun. 

Salvia austriaca. L. Auf höher gelegenen, trocknen 
Wieſen und an ſonnigen Bergen; bei Hermannſtadt 
bei dem Galgen und am „alten Berge“; bei Stolzen— 
burg; bei Großſcheuern am „‚Giesbaechel‘ ; bei Neu— 
dorf in der Hecke und am „Berg“; bei Rothberg an 
der „Burg; bei Kirchberg; bei Reußmarkt am Wein— 
bergreg; bei Reps an der Straße gegen Hameruden, 
und auf dem „Freithum“; auf unfruchtbaren Aeckern 
bei Hammersdorf; bei Alsö-Räkos ; auf der Mezö- 
seg; häufig. Jun. — Aug. 

Salvia verbenacea. L. Auf bergigen Grasplätzen bei 
Reps; Hamruden; und Stein. Häufig. Jun. — Aug. 


Salvia sclarea, L. An Zäunen bei Burgberg. 
Selten. Jun. —Aug. Scheint aus den Gärten ver⸗ 
pflanzt worden zu ſein, da ſelbe von Landleuten hie 
und da in Gärten gehalten wird, alſo eigentlich in 
Siebenbürgen nicht einheimiſch. i 

Salvia nutans. L. An ſonnigen und trocknen ſan— 
digen Bergen; bei Groß-Scheuern am „Zackels— 
berg“; bei Neudorf am „Schnarreberg“; und 
am „Beachelsreg‘‘; bei Rothberg an der „Burg“; 
bei Hammersdorf „bei den breiten Hecken“; neben 
der Landſtraße bei Stolzenburg; bei Alzen am „kahlen 
Berg“; bei Mergeln auf der „Pfanne“; bei Reps 


12. 
13. 
14. 


15. 


16. 


17. 
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auf den höher gelegenen Wieſen gegen den „Grigori— 
busch“; bei Schäßburg am „weiten Berg“; bei 
Bonyhaz Thorda; bei Klauſenburg auf den Heu⸗ 
wieſen.“ Mai—Jul. 

Salvia betonicaefolia. Etlinger und Baumg. An 
Bergabhängen in Weinbergen bei Schäßburg im 
„Ripploch“ und „Reisgebirge“; an Hügeln jenſeits 
Mühlenbach; auf der „„Mezöseg“*, Mai—Jul. 


Salix fusca, Jaeg. Sal. Jacquini. Host. Auf 
den höchſten Jochen der Burzenländer Alpen z. B. 
des Butschetsch ; der Rodnaer Alpe Dscheammeanie. 
Jul. Aug. 

Valeriana tripteris, var. B. heterophylla. Baumg. 
Zwiſchen den Ritzen der Felſen; bei dem Sauer— 
brunnen bei Loövete; auf der Spitze des Hargita; 
auf dem Arpäs mare, Jun. Aug. 


Valeriana exaltata. Baumg. Valer. sambucifolia, 
Mikan. In ſchattigen bergigen Wäldern an den 
Quellen und Bächen um den Sauerbrunnen bei 
Lövete; auf ſchwammigen Wieſen bei Oläh- 
falu. Jun. — Aug. 

Crocus speciosus, Bieberstein. In den Ge— 
birgswäldern der Voralpen; bei Kronſtadt; bei Helt— 
au; Michelsberg; Rothberg im „Hämpel“; bei 
Neppendorf im „Oberwald“; in den Sträuchern bei 
Omlaſch; im Weißkircher Wald bei Reußmarkt; bei 
Birthälm; Reichesdorf; Heviz; am Fuße der Surul- 
Alpen; bei Portschescht. Häufig; Sept. Okt. 
Scabiosa transsilvanica. L. Suceisa transsilva- 
nica. Reichenbach. Auf trocknen Bergen hinter 
Also-Räkos; auf dem Tepej (fächf. „‚Tarneberg‘*); 
auf der Mezöseg; Neudorf in der „Ziebich““; 
auf den „Hibgern“ und „Zerrätschten“'; Stolzen⸗ 
burg neben den links liegenden Weingärten. Jul. Aug. 

1* 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23 
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Scabiosa corniculata. W. K, Scab. uralensis, 
Bieberstein. Suceisa corniculata, Reichb. Auf 
ſterilem Boden ſonniger Berge; bei Also - Räkos; 
Hameruden; bei Reps; bei Neudorf am „Schnarr- 
berg“; bei Rothberg an der „Burg“. Jul. Aug. 


Scabiosa longifolia. W. K. Auf den Grasplätzen 
der Alpen; Surul; Butschetsch; Schülergebirge; 
Cziblesz; Arzsul; auf allen Rodnaer Alpen; auf 
den Heltauer Gebirgen daſelbſt auf dem Duduruk; 
häufig; Jul. Aug. 

Scabiosa diversifolia. Baumg. Scab, banatica, 
W. K. Auf bergigen Wieſen hinter Dobra und 
Maros-Nemethi; auf höher gelegenen Grasplätzen 
bei Bonyha nnd Taterloch. Jul. Aug. 


Scabiosa norica. Vest. Auf Kalkfelſen der Vor⸗ 
alpen; bei Thorda in der Kluft; bei Kronſtadt auf 


dem Kapellenberge; auf dem Arpäs. Juni — Aug. 


Asperula Allioni. Baumg. Asper. hexaphylla 
Allioni. Auf den höchſten Fogaraſcher Alpen; dem 
Wurfu Moschulatze; Gaure ? (vielleicht gura); 
Lotri; auf den Burzenländer Alpen Piatra mare; 
und Butschetsch. Jul. Aug. 


Galium rubioides. L. Auf Bergwieſen bei Kron— 
ſtadt und Biſtritz; Hermannſtadt jenſeits des Laza— 
reths; unter den Baͤumen in den Weingärten bei 
Neudorf und Hammersdorf. Jul. Aug. 

Exacum filiforme. Smith, Gentiana filiformis. 
L. Cicendia filiformis. Reichb. Auf Torfs und 
Moorgrund auf den Bergen „Rukujszäs“ im Csiker 
Stuhl; um die Fiſchteiche bei Telek und Kezdi 
Szent Ivän im Häromszeker Stuhl. Jul. — Aug. 


. Plantago Tabernaemontani. Baumg. Plant. erispa. 


Jacq. Auf Salzboden bei Thorda. Juni — Aug. 


N 
| 


j«́%sůͤů ä — 
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27. 


28. 


29. 


30. 
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33. 


34. 
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Plantago uliginosa. Baumg. An Bächen und 
feuchten Platzen der Alpen; auf dem Surul; Bur- 
katsch; Luzul; Dscheammeanie; auf den Arpäser 
Alpen la Wurfu Repreriatze (der höchſten Spitze 
des Arpäs mare); auf dem Heltauer Gebirge Djalu 
negru (ſächſ. „schwarz Hupen“). Jul. Aug. 

Plantago pumilla. L. Auf dem Flugſand der 


Mezöseg gegen Szent Ivan, , Jul. Aug. 


Elaeagnus angustifolia. L. In bergigen Waldungen 
bei Dobra und Deva; in Gärten und an den Zäunen 
bei Klauſenburg und Mühlenbach. Mai. Jani. 


Morus rubra. L. Auf Spaziergängen; an 
Zäunen. Mai. Juni. Ob wohl als wirklich wild— 
wachſender Baum? 

Myosotis nana. Villars. Eritrichium nanum. 
Schrader, Auf felſigen Alpen; dem Burkatsch; 
den Burzenländer Alpen Piatra mare; Butschetsch ; 
Schülergebirge; den Fogaraſcher Alpen Kordon de 
Ia Schmidt. Jul. Aug. 

Myosotis sparsiflora. Mikan, Auf Schutthaufen; 
in Obſtgärten und an Zäunen in Schäßburg; Reps; 
Neudorf im Pfarrergarten; ſehr häufig. Mai Aug. 
Anchusa ochroleuca. Bieberst. Auf tiefer liegen— 
den Wieſen an der Gränze Siebenbürgens hinter dem 
Ojtoszer Paß gegen den Grenzadler. Jul. Aug. 
Anchusa Barrelieri. Besser. Myosotis obtusa. 
W. K. Buglossum Barrelieri. All. Auf Mer: 
gelboden, auf Bergen bei Draß in den „Schräwen‘‘; 
auf Kalkboden; bei Alsö-Räkos auf dem Pepej; 
auf höher gelegenen Grasplätzen bei Kreiſch im Ober— 
albenſer Komitat; in bergigen Waldungen bei Nagy 
Bun; am Kapellenberge bei Kronſtadt; bei Deva; 
ſehr häufig; Mai. Inl. 

Pulmonaria Clusii. Baumg. Pulm. azurea. Bess. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
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In Wäldern; bei Schäßburg im „Siechenwald“; 
bei Reps im „Grigoribusch“. März — Mai. 


. Pulmonaria angustifolia. L. In bergigen Wäldern; 


bei Hammersdorf oben in den Weingärten rechts; bei 
Marpod im „Schummert““; hinter Alzen im „Hirel“; 
bei Reſchinar; Freck; auf den Gebirgen gegen den 
Surul; auf dem Hargita. März — Mai. 

Pulmonaria mollis, Wulfen. Pulm. angustifolia. 
Bess. (nee L.) In Bergwäldern ſehr häufig; hinter 
Michelsberg auf dem „Götzenberg“; Dieſe Pflanze iſt der 
Pulm. officinalis L. ſehr ähnlich und wird wohl 
häufig für dieſe gehalten, beſonders ſo lange die 
ſpäter erſcheinenden Wurzelblätter noch nicht zum 


Vorſchein gekommen ſind. Sie blüht von März 


bis Mai. 


Cynoglossum silvaticum. Haenke. Cynogl. mon- 
tanum. Lamark. In bergigen Waldungen; bei 


Mergeln; bei Draß. Juni— Aug. 
Cynoglossum omphalodes. L. Omphalodes verna. 


Moench. In ſchattigen Bergwäldern; hinter Re— 
ſchinar. März — Juni. 


Symphytum cordifolium. Baumg. Symphytum 
cordatum. W. K. An feuchten ſchattigen Plätzen 
der Wälder auf Vorgebirgen; hinter Reſchinar; auf 
dem Götzenberge hinter Michelsberg; hinter Uj-Sinka 
gegen den Berg Luzul; um den Sauerbrunnen bei 
Lövete; bei Talat; auf dem Hargita; hinter 
Rodna; häufig. April — Juni. 


Cerinthe aspera. Roth. Auf bebauten Aeckern; 
bei Mergeln gegen die „Flechte“. Juni Aug. 


Lycopsis vesicaria. L. Nonnea vesicaria, Reichb. 
Auf trocknen Bergen bei zen und Biſtritz. 
Jul. Aug. 


I 


— 
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45. 
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49. 
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Echium rubr. Jae. Auf trocknen Bergwieſen; bei 
Nagy Bun; Reps; auf der Mezöseg; bei Reuß⸗ 
markt am „Goldberg“; bei Klein Logdes auf Bergen; 
bei Neudorf in der „Hecke“. Mai Juni. 
Echium italicum. L. An Ackerrändern; gegen die 
weſtliche Gränze Siebenbürgens; bei Dobra, Maros- 
Nemethi; Mühlenbach. Jul. Aug. 
Corthusa Matthioli. Clusius. Auf Felſen feuchter 
Plätze der Alpen; Surul; Foti; Butschetsch; 
Piatra mare; auf ſchattigen Felſen hinter Rodna 
oberhalb der Schmelze; im Walde Dombu bei 
Zalathna. Juli — Sept. 
Soldanella montana. Willdenow. In ſchattigen 
Vorgebirgswaldungen; hinter Michelsberg auf der 
Spitze des Götzenbergs; hinter Reſchinar; gegen den 
Surul; unter den Fichten hinter Uj-Sinka; häufig. 
Mai— Juni. 
Soldanella Clusii. Schmidt. Auf grafigen Alpen- 
plätzen ſehr häufig. Jun. Aug. 
Soldanella pusilla. Baumg. Auf den höchſten Alpen 
am Schnee; Wurfu gaure Lotri; Luzul; Pirosch- 
ka; Butschetsch; Surul; Burkatsch ; Stirpu; 
Arszul; in der Keldarie pe subÄrpäs mare. Aug. 
Cyclamen europaeum. L. In ſchattigen Berg— 
wäldern; bei Läzärfalva im Häromszeker Stuhl; 
hinter dem Paß Ojtosz auf dem Berge Csernika, 
Juli — Aug. 
Lysimachia paludosa. Baumg. In den Fiſchteichen 
bei Schaaß zwiſchen dem Rohr. Jul. Aug. 
Convolvulus sil vaticus. W. B. In den Wäldern 
und auf den Gebirgen des Hunyader Komitates ſehr 
häufig. Juni — Aug. 
Polemonium coeruleum. L. Auf Bergwieſen; bei 
Lövete ; Borszek ; in den Wäldern; bei Tusnäd; 


* 
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unter den Fichten beim Annaſee; auf den Rodnaer 
Alpen; Wurfu Omului; Lapadna; Rotunda; 
Jul. Aug. 

Campanula linifolia. Baumg. (nequaquam Haenke.) 
Camp. Baumgartenii, Becker. Auf Bergwieſen; 
bei Mergeln auf der „Pfanne“; auf den Voralpen 
der Hermannſtädter Gebirge; auf dem Götzenberg; auf 


der Rodnaer Alpe Wurfu Omului. Juli. Aug. 


Campanula Hostii. Baumg. Auf höher gelegenen 


Waldwieſen; bei Deva; bei Maros-Neméthi; Juli 


54. 


55. 


57. 


58. 


Auguſt. 


Campanula carpathica. L. Auf Felſen der Vor— 
gebirge; bei Kronſtadt und Roſenau; gegen den 
Butschetsch; Piatra Laptje; Piroschka; Tetz- 
la; Schülergebirge; bei Borszek und Belbor; auf 
den Rodnaer Alpen Predjal; Szimbaslafa; Seitsow; 
ſehr häufig. Jul. Aug. 

Campanula lilifolia. Jacq. (nec L.) Adenopbora 
suaveolens, Fischer. Auf bergigen Grasplätzen; 
bei Mergeln auf der „Pfanne“; bei Hermannſtadt 
in den „Poplaker“ Sträuchen; bei Klanſenburg in 
den „Heuwieſen“; bei Thorda und Kolos auf der 
Mezöseg; häufig; Jul. Aug. 

Campanula heterophylla. Baumg. Camp. Wan- 
neri. Rochel. An Felſen auf dem Suru!; hinter 
Felsö-Arpas oberhalb des Kommandohauſes an den 
Ritzen der Kalkfelſen und im Walde gegen den 
Arpäs mare hinauf; hinter Riuszadului im Zood- 
thal hinauf in den Ritzen des Falkenſteines (Piatra 
capri). Aug. Sept. 

Campanula medium. L. In Bergwäldern gegen 
das Schülergebirge. Jul. Aug. 

Campanula spathulata. W. R. Camp. divergens. 
Wild. Auf der Burzenländer Alpe Piatra Laptje; 


62. 


63. 


64. 
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bei Hammersdorf, Stolzenburg, Klein- Logdes. 
Juli. 

Campanula graminifolia. W. K. In den Ritzen 
der Kalkfelſen auf dem Piatra Arszyjetje im 
Klauſenburger Komitat. Jul. pa 
Phytheuma paueiflora. L. Auf den Burzenländer 
Alpen; Schülergebirge; Wurfu Csukäs. Jul. Aug. 


Phytheuma canescens. W. Ek. Auf graſigen 
Hügeln; bei Marpod; Leſchkirch; bei Mergeln auf 
der „Pfanne“, und „Flechte“; auf bergigen Wieſen; 
bei Stolzenburg; bei Neudorf in der „Duelmer 
Haeck‘‘; Reps; bei Schäßburg am „weiten Berge“; 


vor den Langdorfer Weingarten; bei Nagy - Bun; 


bei Deva; bei Klauſenburg auf den „Heuwieſen“; 
auf der Mezöseg; ſehr häufig. Juli — Sept: 
Hyoscyamus scopolia. L. Scopolins atropoides, 
Schnltes, An den Zäunen der Gärten bei Schäß— 
burg. März — Mai. 

Nicotiana rustica. L. Cultivirt; hie und da ver— 
wildert. Jul. Aug. 


Vinca herbaces. W. K. Auf trocknen bergigen 
Grasplätzen; bei Schäßburg am Rande der Wein— 
berge am „Siechenberg“; bei Klauſenburg auf den 
„Heuwieſen“; bei Reußmarkt am Weinberg unter den 
„Hirſchbergen“ und „Zerraetsehten“; bei Ham— 
mersdorf neben den Weingarten; bei Neudorf in der 
„Hecke“; bei Rothberg unter der „Burg“ am obern 
Rande der Weingärten; ſehr häufig. Apr. — Jun. 


Evonymus verrucosus. L. In ſchattigen Berg— 
wäldern und zumal in den Hecken und an den Ränz 
dern der Weinberge; bei Hammersdorf; Thalheim; 
Rothberg an der „Burg“; bei Neudorf am „Sehnar— 
reberg“ ; und in der „Haleschkeokt““; bei Merz 
geln; bei Schäßburg am „kalten „Berg“; hinter 


66. 
67. 


68. 


69. 


70. 
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Riu Szadului im Zoodthal beim „Falkenſtein (Piatra 
capri)“; bei Alsö-Räkos auf dem Tepej und 
urmös Tepej; bei Reps auf dem Freithum; bei 
Kronſtadt am Kapellenberge und den ſonſtigen Berg— 
wäldern; bei Biſtritz; ſehr häufig. Mai. Jun. 


Viola ambigua. W. K. Auf ſandigen höher ge— 
legenen Wieſenplätzen; bei Oläh- Andräsfalva im 
Kokelburger Komitat; bei Hammersdorf. April — Jun. 


Viola alpina. Jacqg. Auf graſigen Plätzen der 
Alpen; Surul; Gaure di Lotri; Luzul; Piatra 
mare; Butschetsch; Csiblesz; Arszul; Dscheam- 
meanie; häufig. Jul. Aug. 

Viola declinata. W. K. Auf graſigen Plätzen der 
Alpen und Voralpen; im Hunyader Komitat auf 
dem Paringului und Retyezat; im Burzenländer 
Diſtrikt auf dem Piroschka und Butschetseh; im 
Hermannſtädter Stuhl hinter Heltau und Zood auf 
der Praeschbe und dem Toinnatisch (ſächſ. Däge- 
wiss); hinter Michelsberg auf dem - Gögenberg.; 
hinter Szelischtje beim Duſcher Paß; hinter Gura 
riului auf dem Tschindrell und Negowän mare; 
ſehr häufig. Jun. — Sept. 

Illecebrum capitatum. L. Paronychia capitata. 
Lam. Bei Kronſtadt am Kapellenberg und am 
Schwarzen Thurm; bei Roſenau auf der Burg; bei 
Thorda auf der Kluft. Jul. Aug. 


Illecebrum paronychia. L. Paronychia argentea. 
Lam. Reichenbach in feiner flora germanica ex- 
cursoria citirt dieſe Pflanze als in Siebenbürgen 
wildwachſend; in Baumgarteus enumeratio fehlt 
dieſelbe. 

Thesium ramosum, Hayne. In höher gelegenen 
Wäldern; bei Reps gegen „Großborlten“; bei Olah- 
falu auf fehattigen Wieſen. Juni — Aug. 


73. 


74. 


76. 
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Thesium ebracteatum. Hayne, Thes. comosum. 
Roth. Auf ſandigen Wieſen bei Fogaraſch. Juli. 
Auguſt. 

Swertia punetata. Baumg. Auf den zu dem Dorfe 
Dregusch gehörigen Fogaraſcher Alpen an Quellen 
und Bächen; anf den Rodnaer Alpen Dec heam— 
meanie; auf den Arpäscher Alpen Wurfu Re- 
preriarze, Jul. Aug. 

Gentiana pannonica Scopoli (nee Jae.) Gent, 
puncıata Jacq. (nec. L-) Auf den Hermannſtädter 
Alpen Csehindrel über dem Jaeser; Surul, Moa— 
sche, Foti, Fedeschlaschului. Jul. Auguſt. 


Gentiana purpurea. L. Auf der Fogaraſcher Alpe 
Wurfu gaure di Lotri; und auf der Burzenländer 
Alpe Wurfu Csukäs. Jul. Aug. 

Herniaria hirsuts. L. An Ackerſtegen und auf 
ſteinigen Feldern bei Mühlenbach und Karlsburg. 
Jun. — Aug. 

Chenopodium botrys. L. In Gemüſegärten und 
auf Schutthaufen ſehr häufig; bei Szomboth, Her— 
mannftadt am „Schiewes“. Juni — Aug. g 


77. b. Chenopodium ambrosoides. L. Bei Zalathna 


78. 


79. 


80. 


in den Höfen von Frauendorf häufig nach Sigerus. 
Juni. Juli. Dieſe Pflanze fehlt in Baumgartens 
Werk. 

Salsola prostrata. L. Hochia prostrata, Schra— 
der. Bei den Salzgruben von Déés-akna; Thorda; 
Salzburg. Juli. Aug. 

Salsola lanata. L. Auf Salzboden bei Kolos und 
Thorda ſehr häufig. Aug. Sept. 

Eryngium planum. L. An Ackerrändern, anf ſan— 
digen Bergwieſen, Hügeln, an Weinbergrändern und 


ſonſt ſehr haͤuſig wohl durch ganz Siebenbürgen. 
Jun. — Aug. 


81. 


82. 


83. 


84. 


86. 


87. 


88. 
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Astrantia epipartis. L. Hacquetia epipactis. 
Reichb. In den Alpenwäldern im Fogaraſcher 
Diſtrikt, zumal hinter Bräza gegen den Wurfu 
gaure de Lotri. April — Jun. 
Coriandrium testiculatum. L. Bifora testicu- 
lata. Reichb. Unter dem Getraide und dem Haber, 
auch an Rainen der Kukurutzfelder bei Deva; Herz 
mannftadt; Großſcheuern; Neudorf; Szakadat; Leſch— 
kirch; Reps; Schäßburg; Maros-Väsärhely; Biſtritz 
nicht ſelten. Juli. Aug. 
Heracleum alpinum. L. Auf Alpenwieſen; bei 
Rodna auf dem Lapadna; Rotunda; Jetail; 
Dscheammeanie; im Burzenlande um den Ober— 
tömöſcher Paß. Jul. Aug. 
Heracleum palmatum, Baumg. An Quellen und 
Gräben der Alpen und Voralpen; im Hermannſtädter 
Stuhl gegen den Surul und Moasche; im Foga⸗ 
raſcher Diſtrikt am Negoi nnd Arpäs; im Burzen— 
lande auf dem Schuͤlergebirge und Piatra mare; 
im Hunyader Komitat gegen den Paringul. Häufig. 
Juli — Sept. 
Peucedanum arenarium. W. R. Auf Kalkfelſen; 


bei Kronſtadt am Kapellenberg; bei Deva an den 


Weinbergraͤndern. Jul. Aug. 

Ferula ferulago, var. commutata. Koch. Findet 
fih in Siebenbürgen wachſend nach dem genannten 
Autor in feinem Werke: plantae banatus rariores. 
In Baumgartens enumeratio fehlt die Pflanze. 
Selinum turfosum. Baumg. Auf ſchwammigen 
Torfboden; im Csiker Stuhl in der Gegend Hu— 
kujzäs. Aug. 

Selinum Seguieri. L. Ligusticum Seguieri. 
Koch. Auf Felſen ſchattiger Bergwälder bei Kron— 
ſtadt und Roſenau, und auf allen Voralpen. Häufig. 
Jul. Aug. 
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Laserpitium simplex. L. Pachypleurum simplex. 
Reichb. Auf Grasplätzen der Alpenfelſen; auf dem 
Hudina; Guttin; Arszul; Csiblesz; Piroschka., 
Jul. Aug. 
Laser trilobum, Baumg. Siler aquilegiaefolium, 
Gaertn, (nee Baumg.). In den Wäldern der Vor— 
alpen; gegen den Surul; Schülergebirge; Bu— 
tschetsch; Lapadna. Häufig. Jul. Aug. 
Siler alpinum. Baumg. Laserpitium trilobum. 
Crantz. (nee L.) Auf Alpen; im Klauſenburger 
Komitat auf dem Berge Arszyjetje; im Kövärer 
Diſtrikt auf dem Berge Guttin; im Burzenländer 
Diſtrikt auf dem Butschetsch. Jul. Aug. 
Seseli rigidum. W. H. Auf Kalkfelſen; im Unter- 
albenſer Komitat in der Nähe des Dorfes Felsö- 
Gäld in den Ritzen des Berges Tyeitje marie. Jul. 
Seseli gracile. W. K. Auf Grasplätzen der Kalk— 
felſen; bei Thorda auf der Kluft und dem Varoly— 
Erdei. Juli. 
Oenanthe peucedanifolis. Pollich. An feuchten 
ſchattigen Waldſtellen bei Reps im „Grigoribusch“; 
auf feuchten Waldwieſen; bei Paraid an der Straße 
nach Gyergyö. Juni Aug. 
Bupleurum caricifolium. Willd. Auf Grasplätzen 
der Alpen; im Burzenländer Diſtrikt auf dem Piatra 
mare und Schülergebirge; hinter Rodna auf dem 
Rotunda und Dscheammeanie; häufig. Jul. Aug. 


Hippomarathrum pelviforme flor. Wetter. Seseli 
Hippomarathrum. L. Auf ſandigen trocknen Bergen; 
bei Schaͤßburg auf dem „Knopf“ und „Eichruͤck“; 
bei Kronſtadt am Kapellenberge. Jul. Aug. 
Myricaria germanica, var. B. patens, Reichb, 
Findet fih in Siebenbürgen nach Draut; in Baum- 
gartens enumeratio fehlt dieſe Varietät. 
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98. Amaranthus viridis. L. In Gemüfegärten, an 


99. 


100. 


101. 


102. 


103. 


104. 


Ackerraͤndern, Mauern, Wegen und Zäunen; auf 
Schutthaufen als läſtiges Unkraut ſehr häufig durch 
ganz Siebenbürgen verbreitet; vom gemeinen Volke 
ſächſiſch „Stirr“ ungr. „laboda“ walachiſch „lo— 
bode oder stirr“ genannt. Juni — Aug. 


Statice tataria. L. Auf Salzboden bei dem 
Dorfe Tohäar und bei Karlsburg; Salzburg. Jun. 
Jul. Im Unteralbenſer Komitat. Jul. 


Linum hirsutum. L. Auf ſonnigen, ſandigen 
Bergen; bei Hammersdorf am Berge an den Wein— 
gärten; bei Neudorf am „Scehnarreberg“; im 
„Krähenwinkel“; in der „Kalschkeokté“, bei „Bih— 
resbrunnen“; am „Ziebiebhreg“; bei Thalheim 
in der „Hecke“; bet Rothberg an der „Burg“; 
Schäßburg; und ſonſt durch ganz Siebenbürgen. 
Sehr Häufig. Juni Aug. 

Linum flavum. L. Auf ſonnigen Bergen; trock— 
nen höher gelegenen ſterilen Wieſen; bei Ham— 
mersdorf am Berge; bei Neudorf am „Schnarre— 
berg“, „Krähenwinkel“, „Halschkeokt““; bei Roth 
berg an der „Burg“; bei Großſcheuern am „Za— 
lelsberg““ im „Veperstuel“; bei Schäßburg; 
Reps; Weiskirch; Kronſtadt; Klauſenburg; häufig. 
Juli — Aug. 

Allium pallens. E. Codonoprasum pallens, 
Reichb. Auf trocknen Bergplätzen; bei Mergeln 
auf der „Flechte“; bei Hammersdorf oberhalb der 
rechts liegenden Weingärten im Geſträuch; bei 
Schäßburg am „weiten Berg“ und am „Siechen— 
berg.“ Jul. Aug. 

Allium atropurpureum, W. K. Auf Bergwieſen 
der Mezöseg gegen Kolos. Jun. Jul. 


Allium moly. L. Auf graſigen Plätzen und an 
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Felſen der Alpen; im Hermannſtädter Stuhl unter 
dem Surul; im Fogaraſcher Diſtrikt hinter Bräza 
gegen den Wurfu Goltz, Jul. Aug. 


Allium ochroleueum. W. K. Auf den Felſen 
der Berge und Alpen; im Kronſtädter Diſtrikt auf 
dem Kapellenberge; Schneckenberge; Schülergebirge; 
Butschetsch; Piroschka; auf den Rodnaer Alpen 
Galatz und Stol; jenſeits Blaſendorf gegen Panad; 
bei Mühlenbach oberhalb der walachiſchen Wein— 
berge. Jul. Aug. 


Ornithogallum pusillum. Schmidt. Gagea pu- 
silla. Reichb. In den Obſtgärten bei Schäßburg 
gegen den „Schleifergraben“ jenſeits der ſteinernen 
Brücke; bei Weißkirch „in der Monoſterie“ Häufig. 
Apr. Mai. 

Erythronium dens canis. L. Auf lehmigem feuch— 
tem Boden im Schatten unter Geſträuchen; bei 
Hammersdorf unter dem Kirchenbuſch; Großſcheuern 
in den „Botchensträuchen‘“; in „Zehohnbigen““; 
bei Hahnebach in der „Katzenhill“ und „Wenigau— 
hill“; bei Neudorf im „Raupenbuſch“, in der 
„Kuhweide“, im „Eſſig“; bei Heltau; Michels— 
berg; Thalheim; Burgberg; Rothberg; Leſchkirch 
im „Hihrel“; Holzmengen im „Knechtbuſch“ und 
„unter den Birken“; Mergeln; bei Schäßburg in 
den höher gelegenen Obftgärten gegen den „Schlei— 
fengraben“; und ſonſt wohl durch ganz Sieben— 
bürgen verbreitet; ſehr häufig. Maͤrz Mai. 
Lilium pyrenaicum, Gouan, Lil, flavum. Lam. 
Bei Verespatak auf dem Berge „Gaure“, Juni. 
Juli. 

Tamus communis. L. In Weinbergen und ſchat— 
tigen Wäldern; bei Maros-Nemethi ; hinter Tal- 
mäts; bei Neudorf in der „Ziebich“. Unter dem 
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Volke unter dem ſächſiſchen Namen „Brehwurzel“ 
bekannt. Jun. Jul. 


Trientalis europaea. L. Soll ſich finden in 
Siebenbürgen nach der Angabe von Host in ſeiner 
flora Austriae T. I. p. 466; in den höhern 
Wäldern hinter Heltau nach dem Herbarium des 
Herrn Pfarrer Ettinger. In Baumgartens enu— 
meratio fehlt die Pflanze. 

Chlora perfoliata. L. Auf feuchten niedern Wie— 
ſen hinter Neurodna; und auf der Gränze Sieben— 
bürgens gegen Kirlibaba. Jul. Aug. 

Erica tetralix, L. Auf bergigem Moor und 
Torfboden hinter Tusnad in der Gegend „Hukuj— 
szäs“ nicht häufig. Aug. 

Menziesia Bruckenthalii. Baumg. Brucken- 
thalia spiculifolia. Reichb. Auf den Hermann 
ftädter Alpen; Wurfu Pliesche; Hurmatura; 
Surul; Strunga dracului; Tsorte ; bei Poplaka 
gegen den Kalkſteinbruch, bei Talmäts; auch im 
Zaidner Walde bei Kronſtadt; auf den Fogaraſcher 
Alpen Luzul; auf den burzenländer Alpen Bu— 
tschetsch und Piatra mare; im Hunyader Komi— 
tat um den Retyezat; in den Vorgebirgen; hinter 
Michelsberg gegen den Götzenberg am „Hotzege— 
rod“; hinter Zood auf der Praeschbe, der Mu- 
me; dem Tomnatisch; dem Duduruk; hinter 
Szelitschtje beim Duscher Paß; hinter Gura 
riului gegen den Zibinsurſprung auf dem Cschin— 
drell; auf dem Negowän mare; auf dem Geu— 
schan; ſehr häufig; die Pflanze ſcheint dieſemnach 
die ganze ſüdliche Gebirgsſtrecke Siebenbürgens zu 
bewohnen; ich habe ſie jedoch immer nur in den 
Vorgebirgen angetroffen; auf die eigentlichen Alpen 
und Hochgebirge oberhalb der Baumlinie ſcheint ſie 
nicht zu ſteigen; auch iſt ſie mir in den nordöſtlichen 
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Gebirgen, den Csiker, Gyergyoer, Biſtritzer und 
Rodnger Alpen nicht vorgekommen. Sie bluͤhet in 
den niedern Gegenden ſchon zu Anfang Juni; in 
den höheren trifft man ſie noch zu Ende Auguſt. 
Populus alba, var. ß. canescens, Baumg. Pop. 
canescens, Smith, Auf feuchtem Lehmboden bei 
Schäßburg gegen den „Schleifengraben“. März 
bis Mai. 

Mercurialis livida, Portenschlag, An Wald— 
ändern bei Bonyha und Klauſenburg; bei Kreiſch 
in den Obſtgärten. April — Jun. 

Saxifraga aizoon, var. G. brevifolia, Baumg, 
Saxif. minor. Sternberg. Auf den Burzenländer 
Alpen Butschetsch und Piruschka. Jul. Aug. 
Saxifraga luteopurpurea. Lapeyrouse, An ſtei⸗ 
len felſigen Bergen; im Unteralbenſer Komitat auf 
dem Bulzul und Tyeitje mare; auf den Kron⸗ 
ſtädter Alpen Piroschka und Butschetsch; auf 
den Fogaraſcher Alpen Gaure de Lotri; Lu- 
zul, Kepreriatze; auf dem zu Rakovitza gehöri— 
gen Alpen; auf den Szolnoker Gebirgen Csiblesz 
und Arszul. Jul. Aug. 

Saxifraga hieracifolia, W. R. Auf den höchſten 
Felſen der Rodnaer Alpe Dsebeammeanie. Juli. 
Auguſt. 

Saxifraga burseriana, L. Auf den Fogaraſcher 
Alpen hinter Also-Vist und Dreguss; auf der 
Rodnaer Alpe Dscheammeanie. Jul. Aug. 
Saxifraga geum. L. Auf Felſen der Rodnaer 
Alpe Jetzilui und Dscbeammeanie. Jul. Aug, 


. Saxifraga Allioni, Baumg. (nee Gaud). Saxifr. 


pedemontana All. Saxifr. eymoss. W. K. Auf 
den Felſen der höchſten Alpen; Foti; Moasche; 
Gaure Lotri; Arpäs mare; Hordon de la 
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Schmidt; Butsebetsch; Galatz ; Stol; Jetzilui; 
Dscheammeanie ; Wurfu Inneoului (Kühhorn) 
ſehr häufig. Jul. Aug. 

Saxifraga rivularis, Sternberg (nee L.) Saxifr. 
carpathica. Reichb. An Felſenhöhlen und an 
den Quellen der Alpen; auf dem Jetzilui; Stol; 
Dscheammeanie; Arpäs mare, Aug. 
Gypsophila arenaria. W. K. Gyps, fastigiata. 
IL. Auf den höher gelegenen Grasplätzen der 
Mezöseg zwiſchen Kolos und Thorda. Jul. Aug. 
Banffya petraea. Baumg. Gypsophila petraca, 
Reichb. Auf den höchſten Felſenjochen der Bur— 
zenländer Alpen Wurfu Csukas; Thetzla; Piatra 
mare; Laptje; Butschetsch. Jul. Aug. 
Dianthus serotinus. W. K. Auf trocknen fans 
digen Bergwieſen bei Also Räkos; Reps; Kron— 
ſtadt. Sept. Okt. 

Dianthus nitidus. W. H. Auf Kalkfelſen der 
Alpen Piroschka; Retyezat; Paringul. Juli — Sept. 
Dianthus petraeus. W. H. Auf ſteilen Kalkfelſen; 
im Unteralbenſer Komitat bei Felsö-Gäld auf den 
Bergen Tyeitje mare; Drogu; Piatra Csecci; 
bei Kronſtadt in der „Graft“, am „ſchwarzen 
Thurme“, auf dem „Kapellenberge“; auf den 
Zerneschter Gebirgen; häufig. Juni — Aug, 
Scleranthus neglectus. Rochel. Auf den höchſten 
Gipfeln der Alpen an ſchneebedeckten Gräben. Aug. 
Viscago multiflora. Baumg. Cucubalus multi- 
llorus. W. K. Silene multiflora Persoon, Auf 
höher gelegenen Wieſen und an Waldrändern bei 
Maros-Nemethi und Deva. Mai—Juli. 

Silene polyphylla. Baumg. (nec L.) Silene 
spergulifolia. Bieberstein. Auf trocknen fandigen 
Hügeln bei Talmatſch und Boitza häufig. Jun. — Aug. 
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Silene Lerchenfeldiana. Baumg. Auf den höch- 


ö ſten Alpen auf Felſenritzen; auf dem Burkatsch; 


auf dem Wurfu Goltz im Fogaraſcher Diſtrikt und 
auf dem Wurfu Paringului im Hunyader Komi— 
tat. Juli. Ang. 


Silene compacta. Fiseber. Auf trocknen ſandigen 
Plätzen an den Straßengräben und Ackerrändern 
bei Tusnäd ſehr häufig. Juli — Sept. 
Silene Sigeri. Baumg. Auf Kalkfelſen der Alpen 
bei Rodna; auf dem Wurfu Stol, Dscheammea- 
nie; Julou und Pietroszu. Jul. Aug. 


Silene livida. Willd. Auf grafigen Waldplätzen, 
an Weinbergrändern; bei Schäßburg am „Siechen— 
berg.“ Mai—Jul. 

Silene Csereii. Baumg. Silene saponariaefolia. 
Schott. Auf Rändern der Weinberge bei Szent 
Benedek im Unteralbenſer Komitat; bei Falkendorf 
(Maros-Solymos) und Geißdorf (Ketskedäga) im 
Hunyader Komitat. Jul. Aug. 


Silene depressa. Baumg. Silene dinarica. Spren- 
gel. Auf hohen Kalkfelſen der Burzenländer Alpen 
häufig; auf der Kepreriasse und dem Podritschel 
bei Felsö-Arpäs; auf dem Burkatsch, Juli. Aug. 


Arenaria graminifolia. Schrader. (nee Arduin). 
Sabulina procera. Reichb, Auf graſigen Plaͤtzen 
der Voralpen gegen den Paringul; bei Hammers— 


dorf am Berg oberhalb der Weingärten. Juni bis 
Auguſt. 


Sedum purpureum, Baumg, Sed. telephium, 
var. B. purpureum L. Auf Felſenritzen der 
Berge Hargitta; Guttin; Arszul, Jul. — Sept. 


Sedum glaucum. W. 1. An Felſen der Voralpen 


und auf ſandigem Boden; hinter Talmatſch und 
2 * 
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Boiza gegen den Rothenthurmer Paß ſehr häufig 
an den Felſen neben der Landſtraße. Jun. — Aug. 
Cerastium silvaticum. W. H. In ſchattigen Wäl⸗ 
dern; bei Also-Räkos; Kronſtadt; Fogaraſch. Sehr 
häufig. Jul. Aug. 

Cerastium villosum. Baumg. Cerast. lanatum. 
Lam, Auf den höchſten Alpenjochen; dem But— 
schetsch; Dscheammeanie; Wurfu Inneoului; 


Hepreriasse; Szurul; ſehr häufig. Juli. Aug. 


. Cerastium tetragonum. Baumg. An Alpenquellen; 


hinter Freck la fossu drakului, Juli. Aug. 


Cerastium fontanum. Baumg. An Quellen auf 
der Spitze des Hargita. Juni. 

Agrimonia repens. L. In höheren Bergwäldern 
bei Deva und Maros-Nemethi, Juli — Sept. 
Agrimonia agrimonioides, L. Aremonia agri- 
monioides, Necker. In bergigen Wäldern bei 
Maros-Nemethi und Wayda-Hunyäd; im „März⸗ 
buſch“ hinter Groß-Pold gegen Rood; auf dem 
Götzenberg auf der Wieſe im Geſtraͤuch bei der 
Quelle. Juni — Aug. 

Amygdalus nana. L. Auf trocknen ſonnigen Berg: 
abhängen; bei Hammersdorf am Berge links vom 
Dorfe oberhalb der Weingärten; bei Neundorf am 
„Schnerreberg“; bei Rothberg unter der „Burg“ 
am obern Rande der Weingärten; bei Werth; 
Mergeln; an den Weinbergrändern bei Schaßburg; 
bei Katzendorf auf dem „Steinreg“; bei Kis- Bun; 
Nagy-Bun; an Waldrändern bei Bonyhs; Klauſen⸗ 
burg; Deva; auf den Bergen der Mezöség; ſehr 
häufig. April! — Juni. 

Crataegus nigra. W. H. In höheren Waldungen 
hinter Deva und bei Hunyad; an der Grenze Sie— 
benbürgens gegen das Banat. Mai. Juni. 
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Waldsteinia geoides. Willd. In ſchattigen Berg- 
wäldern; bei Schäßburg am „Knopf“, im „Fuchs— 
loch“ und „Reiſſelten“; bei Kronftadt an der „Burg“; 
bei Nagy-Bun; Bonyha; bei Also-Räkos gegen 
den Berg Tepej. April. Juni. 

Mespilus pygmaea. Baumg. Cotoneaster tomen- 
tosa. Lindley. Auf Kalkfelſen; im Hunyader Komi— 
tat auf dem Berge Kozolya; im Udvärhelyer 
Stuhl auf den Bergen und Felſen um die Almäser 
Höhle; im Unteralbenſer Komitat auf dem Berge 
Drogu. Mai. 

Malus dasyphylla. Baumg. Pyrus dasyphyl- 
la. Borkhausen. In Bergwäldern bei Kronſtadt 
und Unterßomboth. Mai. 


. Spiraea ulmifolia Scopoli. In den Wäldern der 


Voralpen bei Kronſtadt und Rodna. Juni —Aug. 


Rosa repens. Willd. Auf Wieſen, Aeckern und 
im Geſträuch bei Dobra und Deva. Jul. 

Tilia tomentosa. Baumg. Tilia alba. W. K. 
Tilia argentea, Desfontaines. In ſchattigen Wäl— 
dern bei Hunyad, Deva und Dobra; (in den Berg— 
wäldern bei Zood, der Pulvermühle gegenüber). 
Juli. Aug. 


. Paeonia officinalis. L. Unter Bäumen beim Vulka— 


nyer Paß auf ſchattigen Wieſenplätzen in den Rodnaer 
Voralpen gegen die „Valie de Lapadna.“ Mai. Juni 


Poterium polygamum. W. H. Auf höher ge— 
legenen trocknen Grasplätzen bei Nagy - Enyed. 
Mai. Juni. 


Delphinium fissum, W. K. Auf Kalkfelſen zwi⸗ 


ſchen Geſtraͤuch; bei Kronſtadt am Kapellenberg; 
bei Thorda auf der Kluft; an den Ufern der Hayte 
bei dem Gränzkommando la podu Hayti. Nicht 
häufig. Jul. Aug. 
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Aconitum ochroleucum, Baumg. Auf Bergwieſen 
und am Rande der Wälder beim Tömöſcher Paß; 
ſehr häufig. Jul. Aug. 

Aconitum septentrionale. Baumg. (nee Hoelle.) 
Acon Jacquinianum, Host, Acon, vulparia, var. 
B. eynoctonum, Reichb. Zwiſchen Geſträuch auf 
graſigen Bergen; bei Schäßburg gegen den „Knopf“ 
und im „Fuchsloch“; in Wäldern bei Mots; Nagy- 
Bun; Bonyha; in den Wäldern der Voralpen bei 
Lövete; Olähfalu ; Kronſtadt; häufig. Mai — Zul. 


Aconitum toxicum. Reichb. „Auf den Alpen in 


Siebenbürgen nach Baumgarten“ citirt Reichen- 
bach in jeiner flora excursoria germanica p. 
739; aber weder hat Baumgarten eine species 
dieſes Namens, noch habe ich fie zu einer andern 
von Baumgarten beſchriebenen Art hinziehen können. 
Aconitum Roelleanum, Reichb. Auf den höchſten 
Alpen Siebenbürgens nach Reichb. flora excur- 
siora p. 743. In Baumgartens enumeratio fehlt 
dieſe Pflanze. 

Cimicifuga foetida. L. Auf ſchattigen Bergen; 
bei Stolzenburg im Pfarrersgarten ſehr häufig; im 
Unteralbenſer Komitat bei dem Dorfe Torotzko; 
auf den Bergen Tilalmas und Bedellö. Jul. Aug. 


Aquileja nivea. Baumg. In höhern ſchattigen 
Obſtgärten bei Schäßburg gegen das „Ribbloch“ 
und „Reiſſelt“. Mai. Jun. 

Aquileja nigricans. Baumg. Auf der Spitze der 
Rodnaer Alpe Wurfu Omului. Jul. 
Ranunculus pedatus. W. RK. Auf fandigen Berg- 
wieſen; bei Schäßburg im „Siechenwalde“; bei 
Reps im „„Römer- und Grigoribusch.‘, April 
bis Juni. 

Ranunculus binatus. Hitaibel. Reichenbach 
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gibt in feiner lora germanica excursoria p. 723 
als einziges Vaterland dieſes Ranunculus „Sie— 
benbürgen nach v. Welden“ an. In Baumgar- 
tens enumeratio fehlt dieſe Pflanze. 
Ranunculus laeiniatus. Baumg. Auf trocknen 
Bergen bei Leſchkirch „in dem neuen Garten.“ Mai. 
Juni. f 
Isopyrum thalietroides. L. In ſchattigen Wäl— 
dern und zwiſchen Geſtraͤuch ſehr häufig in Sie— 
benbürgen. Apr. Mai. 
Helleborus purpurascens. W. K. In hoͤhern 


Obſtgärten, im Geſträuch durch ganz Sieben bürgen 


in ungemein großer Menge verbreitet, vom Polke 
ſächſ. „Kircheschlässel“, walach. „RKoaeli popi“ 
genannt. März — Mai. 


Quercus austriaca, Willd. In den Bergwäldern 
des Hunyader Comitates. Mai. 

Quercus cerris. L. In den Bergwaͤldern bei 
Deva, Maros-Nemethi; Hunyad; Dobra: Klein 
Logdes im „Herrſchaftswalde“; Hatzeg. Mai. 


Carpinus carpinizza. Ritaibel. In den Wäldern 
Siebenbürgens nach Host und Reichenbach; ſchon 
von dem gemeinen Volke unter dem walachiſchen 
Namen „Karpigize“ von Carpinus betulus unter— 
ſchieden. In Baumgartens enumeratio fehlt die 
Pflanze. 

Teuerium Laxmanni. L. Phleboanthe Lax- 
manni. Tsch. Auf Kalk- und Gypsboden auf 
ſonnigen Bergen; bei Reps; bei Draß „an den 
Schröpfen“; auf grafigen Bergen der Mezöseg 
bei Kolos ; bei Thorda in der „Kluft“; bei Karls— 
burg oberhalb der Weingärten; bei Reußmarkt 
zwiſchen den ſächſiſchen und walachiſchen Wein— 
gärten; bei Blutroth. Mai. Juni. 
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Glecoma hederacea, var. ß, hirsuta. Baumg. 
Glechoma hirsutum. W. R, Auf höher gelegenen 
ſandigen Wieſen, an den Rändern der Weinberge 
und auf ſterilem Boden. April — Aug. 

Betonica officinalis. L. In Wäldern, in Ge 
ſträuch, auf Wald- und Feldwieſen; an Ackerrainenz 
ſehr häufig durch ganz Siebenbürgen. Juni — Sept; 


Lamium orvala. L. Orvala lamioides de Can— 
dolle. Auf Bergen und an ſchattigen Waldplätzen; 
auf dem „nassbihmäne Gerood“ gegen den Götzen— 
berg; an Zäunen bei Deva und Hunyad. April 
bis Juni. 

Satureja rupestris. Wulf. Calamintha thymi- 
folia. Reichb. Auf Felſen der Hunyader Alpe 
Wurfu Paringului. Juli. Aug. 

Marrubium creticum. Lobel. Auf Kalkboden 
auf Bergen; bei HKolos an der Straße; auf den 
höher gelegenen Wieſenplätzen der Mezöség; auf 
Rainen bei Mühlenbach und Karlsburg. Jul. Aug. 


Marrubium pannonicum, Clusius. Findet ſich 
in Siebenbürgen auf Schutt und an Wegen nach 
Reichenbach. In Baumgartens enumeratio 
fehlt die Pflanze. 

Phlomis tuberosa. L. An abhängigen ſandigen 
Grasplätzen der Berge; bei Schäßburg am „weiten 
Berg“; bei Mergeln auf der „Flechte“; bei Bonyha 
an den Rändern des großen Waldes; bei Thorda 
um die „Kluft“; bei Klauſenburg auf den Heu— 
wieſen“; bei Karlsburg; bei Reps an der „Burg“ 
und auf dem „Freithum“; auf der Mezöség; 
häufig. Juni — Aug. 

Thymus graveolens. Biberst. Thym. patavinus 
Jacq. (nec Sm.) Acinos canus. Reichb. Auf 
Kalkfelſen; bei Also-Räkos auf dem Tepej und 
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ürmös Tepej; bei Maros Nemethi und Falken— 
dorf (Maros-Solymos) am Rande der Weingärten; 
auf dem Berge Vulkany im Unteralbenſer Komi— 
tat; bei Klauſenburg auf den „Heuwieſen.“ Juli 
bis Sept. 

Calamintha alba. Reichb., welcher als Fundort 
angibt „in Siebenbürgen nach Baumgarten,“; 
dieſer hat in feiner enumeratio dieſe species nicht, 
ſondern nur C. offieinalis und C. nepeta. 


„ Dragocephalum austriacum, L. Auf Kalkfelſen; 


bei Torotzko und Tilalmas. Jun. Jul. 
Scutellaria peregrina. IL. Auf Kalkfelſen; bei 
Torotzko auf dem Szekelykö und Bedellö; bei 
Thorda auf den Felſen der „Kluft“. Jul. Aug. 


Rhinanthus alpinus. Baumg. Rhin. major. 
Ehrhart? Auf Grasplätzen der Alpen und Vor— 
alpen; im Szolnoker Komitat auf den Bergen 
Arszul und Csiblesz; im Rövärer Diſtrikt auf 
dem Guttin; auf den Rodnaer Alpen Galatz und 
Stol. Aug. Sept. 

Melampyrum saxosum. Baumg. Auf Grasplätzen 
zwiſchen den Felſen der Alpen; im Szolnoker Ko— 
mitat auf dem Arszul, Csiblesz und Hudina; 
im Hövärer Diſtrikt auf dem Guttin; auf den 
Thordaer Alpen pietrile rosche, pietrile askuzite, 
und Kelemen havas; auf den Fogaraſcher Alpen 
Kepreriasze und Podritschel. Juli — Sept. 


Pedicularis foliosa. L. Auf graſigen Berg- 
plätzen; im Udvärhelyer Stuhl bei Lövete und 
Olähfalu ; ferner auf den Burzenländer, Rodnaer 
und Szolnoker Alpen; an den Gebirgsbächen bei 
der „Stina entre riu“ (auf welchem Gebirge?) 
Sigerus. Häufig. Juli. Aug. 

Pedicularis comosa. L. Auf höher gelegenen 
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Wieſen und in Hochwaldungen, im Großſchenker 
Stuhl bei Mergeln, und an der Straße nach Hun— 
dertbücheln; im Udvärhelyer Stuhl bei den Sauer- 
brunnen von Lövete; im Unteralbenſer Komitate 
bei Héviz; zwiſchen Verespatak und Zalathna. 
Jul. Aug. 
Pedicularis incarnata. Jaequin. Auf Felſen der 
Burzenländer Alpen; dem Schülergebirge; But— 
schetsch. Jul. Aug. 
Linaria dalmatica. Miller. Auf Kalkfelſen des 
Burzenländer Diſtrikts; bei Roſenau und Kronſtadt 
am Kapellenberge. Jul. Aug. 
Linaria genistaefolia. Miller. Antirrhinum 
genistaefolium. Jaceq. Auf ſonnigen Bergen und 
ſandigen Wieſen; bei Talmatſch; Karlsburg; bei 
Thorda gegen die Kluft; bei Schäßburg am Rande 
der Weingärten; bei Rothberg an der Burg; bei 
Hammersdorf oberhalb der Weingärten links. Juli. 
Auguſt. 
Serophularia glandulosa. W. K. In Gärten, 
an Zäunen, Mauern, in Wäldern durch ganz Sie— 
benbürgen ſehr häufig. Mai— Sept. 
Serophularia laciniata, W. K. Auf Felſen und 
im Gerölle der Alpen; im Hunyader Komitat auf 
dem Paringul und Retyezat; im Fogaraſcher 
Diſtrikt auf dem Arpäs mare oberhalb der Waſſer— 
fälle im Gerölle gegen die Keldarie; im Kron— 
ſtädter Diſtrikt auf Piatra mare und Butschetsch; 
im Unteralbenſer Komitat auf dem Ketskekö und 
Bulzul; bei Torotzko auf dem Szekelykö und 
Tilalmas; bei Thorda auf den Felſen der „Kluft“. 
Jul. Aug. 
Digitalis ferruginea. L. Auf trocknen Wieſen; 
bei Dobra und Elienmarkt (Illye); auf den höhern 
Grasplätzen der Mezöseg. Juni — Aug. 
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Digitalis lanata. Ehrh. Auf ſonnigen, trocknen 
Bergen; bei Deva; Bayersdorf (Maros-Nèmethi); 
Csora; im Häromszeker Stuhl bei Felsö-Rä— 
kos; und Baroth; im Udvärhelyer Stuhl bei 
Szäldobos;. im Krasznaer Komitat bei Sibo (2); 
Juli. Aug. 

Cakile rugosa. I' Heritier. Myagrum rugosum. 
L. Rapistrum rugosum. All, Auf bebauten 
Aeckern und an ſandigen Bergen; bei Leſchkirch an 
der Straße gegen Marpod; bei Klau ſenburg; Thorda; 
Schäßburg; Dunesdorf; Kreiſch. Juni — Aug. 
Bunias orientalis. L. Laelia orientalis. Per- 
soon. In bergigen Gärten, Begräbnißplätzen und 
höher gelegenen Wieſen; bei Hermannſtadt; Me— 
diaſch; Schäßburg; Kronſtadt; Klauſenburg; Biſt— 
ritz; auf Aeckern; bei Neudorf; Burgberg; Rothe 
berg; Hammersdorf; Alzen; Denndorf; Dunes— 
dorf; Kreiſch; Groß-Aliſch; häufig. Mai— Juli. 
Bunias syriaca. Gaertner. Euclidium syria- 
eum R. Br. Auf höher gelegenen Wieſen der 
Mezöseg zwiſchen Thorda und Kolos; häufig. 
Mai—Jul. 


Crambe tatarica, Jaeq. Auf ſandigen Bergen; 
bei Mergeln auf der „Flechte“; auf Kalkboden der 
Mezöseg bei Thorda und Holos; bei Klaufen- 
burg auf den „Heuwieſen“; bei Draß; im Unter— 
albenſer Komitat in der Gegend „Billak “. Bei 
Großſcheuern am Jachelsberg. Mai. Juni. 
Isatis tinetoria. L. Auf felfigem Kalkboden; bei 
Also-Rakos auf dem Tepej und ürmös Tepej; 
in Weinbergen und an Weinbergrändern bei Fal— 
fendorf (Maros Solymos) und Bayersdorf (Ma- 
ros Nemethi); bei Torotzko auf dem Szekelykö 
im Unteralbenſer Komitat auf dem Vulkäny; bei 
Kronſtadt auf dem Schülergebirge. Mai. Juni. 
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Draba azuides, var. a. aizoon. Baumg. Draba 
aizoon. Wahlenberg. Auf Felſen der Alpen; 
auf dem Piatra mare; Schülergebirge; Paringn! ; 
Piatra albe; häufig. Mai. Juni. 


Draba ciliaris. Baumg. (nee L.) Draba cuspi- 
data. Bieberst. Auf den Burzenländer Alpen 
Piatra mare und Butschetsch; ſehr häufig; 
Juli. Aug. 

Draba ruderalis, Baumg. Lepidium draba. L. 
sp. plant. ed. 1. Cardaria draba. Desveaux. 
Auf Schutthaufen; bebautem Boden; an Straßen- 
gräben; neben Zäunen; bei Schäßburg gegen die 
„Steinaue“; am Wege nach Kreiſch und Laßlen; 
ſehr häufig. Juni — Aug. 

Draba nemoralis. Ehrh, Auf Kalkboden auf 
ſchattigen Bergen; bei Alsö-Rälos auf dem Tepej; 
auf höher gelegenen Aeckern; bei Schäßburg am 
„weiten Berg“ und gegen den „Siechenwald“; bei 
Michelsberg an der „Burg“. Mai. Juni. 

Draba hirta. L. Auf Felſen der Alpen; im Bur- 
zenländer Diſtrikt auf dem Piroschka und But- 
schetsch; im Fogaraſcher Difirikt auf dem Ge— 
birge Cordon de la Schmidt. Jul. Aug. 


5. Alyssum alpestre. L. Auf Kalkfelſen; bei To- 


rotzko auf dem Szekelykö; bei Thorda auf den 
Felſen der „Kluft“ und Väroly-Erdei; ſehr häufig. 
Juli. Aug. 

Alyssum murale. W. K. Auf alten Mauern; 
auf dem Devaer Schloß; auf den Felſen des Vul- 
käny bei Abrudbänya. Jul- Aug. 


Adyseton campestre. Baumg. Alyssum cam- 
pestre. Auf fterilem Boden bei Bayersdorf (Ma- 
ros-Nemethi) und Deva. Mai- Juli. 
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Adyseton tortuosum. Baumg. Alyssum tor— 
tuosum. W. K. Auf felſigen Bergen; bei Deva 
auf der Burg; auf den Felſen an der Straße nach 
Ohaba-Ponor. Juni — Aug. 
Armoraeia macrocarpa, Baumg. Cochlearia 
macrocarpa. W. K. Auf feuchten Wieſen; bei 
Denndorf; Wolkendorf; hinter Reps gegen Ham— 
ruden; bei Kis Bunn und Särd im Kokelburger 
Komitat. Juni. Aug. 
Lepidium perfoliatum. L. Auf höher gelegenen 
Feldern der Mezöseg bei Rolos und Klauſenburg. 
Jun. Juli. 
Thlapsi alliacum. L. Auf Aeckern und Schutt— 
haufen wohl durch den größten Theil Siebenbür— 
gens häufig. Juni— Aug. 
Thlaspi hirtum. L. Lepidium hirtum. Smith. 
Auf Kalkfelſen; auf der Mezöseg bei Kolos; bei 
Klauſenburg auf den „Heuwieſen“. Jul. Aug. 
Peltaria alliacea. L. Auf den Felſen der Hu— 
nyader Alpen Paringul und Retyezat. Mai. Jun. 
Sisymbrium pyrenaicum. L. Nasturtium py- 
renaicum. R. Br. Auf trockenen Salzwieſen; bei 
Salzburg; Deesakna; Homorod Szent Pal und 
Homorod Szent Peter; auf Feldrainen; an 
Feldwegen; auf ſterilen bergigen Grasplätzen; bei 
Mergeln; Groß-Schenk; Reps; Klauſenburg ; Her— 
mannſtadt vor dem Eliſabeththor beim Fussi- 
schen Garten; in den „Erlen“; im „Lazareth“; 
bei Rothberg am „rothen Graben“; auf dem „rothen 
Reg“; bei Großau am Berge neben der Landſtraße; 
bei Reußmarkt auf dem „„Zockreg‘ und ſonſt ſehr 
häufig. Mai— Juli. 
Sisymbrium pannonicum. Jacg. Auf fandigen 
Aeckern und fterilen Wieſen; bei Deva; Holos; 
Klauſenburg. Jun. Jul. 
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Sinapis orientalis. L. Auf bebauten Aeckern und 
an Feldrainen; bei Hammersdorf; bei Leſchkirch; 
Schaͤßburg im „Siechenwald“; Reps. Mai—Juli. 
Sinapis alba. L. In Gärten und auf graſigen 
Plätzen; bei Hermannſtadt; Schäßburg; auf be— 
bauten Aeckern; bei Hammersdorf; Groß Enyed; 
häufig. Mai — Juli. 
Erysimum angustifolium. Ehrh. Syrenia angusti- 
folia. Reichb. Auf Sandboden auf Aeckern und 
Wieſen bei Also -Räkos und auf der Mezöseg. 
Juni. Juli. 
Arabis recta. Villars. Arabis aurieulata, Lam. 
Auf Felſen und an Waldrändern in den Gebirgen; 
hinter Reſchinar und auf dem Arszul. Aug. 
Cardamine parviflora.. L. An ſchattigen Gras— 
plätzen in Waldungen; bei Orlath; bei Dobra und 
Roskäny. Juni Aug. 
Hesperis tristis. L. Am Rande der Wälder; bei 
Deva; Vayda-Hunyad; bei Borbänd in der Ge— 
gend „Billak“. Mai- Juli. 
Hesperis nivea. Baumg. Auf der Rodnaer Alpe 
Wurfu Omului; bei Kronſtadt auf dem Schüler: 
gebirge. Aug. Sept. 
Dentaria glandulosa. W. K. In ſchattigen 
Waldungen bei Schäßburg gegen den „Schleifer— 
graben“ und „Siechenwald“ und im „Attilas- und 
Fuchsloch“. März — Mai. 
Pinus Cembra. L. In den Alpenwäldern von 
Biſtritz und Rodna z im Reſchinarer Gebirge; unter— 
halb des „Jaeser. Juni. 
Spartium radiatum. Bot. Mag. Genista radiata. 
Scop. Auf grafigen Plätzen der Hunyader Vor— 
alpen gegen den Paringul. Juli. Aug. 
Genista triangularis. Willd. Genista scariosa 
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Viviani. In ſchattigen Bergwaͤldern um Hatzeg; 
Vayda⸗Hunyad; Dobra; Deva; häufig. Juni. Aug. 


Ononis parviflora. Lam. Ononis Columnae. 
All. Zwiſchen den Felſenritzen der Gebirge bei 
Bayersdorf (Maros-Neèmethi); auf dem Wurfu 
Kozolya. Jul. Aug. 

Anthyllis montana. L. Auf Felſen der Burzen— 
länder Alpen Butschetsch und Piatra mare. 
Jul. Aug. 

Orobus laevigatus. Baumg, (nee W. H.) Orob. 
transsilvanicus, Host. Auf bergigen Grasplätzen 
und höher gelegenen Obſtgaͤrten und Waldungen; 
bei Mergeln auf der „Pfanne“; bei Schäßburg am 
„kalten Berg“; „Knopf“; im „Fuchsloch“; „Wol— 
kendorfer Grund“; bei Nagy-Bun; Biſtritz; Klau— 
ſenburg; Thorda; ſehr häufig. Mai. Juni. 
Orobus silvaticus. L. In höher gelegenen 
ſchattigen Bergwäldern; hinter Holzmengen; bei 
Schäßburg am „Knopf“ und im „Attilasloch“. 
Mai—Juli. 

Lathyrus Hallersteinii. Baumg, Auf trocknen 
Grasplätzen; bei Csora oberhalb der Weingärten; 
auf dem Götzenberg. Mai Juli. 

Cytisum laburnum, L. In den Wäldern der 
Gebirge und Vorgebirge; im Hunyader Komitat 
gegen den Paringul. Jun. 

Cytisus angustifolius, Moench, Cytis. alpinus. 
W. H. (nee Min.) Als Vaterland gibt Rei- 
chenbach auch Siebenbürgen an, und zwar nach 
Baumgarten; dieſer aber führt in ſeiner enume— 
ratio von dieſer Gruppe der Cytisusarten nur 
C. laburnum und C. nigricans auf, 


Cytisus elongatus. W. HK. In ſchattigen Wäl⸗ 
dern des Hunyader Komitates bei Bayersdorf 
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(Maros- Nemethi); Batrina; Roskauy. Mai 
bis Juli. 
Galega officinalis. L. Auf bebautem Boden; 
auf Wieſen; in Waſſergräben; in Obft- und Gras⸗ 
gärten; an Zäunen und ſonſt ſehr häufig. Juni. 
Auguſt. 
Astragalus eriocephalus. W. K. Astrag. da- 
syanthus. Pallas. Auf ſonnigen, ſteilen, hohen 
Bergen des Großſcheuerer Gebiethes, auf dem 
„Wuesem““ gegen Stolzenburg, am „ Zackels- 
berg““; an Bergen zwiſchen Mühlenbach und 
Karlsburg; oberhalb der walachiſchen Mühlen— 
bächer Weingarten. Juni. Juli. 
Astragalus asper, Jacqu, Auf höher gelegenen 
fandigen Wieſen, bei Klauſenburg auf den „Heu— 
wieſen“. Mai Juli. N 
Astragalus galegiſormis. L. Auf höher ge— 
legenen Wieſen bei Vayda-Hunyad; gegen den Berg 
Vulkany; auf den Grenzen des Zaränder Komi— 
tates; bei Verespatak, Juni Juli. 
Astragalus praecox. Baumg, Astrag, mons- 
pessulanus, L. An jonnigen, trocknen, ſandigen Bergen 
und am Rande der Weinberge; bei Hammersdorf; 
bei Neudorf am „Schnarreberg“; im „Krähen— 
winkel“; bei Rothberg an der „Burg“; Thalheim 
in der „Hecke“; Klauſenburg; Deva; Karlsburg; 
Kreiſch; Schäßburg; Proodt; Birthälm; Keißd; 
Reps, und ſonſt ſehr häufig. April. Mai. 
Hippocrepis unisiliquosa, Baumg, Hipp. uni- 
siliqua, L. Auf höher gelegenen unfruchtbaren 
Plätzen; bei Deva; bei Borbänd in der Gegend 
„Billak“, Jun, Sul, 
Trifolium angulatum, W. R. Auf Salzboden 
bei Kolos; Thorda; Deesakna ; auf einem Hügel 
jenſeits Mots. Juni — Aug. 
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Trifolium strietum. L. Auf niedern Wieſen⸗ 
plätzen der Mezöseg bei Rolos. Jul. Aug. 


„ Trifolium diffusum, Ebrh. Auf ſterilem ſan⸗ 


digem Boden der Mezöseg bei Kolos. Jul. Aug. 


Prifolium scabrum, L. Auf Flugſand auf den 


Weideplätzen bei Fogaraſch und Kronſtadt. Juni 
bis Auguſt. 

Medicago villosula. Baumg, Med. Gerardi. 
Kit. An ſonnigen Grasplaͤtzen trockener ſandiger 
Berge; bei Schäßburg am „Schulberg“; bei Reps 
am „Schloß“; bei Heltau; bei Klauſenburg auf 
den „Heuwieſen“. Mai— Juli. 


Hypericum Richeri. Vill. Auf Kalkboden auf 


felſigen Bergen; bei Abrudbänya auf dem Berge 
Vulkäny; auf der Teritza. Jul. 

Hypericum pulchrum. L. In ſchattigen Waͤl⸗ 
dern und auf feuchten ſchwammigen Bergwieſen; 
bei Schäßburg am „Knopf“; bei Kronſtadt gegen 
das Schülergebirge und Piatra mare; auf dem 
Berge Beles; bei Zood um die Pulvermühle, 
diesſeits und jenſeits des Fluſſes, und gegen die 
Gebirge hinauf; häufig. Juni Aug. 

Hypericum Hohlianum. Sprengel. Hyp. elegans. 
Stephan. Auf trocknen ſandigen Bergen; bei Bony- 
ha gegen den großen Wald; bei Oläh Szent 
Laszlo; bei Kreiſch; häufig. Mai—Juli. 
Scorzonera lanuginosa. Baumg. Auf ſonnigen 
Bergen bei Bonyha. Mai. Jun. 


Scorzonera parviflora. Jae. Auf feuchtem Salz⸗ 


boden bei Paraid; Kolos; Thorda; Deesakna, 
Jun. Aug. 

Scorzonera rosea. W. K. Auf ſonnigen Bergen 
bei Bonyha und Szäsz Csovàs; auf Grasplätzen 
der Alpen und Voralpen; im Burzenländer Difteift 
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auf dem Schülergebirge; Piatra mare; Butschetsch; 
im Fogaraſcher Diſtrikt auf dem Pojana morului; 
Luzul; auf dem Arpäschel, der Kepreriasze, dem 
Podrischel; dem Negoi; in der Gyergyö auf 
dem Helemen havas; Pietrile askuzite; hinter 
Rodna auf dem Inniutze, Inneou (Kühhorn); 
Omului; Lapadna; Rotunda ; im Kövarer Diftrift 
auf dem Berge Guttin; im Szolnoker Komitat 
auf dem Arszul und Csiblesz; im Hermannſtädter 
Stuhl hinter Gura riului auf dem Cschindrell, 
Geuschan, Negovan mare; auf dem Praeschbe 
und Wurfu negru. („schwarz Kupen); hinter 
Zood ; fehr häufig. Juli — Sept. 

Scorzonera purpurea. L. Auf trocknen ſonnigen 
Bergen und an Weinbergrändern bei Schäßburg, 
Kreiſch; Proodt; Hammersdorf und beinahe durch 
ganz Siebenbürgen. Juni — Aug. 

Leontodon serotinus. W. H. Taraxacum sero- 
tinum. Reichb. An ſonnigen Bergen bei Deva. 
Aug. Sept. 

Thrineia hirta. Roth. Leontodon hirtum. L. 
Auf ſandigen Weideplätzen; trocknen Wieſen; in 
ſchattigen Waldungen ſehr häufig. Juni — Sept. 
Apargia aurantiaca. Kit. Leontodon aurantia- 
cus. Reichb. Auf Alpen; im Biſtritzer Diſtrikt 
hinter Rodna auf dem Wurfu Omului; Galatz; 
Stol; im Szolnoker Komitat auf dem Arszul und 
Csiblesz; im Burzenländer Diſtrikt auf dem Piatra 
mare und Butschetsch; im Hunyader Komitat auf 
dem Retyezat; Sträsza. Juli — Sept. 

Apargia aspera. W. K. Leontodon asperum. 
Reichb. Auf trocknen Bergplätzen; bei Reps 
gegen den „Römerbuſch“ und „Grossborlten“; bei 
Groß⸗Enyed; Karlsburg; Klauſenburg; Deva. 
Juli. Aug. 


257. 


262. 


263. 


264. 


265. 


266. 
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Hieracium Csereisnum, Baumg. Auf Alpen; im 
Burzenländer Diſtrift auf dem Piroschka; im 
Szolnoker Komitat auf dem Arszul und Csiblesz; 
im Fogaraſcher Diſtrikt auf der Kepreriasze; im 
Hermannſtädter Stuhl auf dem Wurfu negru; 
Juli — Sept. 


. Hieracium ramosum, W. K. In Wäldern der 


Alpen und Voralpen; hinter Rodna; im Szol⸗ 
noker Komitat auf dem Arszul, Csiblesz und 
Hudina. Juli — Sept. 

Hieracium lanatum. W. R. (nec Vill.) Hierac. 
Lawsonii, Vill. Auf den Hunyader und Rodnaer 
Alpen ſehr Häufig. Aug. Sept. 

Hieracium foliosum. W. K. In den Wäldern 
der Voralpen; bei Rodna, Biſtritz. Jul. — Sept. 


Hieracium grandiflorum. W. K, Crepis gran- 


diflora. Willd. Auf Grasplätzen der Rodnaer 
und Szolnoker Alpen; bei Kapnikbänya auf dem 
Gurtin. Jul. — Sept. 
Crepis alpina. L. Barkhausia alpina. Moench. 
Auf Alpenwieſen; im Hunyader Komitat auf dem 
Retyezat und Paringul; auf den Rodnaer Alpen 
Lapadna und Rotunda; im Burzenlande auf dem 
Butschetsch und Piatra mare. Juli— Sept. 
Crepis rigida. W. RK. Auf höher gelegenen ſon⸗ 
nigen Plätzen ſehr haufig. Jul. Aug. 
Crepis hispida. W. K. Barkhausia hispida. 
Reichb. Auf ſterilen ſandigen Grasplätzen; bei 
Schäßburg am „weiten Berg“; bei Reps am „Frei⸗ 
thum“. Juli. Aug. 
Crepis Dioscoridis. L. Gatyona Dioscoridis, 
Reichb. Auf Weideplätzen; trocknen Wieſen; an 
Zaͤunen; ſehr häufig. Juni —Aug. 
Serratula centauroides. Baumg. (nee L.) Serr. 
3* 


267. 


268. 


269. 


270, 


271. 


272. 
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radiata, Bieberst. Carduus radiatus, W. H. 
Auf Kalkfelſen; bei Also-Räkos auf dem Tepej; 
am Rande der Weinberge bei Bayersdorf (Maros— 
Nemethi); bei Thorda auf den Felſen der „Kluft“; 
bei Klauſenburg auf den „Heuwieſen“; auf der 


„Mezöség“. Juni — Aug. 


Serratula alpina. L. Saussurea alpina. de 
Cand. Auf den Rodnaer Alpen Wurfu Jetzilui ; 
Stol; Dscheammeanie. Aug. Sept. | 
Serratula discolor. Willd. Ser, alpina. . L. 
Saussurea discolor. de Cand. An den Felſen 
des Butschetsch, Aug. 


Carduus nigrescens. Vill. Auf den Rodnaer 
und Burzenländer Alpen ſehr haͤufig. Jul. Aug. 


Carduus nigrescens, var. q. hamulosus. Baumg. 
Carduus hamulosus, Ehrh. Auf trockenen Ber: 
gen und an Weinbergrändern; bei Hammersdorf; 
Mergeln; Schäßburg; auf Kalkfelſen bei Draß; 
auf dem Vulkany; bei Thorda. Jul. Aug. 
Carduus candicans. W. K. Auf Kalkfelſen; bei 
Bayersdorf (Maros - Nemethi); bei Thorda auf 
den Felſen der „Kluft“ und Varoly-Erdej ; bei 
Draß und Eibesdorf. Jun. Aug. 

Carduus glaueus. Baumg. Card. carlinaefolius. 
Lam. Auf Kalkfelſen; bei Torotzko auf dem 
Bedellö ; auf Grasplätzen der Voralpen und in 
Bergwaldungen; gegen den Surul; um die Sauer- 
brunnen bei Lövete; im Csiker und Häromszeker 
Stuhl. Juni — Aug. 

Cnicus ferox, All. Cirsium ferox, de Cand. 
Auf fterilen Bergen; zwiſchen Ris-Bunn und Sard; 
an Waldrändern im Klauſenburger Komitat; auf 
höher gelegenen Wieſen bei Salzburg; im Gebirge 
hinter Orlath gegen den Duscher Paß. Jul — Sept. 


385 
274. Cnicus serratuloides, Willd. Cirsium serra- 
tuloides. Scop. Bei Klauſenburg auf den „Heu— 
wieſen“; bei Thorda auf Salzboden; bei Schäß— 
burg; auf Grasplätzen der Alpen und Voralpen; 
ſehr haufig. Juli — Sept. 
275. Cnicus montanus, W. HK. Cirsium montanum. 
Reichb. Auf trockenen Bergabhängen bei Draß. 
Jaul. Aug. 110 
276. Centaurea nigrescens. Willd. Findet ſich in 
Siebenbürgen nach Host's Angabe in ſeiner flora 
ae in. Baumgarten's enumeratio fehlt die 
Pflanze. | 
277. Centaures centaurium L. Findet ſich in Sieben⸗ 
bürgen nach der Angabe Hosts in feiner flora 
Austriae; in Baumgartens enumeratio, fehlt die 
erb Pflanzen 1 %% 
278% Centaurea stricta, W. K. Findet ſich in Sieben⸗ 
bürgen nach Reichenbach; in Pein ens enu- 
Bee meratio fehlt die Pflanze. f 
279. ‚Cyaous phrygius, Gaertn. e e phrygia. 
„ „Las Auf 0 gen . Di Häufig. Juli 
bis Sept. 
280. Cyanus roseus, Seng Gesel trinervia. 
iS Steph, Auf ſandigen. Grasplaͤtzen; bei Mergeln 
„auf der „Flechte“; bei Klauſenburg auf den „Heu⸗ 
? wieſen“; zwiſchen Maſzudouf; fund, Amen Uiyär. 
ig. Juli. 2 Allg. { 50d LIE j nord 
0 W. H., Auf e Win, an 9 und 
e ſonſt ſehr häufig. Jul. Aug. 


282. Cyanus atropurpureus, Baumg. Centaurea 
* “atropurpures, W. R. Auf ſonnigen, trocknen, 

ſterilen Grasplätzen auf Bergen; bei Borbänd in 
0 der Gegend „Billa“; bei Thorda an Grasplaͤtzen 


283. 


284. 


285. 


286. 


287. 


288. 


288, 
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der „Kluft“ und Varoly-Erdej; bei Klauſenburg 
auf den „Heuwieſen“; bei Neudorf am „Beachels- 
reg“; ferner auf Kalkfelſen; im Burzenländer 
Diftrikt auf dem Tetala; Piroschlai; Piatra 
mare; im Fogaraſcher Diſtrikt auf dem Gaure de 
Lotri; auf den Rodnaer Gebirgen Galatz und 
Wurfu Jetzilui. Juni. Juli. 

Cyanus orientalis. Hall. Centaurea orientalis. 
L. Auf ſonnigen Bergwieſen und an Ackerrainen 
bei Reps. Jun. Jul. 

Echinops panniculatus. Jaeg. Auf Höher ge⸗ 
legenen Waldplätzen; und am Rande der Wein⸗ 
gärten; bei Schäßburg am „Siechenberge“ und am 
„weiten Berge“; bei Nagy-Bunn, Jul. Aug. 


Artemisia monogyna. W. K. Anf Salzwieſen 


und am Rande der Aecker bei Homorod Szent 
Pal; und Homorod Szent Péter; Aug. Sept. 


Artemisia tanacetifolia. All. Auf den höchſten 
Alpen; im Hermannſtädter Stuhl anf dem Surul ; 
im Kronſtädter Diſtrikt auf dem Piatra mare und 
Butschetsch; hinter Rodna auf dem Galatz, Stol 
und e ee ee im Hunyader Komitat auf 
dem Paringul. Juli Sept. 

Artemisia maritima. L. An Salzquellen in Sie⸗ 
benbürgen nach Reichenbach; in Baumgarten's 
enumeratio fehlt die Pflanze. 

Absynthium spicatum. Baumg, Artemisia spi- 
cata. Jacd. Auf den hoͤchſten Alpen; auf dem 


Butschetsch; Dscheammeanie; auf der Ärpa- | 


scher Alpe Podritschel in einer Schlucht Wale 
der Balte. Juli. Aug. 

Petasites discolor. Baumg. Tussilago discolor. 
Jacqg, Homogyne discolor. H. Cass. An gra⸗ 
ſigen Stellen der Alpen; auf dem Surul; Schüler⸗ 


290. 


291. 


292. 


293. 


294. 
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gebirge; Piatra mare; Butschetseh; in Wäldern 
auf hohen Bergen; im Klauſenburger Komitat auf 
den Bergen Beles, Fulsurate, Szirbi. Juli bis 
September. 


Conyza alata. Baumg. Inula bifrons. L. Bei 
Thorda auf Felſen der „Kluft“ und Varoly-Erdei; 
nicht häufig. Oberhalb Hammersdorf rechts; in 
den Mühlenbacher Weingärten häufig. Jul. Aug. 


Xeranthemum annuum. L. Auf ſonnigen ſandigen 
Hügeln und auf Kalkboden; an Weinbergrändern; 
bei Karlsburg; bei Mühlenbach; Szäszstsor; Blut- 
roth; Saard; Deva; Brooß; Bayersdorf (Maros- 
Nemethi); Dobra. Juli— Okt. 


Chrysanthemum rotundifolium. W. K. Auf 
Grasplätzen der Alpen; auf dem Surul; Piatra 
mare; Arszul; Csiblesz; Arpäs mare; Podri- 
tachel; Praeschhe; Duduruk; Djalu negru. 
Juli— Sept. 

Pyrethrum macrophylium.  Willd. Chrysan- 
themum macrophyllum, W. K. In Wäldern der 
Voralpen; bei Vayda⸗Hunyad; Mühldorf; (Malom- 
viz); Glockendorf (Klopotiva); Värhely ; Felsö- 
Gäld; Abrudbanya; Zalathna; Topänfalva. 9 
September. 


Senecio vernalis. W. K. An Grasplätzen der 


Berge; bei Schäßburg am „weiten Berg“; bei 


Maros- Väsärhely auf höher gelegenen Wieſen. 
Mai— Aug. 


295. Senecio rupestris. W. K. Auf Felſen und an 


Waſſern der Gebirge ſehr Häufig; am Arpaschel 
vor der Glashütte beginnend geht er bis über die 
Waſſerfälle zu einer ungefähren Höhe von 5000 
Fuß hinauf. Juli — Aug. 
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296. Erigeron Villarsii Bellardi. Auf Hohen felfigen 
Grasplätzen des Butschetsch. Aug. 

297. Cineraria sibirica. L. Hoppea sibirica. Reichb. 
Auf feuchten, ſchwammigen, ſchattigen Grasplätzen; 
bei Kapnikbänya gegen den Guttin; bei Lövete 
und Oläahfalu an den Quellen; häufig. Jul. Aug. 


298. Aster canus. W. K. Im Geſträuch und auf 
Grasplatzen bei Buß und Reichesdorf. Aug. Sept. 


299. Inula oculus Christi. L. Auf trocknen, ſonnigen, 
ſteinigen Hügeln; bei Deva und Bayersdorf (Ma- 
ros-Némethi); häufig. Juli. Auguſt. 


300. Inula germanica. L. Auf ſonnigen Bergen; bei 
Neudorf am „Scharreberg“; bei Blutroth in den 
Weingärten; und ſonſt ſehr Häufig. Jul — Sept. 


301. Inula hybrida. Baumg. An ſteilen Bergen; bei 
Schäßburg am „weiten Berge“; bei Neudorf im 
„Raupenbuſch“. Juli. Aug. 

302. Inula montana. L. Auf ſterilen trocknen Bergen; 
bei Reps gegen „Grossborlten“. Juli. Aug. 


303. Achillea lingulata. W. K. Auf den höchſten 
Jochen der Alpen; im Hermannſtädter Stuhl auf 
dem Surul; im Hunyader Komitat auf der wala- 
chiſchen Seite des Sträsza ; im Burzenländer Diſtrikt 

auf dem Piroschka und Butschetsch; auf den 
Rodnaer Alpen Stol, Galatz, Jetzilui, Dscheam- 
meanie; im Szolnoker Komitat auf dem Arszul 
und Csiblesz; im Kövärer Diſtrikt auf dem Berge 
Guttin ; ſehr häufig. Juli — Sept. 

304. Achillea ptarmica. L. Auf feuchten ſchattigen 

Wieſen; in den Poplaker Sträuchen; bei Weſten; 

Talmatſch; Ditro; Csomafalva; Neppendorf; auf 

höhern bergigen Grasplätzen; bei Karika und Sibo 

im Kraßnaer Komitat; im Kövarer Diſtrikt; hinter 


305. 


306. 
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Magyar-Hermäny im Udvärhelyer Stuhl auf 
det Paphomloka und in dem Csereerdö; häufig. 
Juni. Auguſt. 

Achillea distans. Willd. Auf Wieſen der Vor⸗ 
alpen; auf dem Arszul und Csiblesz; auch ſonſt 
an Waldrändern häufig. Aug. Sept. 


Telekia speciosa, Baumg. Buphthalmum cor- 
difolium. W. K. An Bächen in den Vorgebirgen; 
hinter Heltau an dem „Bärenbach“; bei Michels⸗ 
berg an dem „Silberbach“; bei Felsö-Arpàs und 
am Arpaschel hinauf bis oberhalb der Glas— 


hütte; bei A. Szomboth im B. Beuckenthal'ſchen 


307. 


Wildgarten zbei Borgo; zumal im Walde „„Strimba‘* 
zwiſchen Rodna und Biſtritz; und ſonſt durch ganz 
Siebenbürgen haufig. Juni Aug. 


Orchis pyramidalis. L. Anaeamptis pyrami- 
dalis. Richard. In Bergwäldern bei Schäß⸗ 
burg; Klein Logdes; Heltau; Nagy-Bun; Reps; 
Kronſtadt; auf Wieſen der Vorgebirge; bei den 
Sauerbrunnen von Lövete; auf dem Hargita. 


Juli. Aug. 


308. 


Orchis variegata. Lam. Auf ſandigen graſigen 
Platzen; bei Reps gegen „Grossborlten“; auf 
höher gelegenen Wieſen; bei Zoltäny; bei Schäß- 
burg in den Obitgäxten gegen das „Fuchsloch“; 
bei Klauſenburg in den „Haſengärten“; bei Reuß⸗ 


markt in den Weingarten im Geſtrauch zwiſchen 


309. 


den „obern und untern Hirſchbergen“. Mat. Juni. 


Epipactis ochroleuea. Baumg. Cephalantera 
ochroleuca, Reichb. In ſchattigen Bergwäldern; 
bei Schäßburg im „Reisselt““; bei Neudorf im 
„Raupenbuſch“ auf dem „‚Grigoriplatse} hinter 
Kronſtadt. Mai— Juli. 
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310. Limodorum aphyllum. Baumg. Orchis aphylla. 
L. Limodorum abortivum, Swarz. Auf 
ſchattigen Kalkfelſen bei Héviz auf den Bergen 
Nagy-Barabos Tetejin; ſelten. Sept. 


311. Alopecurus bulbosus. L. Auf feuchten ſalzigen 
Wieſen; bei Homorod Szent Pal und Homorod 
Szent Peter. Jun. Jul. a 


312. Calamagrostis stricta. P. B. In Bergwäldern 
bei Lövete. Juli. Aug. 


313, Calamagrostis speeiosa. Host. Agrostis cala- 
magrostis, L. Lasiagrostis calamagrostis. Link. 
Auf Felſen der Alpen; im Burzenländer Diſtrikt 
auf dem Butschetsch und Piatra mare; im 
Hunyader Komitat auf dem Berge Sträsza; im 
Szolnoker Komitat auf dem Arszul, Juli. Aug. 


314. Lappago racemosa, Willd. Cenchrus race- 
mosus. L. Auf ſandigen trocknen Wieſen; auf 
der Mezöseg; bei Klauſenburg. Mai — Jul. 


315. Melica altissima. L. Auf Bergen und in Wein⸗ 
gärten; bei Deva gegen den Berg Kozolya ; bei 
Thorda gegen die „Kluft“; bei Klauſenburg un⸗ 
weit der Ziegelſcheunen; auf grafigen Bergplätzen 
bei Roskäny. Jul. 


316. Poa oblonga. Baumg. Briza eragrostis L. 
..Eragrostis megastachya. Link. Auf ſandigen 
bergigen Feldern; bei Reps; in Weinbergen; bei 
Thorda; Klauſenburg; Deva. Juni — Aug. 
317. Avena planiculmis. Schrad. In graſigen Wäl⸗ 
dern der Voralpen; auf dem Arszul und Csib- 
lesz. Jul. Aug. 


318. Pollinia gryllus. Sprengel. Andropogon gryl- 
lus. L. Auf trocknen Hügeln; Abhängen; trock⸗ 
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nen Bergwieſen; bei Alzen; Kund; im Hunyader 
und Unteralbenſer Komitat. Juni — Aug. 


Cyperus pannonicus. L. Pycreus pannonicus. 
P. B. Auf Sumpfboden; an den Ufern der 
Maros; bei Deva; Dobra; auf Salzboden bei 
Homorod Szent Pal; Homorod Szent Péter; 
Homorod Szent Märton, Aug. Sept. 


XXII. 0 
Die Bevölkerungsverhältniſſe 


im 


Hermannſtaͤdter Stuhl 


nach der Zaͤhlung im Jahre 1839. 


A. Anzahl. 


Nach Benigni von Mildenberg, welcher in ſeiner 1837 
erſchienenen Geographie Siebenbürgens unter „Hermann— 
ſtädter Stuhl“ den eigentlichen Stuhl dieſes Namens mit 
den Stadtgütern, die Siebenrichtergüter, deren 12 die 
Filialſtühle Tallmeſch und Szelistye bilden, und die 4 
militairiſirten Ortſchaften begreift, wird dieſer Komplex 
phyſiſch und politiſch geſchiedener Landſchaften von 79,125 
Menſchen bewohnt. Die letzte von der weltlichen Kreis— 
behörde vollzogene Bevölkerungsaufnahme zu Anfang des 
Jahres 1839 zählte in den Militärortſchaften nur die an 
die bürgerliche Behörde ſteuernden wenigen Provinzialiſten 
und gibt die Zahl der Stuhlseinwohner mit 81,016 
Seelen an. Lenk v. Treuenfeld endlich in ſeinem geo— 
graphiſch-topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Lexikon, welches 1839 
im Druck erſchien, läßt den Hermannſtädter Stuhl, in 
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welchem derſelbe durch beſondere Angaben des Dörfchens 
Dobra bei Sinna, der Mauth Dus und des Rothenthurm— 
paſſes, 61 Orte zählt und auch die zum Grenzmilitär con- 
ſeribirte Bevölkerung des Stuhles umfaßt, von 110,565 
Menſchen bewohnt werden. 


Ich muß bedauern, die Quellen, ans denen die Ein— 
zelpoſten der Lenk'ſchen Zählung genommen wurden, nicht 
zu beſitzen. Auch ſuche ich im genannten Lexikon ver— 
geblich nach einer Angabe dieſer Quellen, aus denen die 
von unſerer amtlichen Zählung jo weit verſchiedenen Nez 
ſultate geſchöpft wurden. Die Aufnahme der militarifirten 
Bevölkerung des Stuhles hat die Summe von 81,016 
auf 110,565 (mehr um 29,849) nicht heben können; 
denn nach Lenk's eigener Angabe trägt der Hermannftädter 
Stuhl nur mit 5025 Seelen zur ſiebenbürgiſchen Militär— 
grenze bei, was die Zahl 81,016 nur noch auf 86,041 
hebt. Und dieſe Zahl dürfte dann am richtigſten unter 
allen bekannten diesfallſigen Zahlenangaben den Stand 
der 1839er Hermannſtädter Stuhlsbevölkerung in ihrem 
weiteſten Umfang ausdrücken. Ich halte mich alſo im 
Verlauf dieſer Mittheilung und bei der weiteren Erörte— 
rung der Bevölkerungsverhältniſſe im H. Stuhl an die 
1839er von der weltlichen Kreisbehörde vollzogene Zäh— 
lung allein, welche ich gehörigen Orts mit der, die Mili— 
tärgrenze betreffend gewiß verläßlichen, Angabe Lenk's 
er ganze. 


Was den Umſtand betrifft, daß meine Daten bereits ſechs 

Jahre alt und alſo nicht den ganz gegenwärtigen Bevölferungss 
zuſtand dieſes Kreiſes angeben, ſo muß ich bemerken, daß einer 
neuern Zählung erſt entgegen geſehen werde und daß da— 

her den 1839er Zahlen ein relativer Werth auch in der 
Gegenwart nicht abzuſprechen ſei, da in der Statiſtik der 

Grundſatz: Etwas wiſſen iſt beſſer, als Nichtswiſſen, gilt. 
Ueberdies iſt der Unterſchied zwiſchen ganz neuen und’ etz 
was älteren Daten hier in gewiſſer Beziehung kein weſent⸗ 
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licher; denn es haben bedeutendere Aenderungen in der 
Bevölkerung dieſes Stuhles in fünf Jahren nur im Gan⸗ 
zen ſich ergeben; die inneren Verhältniſſe derſelben, d. i. 
die Zahlenverhaͤltniſſe nach Geſchlechtern, Religionen u. ſ. w. 
zu einander, ſind durch kein beſonderes Ereigniß, welches 
einen Ort, oder einige deren, ausnahmsweiſe getroffen 
hätte, geſtört worden. 


Ich kehre zu meinem eigentlichen Gegenſtand zurück. 


Die obige Zahl der geſammten Bevölkerung des H. 
Stuhles verglichen mit dem Flächeninhalt desſelben, den 
der verdienſtvolle Lenk, mit Inbegriff der zur Militär- 
grenze gezogenen Strecken, auf 4045 Geviertmeilen (4000 
wiener Gev. Klafter auf 1 Gev.⸗M.) angibt, ſo kommen auf 
1 Gev.⸗Meile 2136 Menſchen; was noch nicht die Hälfte 
derer in den bevölkerteſten Theilen Deutſchlands und an⸗ 
derer weſtlichen Reiche auf 1 Gev.⸗M. Entfallenden iſt, 
und um + unter der Mittelbevölferung der öſterreichiſchen 
Monarchie ſteht. Der H. Stuhl gehört dennoch zu den 
beſſer bevölkerten des Landes und hat beinahe um mehr 
Einwohner, als die mittlere Bevölkerung deſſelben (nach 
Lenk 1783 auf 1 Gev.⸗M) beträgt. Unter den ſäͤchſi⸗ 
ſchen Kreiſen aber iſt der Hermannſtädter, nach dem Bi⸗ 
ſtritzer Diſtrikt, welcher durch ſeinen ausgedehnten gebirgigen 
Militärgrenzantheil nur 1000, und dem Repſer Stuhl, 
welcher nur 1736 Menſchen auf 1 Gev.⸗M. hat, der 
ſchwächſt bevölkerte, und zählt gleichwohl um „z mehr 
Einwohner auf 1 Gev.⸗M., als die mittlere Bevölkerung 
des Sachſenlandes (1966 auf 1 Gev.⸗M.) ausmacht. — 


Der Hermannſtädter Stuhl würde mit feiner Be⸗ 
völkerungszahl günſtiger hervortreten, wollte man ſeinem 
unbewohnten Gebirgstheil von 22345 Gev.⸗M. (nach 
Lenk) bei der Vergleichung auslaſſen; was aber dann auch 
in den übrigen Kreiſen geſchehen müßte und was beſon⸗ 
ders bei Biſtritz das Reſultat ganz anders ſtellen würde. 
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Wenn man die Bevölkerung des H. Stuhles mit 
der Zahl ſeiner Wohnorte vergleichen will, ſo muß man 
unterſcheiden: ob mit Zuzählung des Militärgrenztheiles 
oder ohne dieſen. Im erſten Fall kommen von 86,041 
Menſchen auf 1 der 58 Orte 1482 Einwohner; wenn 
man nur das Provinzialgebiet des Stuhles mit ſeinen 
81,016 Bewohnern nimmt, ſo kommen auf die 54 Orte 
je 1500 Einwohner. In beiden Faͤllen geht hervor, daß 
im H. Stuhl die Ortſchaftrn durchſchnittlich größer ſeien, 
als im Allgemeinen im Sachſenland, wo 1405 Einw. 
auf 1 Ort kommen, und noch bedeutend größer als im 
Land der Sekler und Ungarn, in deren erſtem auf 1 Ort 
730, und im zweiten auf 1 Ort nur 566 Einwohner 
entfallen. 


Da übrigens die Stadt Hermannſtadt im J. 1839 
17,890 bürgerliche Einwohner zählte, ſo verhalten ſich 
die ſtädtiſchen zu den Landbewohnern des Stuhles wie 
1 zu 47, oder von 100 Stuhlseinwohnern find 22 
Städter. 
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B. Geſchlechtsverhältniß. 


Unter der obigen Zahl der bürgerlichen Stuhlsan— 
gehörigen mit 81,016 Seelen ſind 41,642 männlichen 
Geſchlechts. Ueberſchuß des männlichen 2268. Auf 
1000 weibliche Einwohner kommen alſo 1057 männliche; 
ein allerdings für das männliche Geſchlecht ſehr günſtiges 
Verhältniß, welches in dem andauernden Friedenszuſtand 
feine Erklarung finden dürfte. 


Das Geſchlechtsverhältniß iſt natürlich nicht in allen 
Theilen und Orten des Stuhles dasſelbe; ja an wenigen 
Orten überwiegt das weibliche Geſchlecht, wie aus der 
nachſtehenden Ueberſicht hervorgeht, in welcher ich den 
beiden Geſchlechtsrubriken bei jedem Orte zugleich die 
Summe der Bevölkerung beifege. 


1, 


1. Eigentlicher Hermannſtaͤdter Stuhl. 
a) Freie Orte. 


Stadt Hermannſtadt 


2. Dorf Baumgarten 


> 


* 


E M A REN 


* 


Burgberg 
Frek 
Girelsau 
Großau 
Großſcheuern 
Gurarou 
Hahnebach 
Hammersdorf 
Hamleſch 
Heltau 
Kaſtenholz 
Kleinſcheuren 
Moichen 
Neppendorf 
Neudorf 
Poplaka 
Resinär 
Reußdörfchen 
Rothberg 
Schellenberg 
Stolzenburg 
Szakadäth 
Thalheim 
Zood 


Männliche 


10,041 
318 
804 

1,132 
392 
809 
668 
870 
362 
436 

501 

1,214 
245 
372 
498 
652 
450 
974 

1,798 
186 

340 
285 

1,031 
592 
193 

627 


7849 
310 
816 

1,118 
406 
890 
680 
690 
324 
450 
480 

1,403 
255 
450 
460 
624 
436 
840 

2,037 
180 
300 
329 


1,245 


633 
165 
678 


Weibliche Znſammen 


17,890 
628 
1,620 
2,250 
798 
1699 
1348 
1,560 
686 
886 
981 
2,617 
500 
822 
958 
1,276 
886 


- 1,814 


3,839 
366 
640 
614 

2,276 

1,225 
308 

1,305 


25,790 24,048 49,838 
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Das Verhaͤltniß des männlichen Geſchlechts zu dem 
weiblichen ſteht in den freien Hermannſtädter Stuhlsorten 
für das erſtere noch günſtiger, als im ganzen Stuhl; 
nämlich 25,790 gegen 24,048, mehr maͤnnliche um 1742. 
Es kommen auf 1000 weibliche 1072 männliche. Ein 
gewiß ſeltener Fall; denn ſonſt findet man gewöhnlich 
das weibliche Geſchlecht an Zahl überwiegend. Am auf— 
fallendſten ſteht das männliche Geſchlecht über dem weib— 
lichen in der Stadt Hermannſtadt mit 10,041 gegen 
7,849; mehr maͤnnliche 2192. So daß hier auf jedes Tauſend 
weibl. Geſchlechts 1279 männl. Einwohner entfallen; wos 
bei zu bemerken iſt, daß nicht etwa auch die zum Mili⸗ 
tär gehörigen Perſonen gezaͤhlt wurden. Die Zahl der 
in Hermannſtadt lebenden weiblichen Individuen dürfte 
aber doch nicht ganz erſchöpfend aufgenommen worden 
ſein. — Unter den Dörfern haben die reinwalachiſchen 
Gemeinden Gurarou und Poplaka eine ſehr überwiegende 
männliche Bevölkerung. Das erſte zählt 180 männliche 
über 690 weibliche, das andere 134 männliche über 840 
weibliche Einwohner. Dagegen hat Resinär, das größte 
freie Dorf im Stuhl, 239 weibliche Einwohner über 
1798 maͤunliche, fo daß dort auf der letzteren 100 — 113.3 
weibliche kommen. In den ſächſiſchen Orten iſt das Ver⸗ 
haltniß der Geſchlechter fo ziemlich ein regelmäßiges. 
Heltau aber zaͤhlt 189 weibl. Einwohner über 1214 
männliche, vermuthlich wegen den vielen weibl. Dienſt⸗ 
boten in den daſigen Spinnſtuben. Stolzenburg 214 
weibl. über 1031 männl. Einw. Großau 81 weibl. 

über 809 männl. 

b) Stadtgüter. 

Maͤnnl. Weibl. Zuſam. 
1. Dorf Kertz 378 429 807 
2. ⸗„Korneezell (Antheil) 101 100 201 
3. = Szecsell (Antheil) 325 345 670 


— 804 874 1678 
Vereins⸗Archiv II. 3. 4 
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Hier überwiegt alſo das weibl. Geſchlecht fo, daß 
auf 100 männliche Einwohner 108.7 weibliche kommen. 


2. Siebenrichterguͤter. 


a) Filialſtuhl Tallmeſch. 
a Männl. Weibl. Zuſam. 
1. Dorf Boitza 813 730 1,543 


1 

2. „ Klein-Tallmeſch 608 591 1,199 
3. _DOber=Sebes 563 560 1,123 
4. = Portsesd 721 700 1,421 
5. = Jallmeſch 331 275 606 
6. = Unter⸗Sebes 577 562 1,139 


== 8,613 3,418 7,031 

Das männliche Geſchlecht überwiegt ſoviel, daß auf 
1000 weibliche Einwohner 1057 männliche entfallen. 
Das Geſchlechtsverhaͤltniß der Bevölkerung in dieſem 
Filialſtuhl kommt dem Mittel des ganzen Stuhles gleich. 


b) Filialſtuhl Szelistye, 
- Männl. Weibl. Zuſam. 
Dorf Gälis 582 527 1,109 


1; 

2. KHalova 528 601 1,129 
3. =» Skzelistye 2,653 2,276 4,929 
4 =. Szibjell 693 807 1,500 
5. = Piliska 1362 1,199 2,561 
6. = Valye 778 743 1,521 


— 6,596 6,153 12,749 

Auf 1000 weibliche Einwohner kommen hier durch⸗ 
ſchnittlich, wie in den freien Gemeinden des eigentlichen 
Hermannſtädter Stuhles, 1072 männliche. Im Ort 
Szelistye iſt die überwiegende Anzahl der männlichen 
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Perſonen über die weiblichen — nämlich auf 1000 dieſer, 
1165 jener — auffallend. Es bewährt ſich im Ganzen 
und im Einzelneu hier, daß dort die männliche Bevölke⸗ 
rung die Mehrzahl bilde, wo die Volkszunahme eine 
größere iſt. 
e) Die übrigen verſtreut liegenden Siebenrichtergüter. 
N Mann. Weibl. Zuſam. 


1. Dorf Abtsdorf 231 250 481 
2. ⸗B.ulkeſch (Antheil) 497 560 1,057 
3. Földvär 384 384 768 
4 = Großprobſtdorf 660 660 1,320 
5. Kleinprobſtdorf 192 246 438 
6. ⸗„Klosdorf 182 212 394 
7. BRolun 311 310 621 
8. „ Kreuz 390 414 804 
9. ⸗ Meſchendorf 330 350 680 
10. ⸗ Michelsberg 367 360 727 
11. ⸗Reußen 429 374 803 
12. ĩũ Rukur (Antheil) 280 285 565 
13. Seiden (Antheil) 457 390 847 


— 4,710 4,795 9,505 

Auf 1000 weibliche Einwohner entfallen 1063 

männliche. 
h d) Provinzialiften in den Militäͤrorten. 

Maͤnnl. Weibl. Zuſam. 


1. In Orlath 68 56 124 
2. = Rakovitza 33 20 53 
3. = Sinna — — = 


.e..—.128. 806 
Auf 10 weibl. 15 männl. Geſchlechts. 
4 * 
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C. Männlicher Nachwachs. 


Nach den Ergebniſſen der Volkszählung vom Jahre 
1839 ſtanden im Hermannſtaͤdter Geſammtſtuhl in einem 
Alter bis zum vollendeten 15ten Jahr ihrer 14,655, und 
in einem Alter vom 15ten bis Ende des 18ten Jahres 
2,721 männliche Perſonen. In den erſten 15 Lebens— 
jahren kommen durchſchnittlich auf je 3 Jahre 2931. Die 
Summe der männlichen Jugend mit 17,376 verhält ſich 
zur männlichen Bevölkerungszahl 41,642, wie 1 zu 24, 
oder unter 100 Einwohnern männlichen Geſchlechts ſind 
41.7 nicht 18 Jahre alt. Von dieſem Mitt elverhältniß 
weichen jedoch einzelne Landſchaften und Orte auffallend 
ab. Ich ſtelle die betreffenden Zahlenverhältniſſe in der 
angenommenen Ordnung in folgender Weiſe zuſammen: 


unter 15 J. Im 16—18. J. Zuſ. 


1. Hermannſtadt 2315 664 2979 
2. Baumgarten 126 30 156 
3. Burgberg 255 38 293 
4. Freck 468 78 546 
5. Girelsau 109 22ͤ 
6. Großau 338 94 432 
7. Großſcheuern 238 40 278 
8. Gurarou 390 44 434 
9. Hahnebach 130 28 158 
10. Hammersdorf 164 30 194 
11. Hamleſch 174 24 198 
12. Hletau 423 59 482 
13. Kaſtenholz b 84 5 89 
14. Kleinſcheuern 97 29 126 
15. Moichen 238 20 258 


16. Neppendorf 300 30 330 
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1 unter 15 J. Im 16—18. J. 3uf, 
17. Neudorf 100 10 110 


18. Poplaka 420 50 470 
19. Resinär 561 96 657 
20. Reußdörfchen 0 70 14 84 
21. Rothberg 119 12 131 
22. Schellenberg 98 10 108 
23. Stolzenburg 330 88 418 
24. Szakadäth 193 38 231 
25. Thalheim 60 7 67 


26. Zood 229 55 284 
— 8,029 1,615 9,644 


Der männliche Nachwachs verhält ſich hier zur maͤnn⸗ 
lichen Bevölkerung wie 1 zu 25, d. i. auf 100 männl. 
Geſchlechts kommen nur 37 Knaben und Jünglinge. Die 
freien Ortſchaſten ſtehen alſo nun 5.7“ unter dem dies⸗ 
fälligen Mittelverhältniß des Stuhles. So gering zeigt 
ſich hier der männliche — und vermuthlich auch der 
weibliche Nachwachs, über welchen die 1839ger Tabelle 
zwar keine Daten enthält, welcher jedoch mit der weib⸗ 
Itchen Bevölkerung im Verhältniß ſtehen muß — daß auf je 
3 der 15 erſten Lebensjahre nur 1606, alſo nicht ſoviel, 
wie auf die ſpäteren 3 Lebensjahre 16, 17, 18 ent- 
fallen; was ein Zeichen des hier ſteigenden allgemeinen 
Mangels an Nachkommenſchaft iſt, da wir nur zum Theil 
annehmen können, daß die Zahl der Jünglinge in dem 
Alter von 16, 17, 18 Jahren durch die männlichen Dienft- 
boten außer dem Kreiſe her *) oder aus walachiſchen 
Orten bei den Sachſen in Dienſte ſtehend, in fächliichen 
Orten, aus denen die freien Orte des Hermannſtädter 


©) Die Tabelle hebt die Zahl der fremden Dienſtboten leider nicht 
heraus, wie die Kronſtädter es thut und ſo die obigen Berech⸗ 
nungen ſicherer macht. 
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Stuhles in der Mehrzahl beſtehen, ſtark gehoben werde, 
und alſo die vergleichlich geringere Zahl der Knaben unter 
15 Jahren nicht allen Orts einen eben ſo großen Mangel 
an Nachwachs beweiſe. 

In Hermannſtadt kommen auf je 3 der 15 erſten 
Lebensjahre nur 463 männliche Individuen, während die 
Lebensjahre 16, 17, 18 — 664 zählen. Hier nun wird 
dies Mißverhältniß gerade durch das Zuſtrömen von Jüng⸗ 
lingen im erwähnten Alter zu den Schulanſtalten, Werk⸗ 
ſtätten und Hausdienſten erklärlicher. Wenn wir aber in 
Hermannſtadt die Summe blos derer, die das 16te Jahr 
noch nicht überſchritten haben, mit der männlichen Be- 
völkerung vergleichen, fo zeigt ſich auch hier, daß Her— 
mannſtadt unter dem Mittelverhältniß des ganzen Stuhles, 
in welchem die Knaben unter 15 Jahren 35.199 der männ⸗ 
licheu Bevölkerung betragen, ſteht, da Hermannſtadts Knaben 
erſt 23.05 der daſigen männlichen Bevölkerungs-Zahl 
ausmachen. Fürwahr eine ſeltſame und niederſchlagende 
Erſcheinung, wenn die Zählung nicht doch einige Lücken 
enthalten ſollte. 

Der Mangel an Nachwachs drückt beinahe die fammt- 
lichen ſächſiſchen Orte, wie aus dem Vergleich der männ⸗ 
lichen Jugend bis zum 18ten Jahr mit den Erwachſenen 
offen hervorgeht, bei welchem Vergleich den ſaͤchſiſchen 
Orten nun die Zahl ihrer fremden männlichen Dienſtboten 
unter dem 18. Jahr ſogar zu Gute kommt. Am vor⸗ 
theilhafteſten ſtehen: Großau, Baumgarten, Gurarou, 
Moichen, Freck, Neppendorf, in denen auf 2 Männer 1 
Knabe oder Jüngling kommt; dann folgen Poplaka, Ham— 
mersdorf, Zood, Reußdörfchen, in denen auf 27 Männer, 
Szakadäth, Großſcheuern, Hahnebach, Stolzenburg, Ham⸗ 
leſch, Heltau, in denen auf 23 bis 23 Männer, Burg⸗ 
berg und Kaſtenholz, in denen auf 23 Männer, Girelsau, 
Kleinſcheuern, in denen auf 3 Männer, und Neudorf end- 
lich, in welchem erſt auf 4 Männer 1 unter 18 Jahren 
Stehender kömmt. Ortſchaften alſo mit ganz oder über⸗ 
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wiegend walachiſcher Bevölkerung rühmen ſich beinahe 
ausnahmslos eines ſtärkeren Nachwachſes, als die Mehr⸗ 
zahl der ſächſiſch-deutſchen, obgleich jene an dieſe viele 
hier zugezählte junge Leute abliefern; und unter den 
ſächſiſchen Orten machen allein die von neuern deutſchen 
Einwanderern bewohnten Orte Großau und Neppendorf 
rühmliche Ausnahmen. Sollen wir es nach alle dieſem 
nicht für ſtatiſtiſch erwieſen anſehen, daß durch Verſchul— 
den jenes bei den ſächſiſchen Bauern ganz allgemein 
verbreiteten Glaubens: es ſei eine Schande mehrere Kinder 
zu haben, der ſächſiſche Stamm an ſeinem natürlichen, 
kräftigen Wachsthum Schaden leide. 


Der männliche Nachwachs auf den Stadtgütern ſtellt 


ſich folgendermaßen dar: 
Unter 15 J. Im 16—18. 3, Zuſ. 


1. Kerz 3 A 3 R 162 9 171 
2. Korneezell i { ; 40 2 42 
3. Szecsell . h ; A 88 9 97 


=. 290 20 310 


Die maͤnnliche Jugend beträgt hier 38.5% der männ- 
lichen Bevölkerung; um 3.2% unter dem Mittelverhaͤltniß 


des Stuhles. 
Im 15. J. Unter 16—18 J. Zuſ. 


1. Boitza : a 382 24 406 
2. Klein Tallmeſch 300 27 5.008 
3. Ober - Sebes n 15 309 
4 Portses tl 8366 21 ee 
Tallm ech 118 14 132 


6. Unter - Sebes j P 283 18 301 


— 1,748 119 1,862 

„Hier ſteht das Verhältniß zwiſchen jüngerem und 
älterem Nachwachs ſchon fo, daß auf 3 der 15 erſten 
Lebensjahre 348% kommen, alſo dreimal fo viel wie auf 
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die Jahre 16, 17, 18. Die Summe der Jugend im 
Tallmeſcher Filialſtuhl beträgt 51.25 der männlichen Be⸗ 
völkerung; mithin 9.5 über dem Mittelverhältniß des 
Stuhles. Aber im Hauptort Tallmeſch, welchen allein 
hauptſächlich Sachſen bewohnen, iſt das Verhältniß wieder 
das ungünſtigſte, denn hier beträgt die männliche Jugend 
nur 39.97 der männlichen Bevölkerung, alſo 1.87 unter 
dem Mittel des Stuhles; während die walachiſchen Orte 
eine um ſo reichere Nachkommenſchaft zählen. 

Unter 15 J. Im 16—18 J. Zuſ. 


/// REN 
2. Kakova n 
3. Szelistye 5 . 2 147 311 1,490 
4. Szibjell 0 0 5 290 89 379 
5. Tiliska l } . 610 145 755 
ih, ig 76 434 


== 2,942 765 3,707 


Im Szelistjer Filialſtuhl ſteht dieſemnach der 
männliche Nachwachs im günſtigſten Verhältniſſe zur 
männlichen Bevölkerung und beträgt 56.2) der letzteren, 
ragt alſo mit 14.5 über das Mittelverhältniß des Ge⸗ 
ſammtſtuhles. Es ſind lauter von Walachen bewohnte 
Orte, deren Vermehrung eine außerordentliche iſt. Der 
Hauptort Szelistye iſt das größte Dorf im Hermann⸗ 
ſtädter Stuhl. 

Unter 15 J. Im 16—18. J. Zuſ. 


1. Abtsdorf 8 5 80 5 85 
2. Bulkeſch 2 2 \ 160 27 187 
3. Földvar . 5 - 140 6 146 
4. Großprobſtdorf i . 212 24 236 
3. Kleinprobſtdorf 5 ! 70 14 84 


6. Klosdorf ; . u 5 63 
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unter 15 J. Im 16 — 18 J. Zuſ. 
7. Kolun . W;. 1 94 7 101 
8. Kreuz . { 2 124 15 139 
9. Meſchendorf - 93 8 101 
10. Michelsberg . ? 123 25 148 
11. Reußen . ; 0 150 19 169 
12. Rukur „ui r 95 9 104 
13. Seiden i h 2 190 27 172 


Erſt 37.89 der männlichen Bevölkerung zählt die 


| männliche Jugend. Die in kleineren und größeren Grup— 


pen getrennt liegenden Siebenrichtergüͤter ſtehen alſo mit 
ihrem männlichen Nachwachs um 3.97 unter dem Mittel⸗ 
verhaltniß des Hermannftädter Stuhles. Sie haben größ- 
tentheils ſächſiſche Einwohner. Aber auch in den wala⸗ 
chiſchen Orten Földvar, Rukur, Holun, findet kein 


günſtigeres, im letzteren ſogar ein viel nachtheiligeres Ver⸗ 


haͤltniß Statt. Im ſächſiſchen Seiden allein macht die 
männliche Jugend 47.55 der männlichen Bevölkerung aus. 


Der männliche Nachwachs unter den Provinzialiften 
in den militariſirten Orten endlich ſteht in einem dem 
Mittel des Stuhles gleichkommenden Verhältniß. 


Allerdings hätten dieſe lehrreichen Vergleiche zwiſchen 
Nachwachs und Erwachſenen umfaſſender gemacht werden 
konnen, wenn die vorliegende Bevölkerungstabelle nicht 
auf den männlichen Nachwachs allein beſchraͤnkt worden 


wäre. Es läßt ſich indeſſen annehmen, daß der weibliche 
Naachwachs in einem gleichen Verhältniß zu den weiblichen 


Erwachſenen ſtehen möge; da die Geburten wohl in 1, 2 
oder 3 Jahren bald dem männlichen, bald dem weiblichen 
Geſchlecht in größerer Anzahl zufallen und ſo den Nach⸗ 
wachs eines Geſchlechtes für eine kuͤrzere Zeit bald nieder⸗ 
dellen, bald erhöhen können; wo aber der Nachwachs 
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in einem Umfang von ſich ausgleichenden 18 Jahren auf; 
genommen wird, da kann dieſer als in dem Verhältniß 
ſtehend, wie die Erwachſenen beider Geſchlechter es ſind, 
angeſehen werden. So glaube ich denn den Satz als 
aller Wahrſcheinlichkeit nach richtig ausſprechen zu können: 
daß im Hermannſtädter Stuhl der Nachwachs an Men⸗ 
ſchen im Ganzen ein mittelmäßiger ſei, daß unter den 
überwiegend deutſch-ſächſiſchen Orten ausnahmsweiſe in 
Großau, Neppendorf und Seiden, unter den walachiſcheu 
Orten aber in den meiſten derſelben ein Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den Nachwachſenden und Erwachſenen Statt finde, 
wie es in beſſer bevölkerten Ländern beobachtet worden. 
Die gedeihlichen walachiſchen Orte des Hermannſtädter 
Stuhles gehören unter jene am Fuß der Grenzgebirge 
liegenden Walachendörfer, welche durch die ausgedehnten 
Weiden begünſtigt, der Viehzucht leben, und eine größere 
Anzahl Kinder eben ſo leicht ernähren, als im Hüten der 
Heerden nützlich beſchäftigen können. Auf den ſächſiſchen 
Orten im Flachland dagegen können Wenige leben, weil 
zu der beſtehenden Dreifelderwirthſchaft für den Bauer 
viel Ackerland erforderlich iſt, und die Zerſtücklung der 
Gründe den ohnehin ganz ohne Prüfung des Beſſeren be— 
triebenen Anbau beſonders dem Armen noch bedeutend er— 
ſchwert. Zu Nebenbeſchäftigungen für ſich und feine 
Kinder in Zeiten, wo die Feldarbeit ruht, will der ſäch— 
ſiſche Bauer ſich nicht entſcheiden *); fo wie zur Ein- 
führung der Stallfütterung, die auch den Armen leben 
und die Zahl der Kinder freudig zunehmen läßt, wenig 
Hoffnung iſt. So wird der geringe Nachwachs in den 
ſächſiſchen Gemeinden durch den Umſtand herbeigezogen, 


*) Michelsberg, deſſen Einwohner durch den geringen Umfang ihres 
Hatterts genöthigt, mit Stroh- und Holzarbeiten und mit Obſt⸗ 
bau viel erwerben, ohne, wie Heltau, ein Handwerkerdorf zu ſein, 
ſteht einzig da und hat auch eine viel reichere Nachkommenſchaft, 
als viele der von der Natur mehr begünſtigten ſächſiſchen Ge⸗ 
meinden. 


4 
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daß der ſächſiſche Bauer, und zwar gerade der wohlhabende, 
es für eine Unehre hält, mehr Kinder zu haben, als wie 
vielen er eigenen Hof mit dazu gehörigen Gründen in den 
drei Feldern hinterlaſſen kann; während der Walach 
mit wenigen Bedürfniſſen ſich und ſeine Kinder durchzu— 
ſchlagen weiß, unternehmender iſt und auch dort noch lebt 
und ſich vermehrt, wo für die abgemeſſene Thätigkeit des 


Säachſen die Quellen verſiegt waren. 


Weitere Altersſtufen übrigens, als wie bis zum 15. 


und vom 16. bis 18. Lebensjahr find im Jahre 1839 
im Hermannſtädter Stuhl nicht aufgenommen worden, und 


— 


ſo müſſen die intereſſanten Fragen, die in der Darſtellung 
der verſchiedenen Altersklaſſen ihre Beantwortung finden, 
hier bei Seite bleiben. Willkommen wäre auch eine 
Darſtellung der Nationalitätöverhältniffe im Hermannſtädter 
Stuhl geweſen; aber die Bevölkerungstabelle ſchweigt 
auch darüber. Die Religionsverſchiedenheit jedoch, wie ſie 
ſich aus den folgenden Ziffern ergibt, iſt ein beinahe durch— 
gängig gültiger Maßſtab auch für die Nationalität der 
Bevölkerung. Denn nur die 2780 Katholiken in Her- 


maunſtadt und deren 43 in den Stuhlsortſchaften dürften 
aus allen heimiſchen Völkerſchaften Genoſſen zählen, wäh— 
rend die Evangeliſchen, mit Ausnahme nur der evangeliſchen 
Walachiſch⸗Serben in Baumgarten und Reußdörfchen und 
der evangeliſchen Ungarn in Szakadäth, Sachſen und ſpäter 
eingewanderte Deutſche, die Griechiſch-Unirten und Nichtunirten 
nur Walacheu, einige Griechen und Zigeuner und die Re- 


formirten nur Ungarn ſind. 


D. Kirchliches Verhältniß. 
Unter den Bewohnern des Hermannſtädter Stuhls 


zahlt die katholiſche Kirche 2823 Glieder, die evangeliſche 


31,801, die reformirte 449, die unirte 3991, die nicht⸗ 
unirte 41,947 und die jüdiſche 5. Auf 10,000 Ein⸗ 


wohner entfallen: 
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Nichtunirte e 3 e gen 5,177.61. 
Evangeliſche 5 . i g l 3,925.28. 
Unirte ; a 8 . - 5 492.62. 
Katholiken 5 8 \ ’ r 348.45. 
Reformirte { : A . ! 55.42. 
Juden ß e 5 4 3 l 62. 

10,000.00 


Nach den inneren Abtheilungen dieſes Stuhles und 
3 Orten fallen die Summen folgendermaßen: 
Kath. Evang. Ref. Unirte Nichtun. Jud. 


4. Hamm 2,780 10,820 420 680 3,190 — 
2. Baumgarten — 49 — — 579 — 
3. Burgberg — 1310 — 160 150 — 
4. Frek . 5 157 — 2 2,086 — 
5. Girelsau — 424 1 104 269 — 
6. Großau 1 1,204 — — 494 — 
7. Großſcheuern — 890 — 20 438 — 
8, Gurarou — — — 153 1,407 — 
9. Hahnebach — 490 — 196 — — 
10. Hammersdorf — 640 — — 246 — 
11. Hamleſch 1 820 — — 160 — 
12. Heltau 6 2,110 — — 501 — 
13. Kaſtenholz — 255 — 130 115 — 
14. Kleinſcheuern — 662 — 160 — — 
15. Moichen — 1 — — 957 — 
16. Neppendorf 2 1,114 — 24 136 — 
17. Neudorf — 381 — 200 305 — 
18. Poplaköaa — — — 30 1,784 — 
19. Resinar — 5 — 170 3,660 — 
20. Reußdörſchen — 298 — — 68 — 
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Kath. Evang. Ref. Uniste Nichtun. Zub, 


21. Rothberg — 260 — 160 220 — 
22. Schellenberg — 452 6 — 156 — 
23. Stolzenburg 1 1,254 — 421 600 — 
24. Szakadäch — 227 — 129 869 — 
25. Thalheim — 287 — 32 39 — 
26. Zood 1 5 1 — 45 1250 4 


— 2,801 24,111 427 2,816 19,679 4 
Summe: 49,838. 


In den freien Orten des Hermannſtädter Stuhles 
herrſcht alſo das deutſch-evangeliſche Element vor und ſteht 
zu den übrigen in nachſtehendem Verhältniß, indem wir 
eine Zahl der Einwohner zu 10,000 annehmen: 


Cvangeliſche „ Lo Or- 8 4,837.86. 
Nichtunirte * 5 > : j 3,948.59. 
Unirte a 3 . 8 0 0 565.03. 
Reformirte s ’ . 8 85 67. 
Juden 0 . 8 82. 
— 10,000.00. 

Kath. Go, Ref. Unirte Nichtun. Zub, 
1. Kertz . . — 657 — — 150 — 
2. Korneczell ? — — — — 201 — 
3. Szecsell . 5 E ˙ BE Te Ha 
= — 657 — — 1,021 — 


Summe: 1678. 
Kath. Gv. Ref Uniete Nichtun, Zub, 
1. Boitza 1 5 44 — — 1534 — 
2. Klein Tallmeſch — — — — 1,198 — 
3. Ober ⸗Sebes — — — — 1123 — 


410 


— 

u ui re Kath. Ev. Ref. unirte Nichtun. Jud. 
4. Ports esd — — — — 17421 — 
5. Tallmeſch 2 554 — — 50 1 
6. Unter⸗Sebes — — 5 — 1134 — 
= 7 558 5 — 6460 1 

Summe: 7031. 

Kath. Ev. Ref. Unirte Nichtunirte Jud. 

1. Gälis Er Ar rear 2400 0 
2. Kakova — 1 — — 11233 — 
3. Szelistye 5 8 17 76 4,823 — 
4. Szibjell - Te Bann mu klin 
5. Tiliska — 7 — 246. 2,308 — 
6. Välye —— 5 — 1,546. 


— 5 19 22 322 12,381 — 
Summe: 12,729. 

Die Zahl der Katholiſchen, Evangeliſchen, Reformir⸗ 
ten in den beiden Filialſtühlen zuſammen verhält ſich zu 
den unirten und nicht unirten Walachen daſelbſt wie 1. 
zu 3178 

Kath. Ev. Ref. Unirte Nichtun. Jud. 


i e e 
2. Bulkeſch — 997 — 60 — — 
3. Földvär — — — 60 708 — 
4. Großprobſtdorf 1,128 — 192 — — 
5. Kleinprobſtdorf — 348 — 90 — — 
6. Klosdorf — 306 — 28 60 — 
Kohn! St mE — a — 75 546 — 
8. Kreuz — 654 — — 150 — 
9. Meſchendorf — 570 — 80 30 — 


10. Michelsberg — 715 — — 12 — 


411 


Kath. Ev. Nef. Unirte Nichtun, Jud. 


11. Reußen — 523 — — 280 — 
12. Rukur — — — 93 472 — 
13. Seiden — 793 — 54 — — 


— — 6,456 — 732 2,317 — 
Summe: 9,505. 


In den Siebenrichtergütern außer den beiden Filial⸗ 
ſtühlen Tallmeſch und Szelistye, wo das walachiſche 
Element beinahe ausſchließend hervortritt, erhebt ſich das 
ſächſiſch⸗evangeliſche in einem Verhältniß, daß von 1000 
Einwohnern: 

Evangeliſche 679.21 
Nichtunirte 243.77 

| Unirte 77.02 ſind. 

Die 215 Provinzialiſten in den Militärorten find 
104 Nichtunirte, 102 Unirte und 9 Katholiken. 


E. Standesverhältniß. 


f Die Zahl der im Stuhl wohnenden Adeligen beträgt 
178. Es kommt alſo auf 455 Einwohnnr dieſes Stuhles 
1 Adeliger. Sie find in folgenden Orten vertheilt: Her- 
mannſtadt 170, Girelsau 1, Resinär 1, Stolzenburg 1, 
Boitza 3, Szelistye 2. 

Die übrigen Bewohner gehören dem Stand der freien 
Bürger und der Unfreien an. 


a. ede. 


Die Zahl dieſer, die in 26 durchaus freien Ort⸗ 
ſchaften, 1 Stadt und 25 Dörfern, wie fie oben wieder⸗ 
holt aufgezählt wurden, leben, fällt mit der Einwohner⸗ 
zahl der freien Orte im eigentlichen Hermannſtädter Stuhl, 
nach Abzug der 173 Adeligen, die hier ſich aufhalten, 
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zufammen und beträgt alſo 49,665. Sie kann durch die 
215 perſönlich freien Provinzialiſten in 3 Militärorten 
auf 49,880 ergänzt werden; wodurch im Hermannſtädter 
Stuhl die Freien um ihrer 18,922 mehr ſind, als die 
unfreien Stuhlseinwohner. Als Geſammtheit üben ſie 
mit denen, die Siebenrichter benannten 7 ſächſiſchen Krei⸗ 
fen über die dem Stuhl einverleibten 25 Siebenrichter- 
güter, wie ſie oben nach ihren Abtheilungen namentlich 
gemacht wurden, adelige Rechte aus, ſo wie ſolche auch 
beſonders der Stadt Hermannſtadt ihren 3 Stadtgütern 
gegenüber zukommen. 


D. Un freie, 


In den 3 Stadtgütern 8 1 5 1,678 
In den 25 Siebenrichtergütern: | 
1) Tallmeſcher Stuhl . 8 . 8 7,026 
2) Szelistyeer 8 0 ö w „ 12,749 
3) Im Lande verſtreut x g 9,505 


30,958 
Unter 10,000 bürgerlichen Einwohnern des Hermann⸗ 
ſtadter Stuhles find alſo: 
Bürgerlich Freie . 5 6156.81 
Unfreie . . 0 : . . 3821,22 
Adelige . 2 el Ri 
Oder wenn man die Grenzmilitärbevölkerung dieſes 
Stuhles mitzählt, ſo kommen auf 10,000: 
Buͤrgerlich Freie . 8 i : ; 5,797.23 


Unfreie . i - a 5 2 3.598. 05 
Militariſirte 1 - + t 584.03 
Adelige 20.69 


Die Freien wohnen in 26 Orten ungemiſcht, in 3 
gemiſcht mit Grenzern. 
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Wenn die erfteren auf die genannte Zahl der Wohn: 
orte gleichmäßig vertheilt werden, ſo kommen auf ein Ort 
19102 Einwohner, oder, mit Auslaſſung der alleinigen 
Stadt Hermannſtadt mit ihren 17,890 bürgerlichen Ein— 
wohnern, auf jedes freie Dorf 1272 Einwohner. Wenn 
dagegen die 30,958 Unfreien auf ihre 28 Dörfer, deren 
ſie 23 unvermiſcht und 5 mit Komitatsunterthanen ge— 
miſcht bewohnen, aufgetheilt werden, ſo kommen ſie durch— 
ſchnittlich zu 11053 auf ein Ort. Demungeachtet ſind 
die unterthänigen Gemeinden im Hermannſtädter Stuhl 
nicht in dem Maße ſchlechter bevölkert, als die obige 
Ziffer zeigt; denn wenn die 23 unvermiſcht von Sieben— 
richter⸗ und Stadtunterthanen bewohnten Dörfer heraus— 
gehoben und mit ihrer Bevölkerungszahl verglichen werden, 
ſo kommen auf ein Ort 1201, und in den Filialſtühlen 
Tallmeſch und Szelistye für ſich auf jeden der 12 Orte 
1648 Einwohner. Einige Urſachen dieſes hohen Popu— 
lationsſtandes in dem größten Theil der unfreien Orte, 
im Gegenſatz zu dem meiſt niedern der freien, habe ich 
oben bei der Schätzung des Nachwachſes anzudeuten ver— 
ſucht. Ich füge noch bei, daß der in Siebenbürgen ſeltene 
blühende Zuſtand unfreier Orte hier auch ein Verdienſt 
human⸗ und feſtgeordneter Rechts- und Pflichtverhält- 
niſſe ſei, deren geſegnete Folgen aber freilich — dünkt 
mich — in den freien Orten um vieles reicher ſollten ge— 

funden werden können. 


Will man die bürgerlich Freien, die Unfreien, die 
wenigen Adeligen und die 5025 Grenzmilitariſten nach 
ihrer Nationalität vergleichen, ſo findet man in der 1839ger 
Tabelle zwar keine beſtimmten Angaben darüber; aber aus 
der Religionsverſchiedenheit der Einwohner, wie ſie unter 

D. dargeſtellt worden, und aus bekannten Thatſachen, 
läßt ſich ſo ziemlich beſtimmt annehmen: 
daß von den 49,880 Freien in runder Zahl 
ihrer 
Vereins⸗Archiv. IL, 3. 5 
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25,000 Sachſen und Deutſche, 
24,000 Walachen, einige Griechen, Zigeuner und 
1,000 Ungarn oder Sekler ſeien; 


daß von den 30,958 Unfreien ihrer 


22,691 Walachen, einige Zigeuner und 
8,267 Sachſen; 


daß die 178 Adeligen ein Gemiſch aus den hei— 
miſchen Nationen, und 


die 5025 Grenzmilitariſten lauter Walachen 
ſeien. 


Noch will ich hier in Betreff der im Allgemeinen 
überwiegenden walachiſchen Bevölkerung (mit Einbegriff 
der Milit. Grenzorte 603 und im Provinzialgebiet 57.43 
der Bevölkerung) bemerken: daß es keinen freien oder un 
freien Ort im Hermannſtädter Stuhl gebe, welcher von 
Walachen, wenn fie auch nur eingedungene Hirten wären, 
nicht mitbewohnt würde, daß aber 6 Orte unter den freien, 
16 unter den bürgerlich unfreien und die 4 militariſirten 
ganz allein von Walachen bewohnt ſeien. 5 


F. Gewerbs⸗ und Nahrungs⸗Verhältniſſe 
im Jahre 1839. 


1) Im Hermannſtädter Stuhl (die Milit.-Grenze hier 
wieder ausgeſchloſſen) beſchäftigen und ernähren ſich 
mit Landbau und Viehzucht 15,511 Erwach⸗ 
jene männlichen Geſchlechts, oder 19.14 der bür⸗ 
gerlichen Stuhlsbevölkerung. Von denen entfallen 
auf die Stadt Hermannſtadt 849, auf die übrigen 
freien Gemeinden 6,967. Thalheim mit 94 und 
Heltau mit 54 Bauern haden deren die wenigſten. 
In den unfreien Orten leben 7695 Bauern und 
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Hirten; alſo herrſcht hier das landwirthſchaftliche 
Element noch mehr vor. 

2) Gewerbsleute und Künftler find im Stuhl 
4717; mithin 5,823 der Bevölkerung. Von dieſen 
entfallen 4160 auf Hermannſtadt (23.23 feiner Be⸗ 
völkerung), auf Heltau 438, Seiden 12, Orlath 10, 
Neppendorf und Freck je 9, Großau und Stolzen⸗ 
burg je 8, Tallmeſch 7, Resinär, Großprobſtdorf, Kreutz, 
Szelistye je 6, Bulkeſch 5, Girelsau, Kleinſcheuern, 
Kertz, Michelsberg je 3, Großſcheuern, Szakadath, 
Zood, Välye je 2, Baumgarten, Hahnenbach, Moi⸗ 
chen, Schellenberg, Boitza, Szibjell, Tiliska je 1. 

3) Beamte und Honoratioren zaͤhlt man 723 

(d. i. 0.893 der Bevölkerung), von denen in Herz 
mannſtadt 685 leben, in Szelistye 10, in Boitza 8, 
Heltau 4, Frek, Girelsau, Zood je 2, in Großau, 
Baumgarten, Resinär, Schellenberg, Stolzenburg, 
Szakadäth, Kakova, Michelsberg, Szibjell und 


I 
* U 


i Tilisha je 1. 
4) Geiſtliche find 364, d. i. 0.453 der Bevölkerung, 
und zwar: af 
in Hermannſtadt 3 e a f 70 
I in Baumgarten 2 * x . n 
in Burgberg N F 2 0 . ben 6 
in Freck \ } . ’ . al 8 
in Girelsau . 5 N 8 N x 8 
1 in Großau . . ’ 5 a 4 13 
in Großſcheuern } > ü 3 hn 
nin Gurarou i - g ’ ihr 
in Hahnebach l R * 8 
in Hammersdorf . 3 
un Hamleſch 7 
x in Heltau 8 7 
rw 5* 


* 
1 


in Kaſtenholz 
in Kleinſcheuern 
in Moichen 

in Neppendorf 
in Neudorf 

in Poplaka , 
in Resinär 

in Reußdoͤrfchen 
in Rothberg 

in Schellenberg 
in Stolzenburg 
in Szakadäth 
in Thalheim 

in Zood 

in Kertz 

in Korneczell 
in Szecsell 

in Boitza 


in Klein⸗Tallmeſch 


in Ober⸗Sebes 
in Portsesd 

in Tallmeſch 

in Unter ⸗Sebes 
in Gälis 

in Kakova 
in Szelistye 
in Szibjell 
in Tiliska 
in Välye 

in Abtsdorf 


* 


+ 


+ 


+ 
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7 
6 
3 
6 
6 
0 6 
12 
* 4 
1 4 
+ + + 4 ö 
+ 8 
« 1 11 
5 
7 
8 
fi . ) 2 
. N 3 
„ 4 
83 
x 3 
2 a = 3 
4 
* * 2 
» g 3 
. . 3 
12 
+ . 0 3 
. 6 
4 3 
f 5 4 
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in Bulkeſch. 5 une 6 
in Wöldväar ” - g 3 6 
in Großprobſtdorf ö : 5 2 / 6 
in Kleinprobſtdorf ENT: 1 1 6 
in Klosdorf . , , R \ 4 
in Kolun 6 
in Kreuz i > . 1 6 
in Meſchendorf g ** 6 
in Michelsberg 8 4 
in Reußen 0 . 0 4 . * 6 
in Ruku . * g } 6 
in Seiden eee 6 

3 


in Orlath 5 0 : i : ; 
Rentiere, Dienſtboten, Taglöhner und in Almoſen 
Stehende, die gewöhnlich gezählt zu werden pflegen, ſind 
in der vorliegenden Tabelle nicht beſonders aufgenommen 
worden, ſondern fie mögen unter denen „in keine der obi- 
gen Rubriken Gehörigen“ begriffen fein, Solcher ſind 
unter der männlichen Bevölkerung 2773 Individuen, d. i. 
3.433 der Geſammtbevölkerung, und zwar: in Hermann» 
ſtadt 1128, in Heltau 229, in Resinäar 172, in Frek 
1710, in Zood 106, in Burgberg 86, in den meiſten 
übrigen. Ortſchaften 60 bis herab auf 3 und 2, und in 
Reuß dörfchen, Korneezell, Rukur, Szecsell, Orlath keine. 
Auf 10,000 Einwohner kommen alſo im Hermann⸗ 
ſtädter Stuhl mit Ausſchluß des Mil.-Grenzantheils : 
Bauern und Hirten 6,439.30 oder 1 auf 5 Einw. 
Künſtler u. Gewerbsl. 1,958.24 oder 1 auf 17 Einw. 
Beamte u. Honoratioren 300.15 oder 1 auf 112 Einw. 
Geiſtliche 0 2 151.12 oder 1 auf 222 Einw. 


Nicht zu den obigen 
Gehörige . ; 1,151.19 oder 1 auf 29 Einw. 


— 10,000.00. 
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Zu 1) Es iſt erſichtlich, wie Landbau und Viehzucht im 
Hermannſtädter Stuhl vorwalten. Eine große An⸗ 
zahl Städter und die Dorfsbewohner mit geringer 
Ausnahme einiger Handwerker hier und dort, der 
Wollenweber in Heltau und der Strohflechter in 
Michelsberg u. ſ. w. beſchäftigen ſich hauptſächlich mit den 
genannten Nahrungszweigen, und zwar die ſächſi⸗ 
ſchen Bauern im Allgemeinen mehr mit Landbau, die 
Walachen mit Viehzucht und mit dieſer im Zus 
ſammenhang mit Käſe- und Unſchlittbereitung u. ſ. w. 


Zu 2) Die Zahl der Künſtler und Gewerbsleute mag in 
Bezug auf Hermannſtadt, Heltau und die Paar für 
ihr Fach halbgebildete Handwerker in einigen Orten 
die richtige ſein; aber jener auch nicht annäherungs⸗ 
weiſe in Ziffern darzuſtellende Gewerbfleiß der Tau⸗ 
ſende immer beſchäftigter Walachinnen, die für ſich und 
ihre Männer und die große Anzahl Kinder ſpinnen 
und weben und ihr Haus mit allem Linnenzeug 
verſehen, und die Erzeugung des groben Tuches, 
welches die Walachen zum ausgedehnteſten Gebrauch 
ſich ſelber zubereiten und an Sachſen und Ungarn 
abſetzen, iſt in den obigen Zahlen nicht ausgedrückt, 
nicht die vielen Schmiede (gewöhnlich Zigeuner), 
Zimmerer und Mauerer auf den Dörfern unter 
Bauern und Viehzüchtern, die Handwerker find, fo- 
bald ſie die Gelegenheit dazu ruft. In unſern 
Verhaͤltniſſen, wo Gewerbsweſen und Landwirth⸗ 
ſchaft noch lange nicht durchgaͤngig zum Syſtem der 
nützlichen Theilung der Arbeit ſich ausgebildet 
haben, da iſt die ſtatiſtiſche Beweisführung durch 
Ziffern allerdings auch annäherungsweiſe nicht mög— 
lich. So viel iſt betreff unſeres gewerblichen Zu— 
ſtandes jedenfalls wahr: fo wie die 4160 Gewerb⸗ 
treibenden in der Stadt den luxuriöſeren Bedürf⸗ 
niſſen ihrer Abnehmer noch nur theilweiſe zu ent- 
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ſprechen und die Einfuhr der meiſten Waaren aus 
dem Ausland nicht überflüſſig zu machen vermoͤgen, 
ſo werden ſie und ihre wenigen Genoſſen anf dem 
Land vom Bauern auch nur zum Theil in Ans 
ſpruch genommen, da dieſer, beſonders der walachiſche, 
den größten Theil ſeines einfachen Bedarfs an 
Kleidungsſtücken und Hausgeräthen ſelbſt erzeugt. 


Zu 3) Unter den Beamten finden wir die periodiſch 


wählbaren Ortsbeamten, die die unmittelbare Obrig— 
keit der Landgemeinden ſind, nicht aufgezählt. 
Dennoch wäre es gerade recht wiſſenswerth, die 
Zahl der Beamten, die dem Stuhl und feinen Ger 
meinden zunächſt vorſtehen, zu wiſſen, um verglei⸗ 
chen zu können; denn die in der Tabelle aufge⸗ 
führte Beamtenzahl enthaͤlt wohl, neben dem 
Stadt⸗ und Stuhlsmagiſtrat, hauptſaͤchlich in 
Hermannſtadt ſich befindende Landesämter, und 
kann alſo in der Frage: wie viel Perſonen der 
Hrrmannſtädter Stuhl zur Ausführung ſeiner öffent— 
lichen Geſchäfte bedürfe? nicht, und nur inſoweit 
mit den Hermannſtädter Stuhlsbewohnern in Bezug 
gebracht werden, inwieweit das Zuſammenleben auf 
die übrige Volksthätigkeit Einfluß übt. 


Zu 4) Gerne hätte ich die Zahl der Geiſtlichen, unter denen 


auch die Lehrer gezählt wurden, nach den Glaubens- 
bekenntniſſen getheilt und verglichen, woraus her— 
vorgegangen wäre, welche Kirche verhältnigmäßig 
mehr oder weniger Diener habe u. ſ. w. Ich habe 
darauf verzichten müſſen, ſo wie auf die Erörterung 
anderer in die Erwerbs- und Nahrungsverhältniſſe 
einſchlaͤgiger Fragen. Es läßt ſich hoffen, daß bei 
der nächſten Zählung, die doch bald vorgenommen 
werden dürfte, erfchöpfender vorgegangen werden werde. 


Die 1839er Tabelle enthält ſogar über den Familien⸗ 
ſtand der Bevölkerung keine Rubrik. Was ſie unter der 
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Aufſchrift „Wohnparteten“ gibt, reicht natürlich zum Er⸗ 
meſſen der Zahl der Verehelichten, der Wittwer, Wittwen, 
Geſchiedenen und Unverehelichten nicht zu. — Was an 
der Zahl der Wohnparteien, die der Ausdruck eines ganz 
unſicheren Begriffes ſind, wiſſenswerth ſein mag, ſuche ich 
durch Zuſammenſtellen mit der Zahl der Wohnhäuſer zu 
erhöhen. Im Hermannſtädter Stuhl wohnen in 16,153 
Wohngebäuden 21,966 Parteien. Es kommen auf 2 
Häuſer 23 Parteien. In Hermannſtadt allein, wo 4404 
Parteien in 1822 *) Haufern wohnen, kommen auf 1 
Haus 22 Parteien; in Heltau, wo in 484 Häuſern 727 
Parteien wohnen, auf 2 Häuſer 3 Parteien; in den übri⸗ 
gen Dörfern aber ſtehen die Wohnparteien durchſchnittlich 
nur um + höher als die Häuſer. 


In Hermannſtadt kommen im Durchſchnitt auf 1 
Wohnpartie 47, und auf ein Wohnhaus 922 Perſonen; 
im ganzen Stuhl auf eine Wohnpartei 3,5, und auf 1 
Haus 5 Perſonen. 


Dieſe Mittheilung ſchließe ich mit der Eröffnung; 
daß ich die Bevölkerungsverhältniſſe auch der übrigen 
ſächſiſchen Kreiſe nach der 1839er Aufnahme, je nachdem 
ich zu den Tabellen werde gelangen können, in der obigen 


) In einem „Beitrag zur Statiſtik von Hermannſtadt“ in der 
Transsilvania, Beiblatt zum Siebenbürger Boten des Jahres 
1841, wurden nach ämtlichen Daten 1976 Häuſer in der Stadt 
Hermannſtadt, ausgenommen Schulen, Kirchen und Klöſter, ge⸗ 
zählt, nämlich 150 in der Ober«, 667 in der Unter, 666 
in der Vor⸗ und 193 in der Zigeuner ⸗Vorſtadt. 

D. Einf, 
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Art dargeſtellt, in dieſem Archiv zu veröffentlichen die Ab⸗ 
ſicht habe; wo mir dann die Gelegenheit gegeben ſein 
wird, tiefer gehende Vergleiche in heimiſchen Bevölkerungs— 
verhältniffen zu machen und fo in einem nicht unwichtigen 
Punkt zur Förderung der Vaterlandskunde nach meinen 
Kräften beizutragen. 


Johann Hintz d. i. 


XXIII. 
Stand 


der 


Privat⸗Induſtrie, der Fabriken, Manufaktu⸗ 
ren und Handlungen in Siebenbürgen 
im Jahre 1844. 


Im hohen Präſidialwege werden von Jahr zu Jahr Ta⸗ 
bellen⸗ Formulare, deren Rubriken auf die obigen Gegen⸗ 
ſtände Bezug haben, an die einzelnen Kreisbehörden im 
Lande ausgetheilt. Nachdem die einzelnen Anſätze hier 
eingeſchrieben worden, kommen die Kreistabellen bei der 
k. Landesbuchhaltung zuſammen, wo eine beſtehende Ab- 
theilung für ſtatiſtiſche Arbeiten das Totale von Sieben⸗ 
bürgen zuſammenſtellt. Solche Totale's von den Jahren 
1837 und 1839 hat Siegfried Becher im 11ten Abſchnitt 
feiner ſtatiſtiſchen Ueberſicht der Bevölkerung der öſterrei— 
chiſchen Monarchie betreff Siebenbürgens benützt, denn 
dieſe Tabellen kommen mit den Erwerbsſteuerfaſſionen aus 
den conſeribirten Provinzen der Monarchie bei den oberſten 
Hofſtellen in Wien, ſo wie die übrigen für adminiſtrative 
ſtatiſtiſche Zwecke beſtimmten jährlichen Aufnahmen, zu= 
ſammen, und werden hier, wie wir ſehen, nach den, der 
Oeffentlichkeit in Induſtrie- und Handelsſachen befreun⸗ 
deter gewordenen, Grundſätzen der h. öſterreichiſchen Re— 
gierung, zum Theil ämtlich auch im Buchhandel heraus- 
gegeben (wie die Ausweiſe über den Handel der Monarchie), 
zum Theil zur Veröffentlichung bekannten Schriftſtellern 
überlaſſen. 

Bleiben wir zunächſt bei den Tabellen über die in 
der Aufſchrift genannten Gegenſtände ſtehen, ſo tragen 
dieſe freilich gerade betreff Siebenbürgens die Mängel, die 
Becher im Allgemeinen an denſelben gerügt hat, in vollem 
Maße an ſich. Sie enthalten theils nicht alle Gewerbe, 
theils aber ein Gewerbe unter verſchiedenen Namen; einige 
enthalten die Zaͤhlung im ganzen Kreis, andere nur des 


2 


Hauptortes *); nirgends machen ſie — wo er auch ge= 
macht werden konnte — einen Unterſchied mit Meiſtern, 
oder ſogenannten Pfuſchern, dann Geſellen, Lehrjungen, 
Arbeitern. Dieſe Fehler entſtanden aus Mangel an einem 
nach beſtimmter Vorſchrift geregelten Vorgang der Zählen— 
den. Gewöhnlich ſind es untergeordnete Beamte, die das 
Intereſſe und das Wiſſen für die Sache nicht haben, und 
von den Oberbeamten leider nicht gehörig angewieſen, nicht 
überwacht werden. Auch das Tabellenformular an ſich 
hat das Ueble, daß es, auswärts vorgeſchrieben, Beſchaͤf⸗ 
tigungen theilt, die bei uns vereinigt vorkommen, bei uns 
heimiſche aber entweder nicht enthält oder nicht beim ge— 
bräuchlichen Namen nennt. Die meiſte Schwierigkeit für 
eine ſolche Zählung bieten aber unſere Verhältniſſe dar, 
denn da Gewerbe und Landbau bei uns ſo oft ſich be- 
rühren — beſonders in den Komitaten, in den ſekler und 
den kleineren ſächſiſchen Stühlen — ſo konnte die Zäh⸗ 
lung ſehr willkürlich hier bald ausgedehnt, dort bald be— 
fchraͤnkt werden. 


Man darf ſich alſo auf die diesfälligen Angaben 
nicht fo weit verlaffen, daraus ſichere vergleichende Re— 
ſultate zu ziehen. Sie geben unſern gewerblichen Zuſtand 
blos in ſeiner ganz größten Allgemeinheit an, und haben 
eben nur in ſo weit einen Werth, in wie weit genauere 

Angaben und Nachweiſungen uns gänzlich mangeln. 


Hier folgen die Reſultate der 1844er Aufnahme, die 
ich aus dem Hauptausweis in eine bequemere Ueberſicht 
zuſammenziehe. Die Gewerbe theilen ſich in: a) mit 
Verzehr ungsgegenſtänden beſchäſtigte Polizeigewerbe; — 
b) deren nicht mit Verzehrungsgegenſtänden beſchäftigte; 

Eb e) Komerzialgewerbe. Ob zünftig oder nicht, findet 
ſich nicht angegeben. 


) Dies bezieht ſich auf ſäaͤchſiſche Kreiſe; hier aber habe ich aus 
Privatnachrichten zu ergänzen geſucht. D. C. 


Gewerbe 
0 AAA nn nn ee ne 


a) | b) c) Bufammen 


1) Oberweißenburg 200 194 209 603 
2) Niederweißenburg 1,406 1,255 1,040 3,701 


Ungariſche Komitate 


3) Kokelburg 611 657 576 1,844 
4) Thorda 1,947 1,816 1,855 5,618 
5) Kolos 1,790 982 957 3,729 
6) Dobola 1,033 700 263 1,996 
7) Inner Szolnok 455 626 561 1,642 
8) Hunyad 1,277 1,475 1,912 4,664 
9) Mittel- Szolnok 582 566 692 1,840 
10) Kraszna 293 275 189 757 
11) Zaränd 790 520 642 1,952 
Diſtrikte: 
12) Kövar 453 164 199 816 
13) Fogaras 239 369 500 1,108 


Summe: 11,106 9,599 9,525 30,300 
Sekler Stühle: 


1) Udvarhely 435 632 961 2,028 
2) Maros 344 613 382 1,339 
3) Häromszek 1,756 1,063 1,985 4,804 
4) Csik 659 253 515 1,427 
5) Aranyos 229 159 114 502 


Summe: 3,423 2,720 3,957 10,100 


) Man wundre ſich nicht über die hohen Ziffern in dieſer Rubrik, 
Mühlwerke haben hier ihren Platz gefunden. 
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Fabriken | Groß⸗ Wechs⸗ Waaren⸗Sonſtige 
und Manu⸗ hand⸗ m hand» Beſchaͤf⸗⸗ Summe 


fakturen *) lungen lungen tigungen 
an ME: 2 17 709 
310 — — 108 134 4,253 


Be 20 93. 2034 
een hne 68 642 6,782 
0 um 4 190 471 4,704 
eat 9 73 2.229 
a 64 112 1,847 
r 
N 45 00 0 ud 
ea 25 56 884 
11 12 232 2,589 
nene 8 968 
. 16 14 1,304 
2,768 — 4 1719 2,097 35,883 
U Ha * 55 100 2,432 
Fe 06. 2 55 141 1,538 

Bi url e 95 116 5,272 
R 20 23 2146 
* 2 — 59 
1,233 — — 225 424 11,982 


die Siebenbürgen zu einem Fabriksland machen könnten: alle möglichen 
e e en 
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Gewerbe: 


Sächſiſche Stühle 
a) | b) | e) Summen 


1) Hermannſtadt 913 1,013 2,110 4,036 


2) Schäßburg 131 285 472 888 
3) Medwiſch 167 678 436 1,281 
4) Mühlbach 84 96 118 298 
5) Großſchenk 98 560 295 953 
6) Reps 544 307 172 1,023 
7) Reußmarkt 104 103 136 343 
8) Löſchkirch 89 80 88 218 
9) Broos 102 214 163 479 
Diſtrikte: ö 
10) Kronſtadt 1,292 1,087 3,289 5,668 
11) Biſtritz 288 464 627 1,379 


Summe: 3,773 4,887 7,906 16,566 
Hauptſumme: 18,302 17,206 21,388 06,966 


In Siebenbürgen beſchäftigen ſich alſo, abgeſehen von 
ärariſchen Unternehmungen, 67,024 Private ) mit Ge⸗ 
werben, dem Fabriksweſen und der Handlung. Im Jahre 
1837 waren 47,727 und im Jahre 1839 48,745 ge⸗ 
zählt worden. Die Vermehrung iſt alſo in den letzten 5 
Jahren eine bedeutende geweſen, mag aber guten Theils 
auch auf Rechnung der umfaſſender gewordenen Zählung 


) In wie weit auf dem ausgedehnten Gebiet des ſiebenbürgiſchen 
Bergbaues der Unterſchied zwiſchen denen anf ärariſchen oder auf 
den Privatgewerken Beſchaͤftigten bei der obigen Zählung pünkt⸗ 
lich eingehalten worden, iſt aus den vorliegenden Tabellen nicht 
kennbar. D. E. 


und Manu⸗ 
fafturen lungen lungen [tigungen 

98 3 5 116 542 4,800 

6 — — 15 59 968 

33 — — 15 85 1,414 

12 — — 13 23 346 

16 — — 5 55 1,029 

17 — — 5 57 1,120 

41 — — 3 19 406 

13 — — — — 231 

28 — — 16 10 533 
247 1 4 123 528 6,571 
35 — — 22 305 1,741 
546 4 9 333 1,701 19,159 


4,542 4 13 1,277 4,222 67,024 


kommen. Im Jahre 1839 kam auf 43 Einwohner Sie⸗ 
benbürgens 1 Gewerbe- und Handeltreibender; im Jahre 
1844 auf jeden 32ſten. 


Ob wir auf dieſe Ziffer los Vergleiche mit andern 
Ländern zu machen berechtigt ſeien? könnte nur dann mit 
ja beantwortet werden, wenn wir beſtimmt wüßten, daß 
in den bezüglichen Ländern bei der Zählung nach dem⸗ 
ſelben Umfang und denſelben Grundſaͤtzen vorgegangen 
worden. Hinſichtlich Siebenbürgens muß noch bemerkt 
werden, daß aus den oben im Auszug mitgetheilten Ta— 
bellen nicht beſtimmt hervorgehe, ob die Militaͤrgrenze mit⸗ 
gezählt worden oder nicht. Es mag zum Theil geſchehen 
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fein, zum Theil nicht, wie es bei allen unſeren Zählungen 
zu gehrn pflegt. Der Unterſchied iſt jedoch hier kein großer, 
denn die 64 pur⸗militäriſchen Ortſchaften der Mil.-Grenze, 
die nicht gezählt worden ſein mögen, dürften ſchwerlich 
200 Gewerbe- oder Handeltreibende haben. Weſentlicher 
iſt es, die ſiebenbürgiſchen Bergbauleute, welche von Szeat— 
kiraly *) auf 14,255 anſetzt, auch noch beizuzählen; wo⸗ 
durch wir die Zahl der induſtriellen Bevölkerung des Lan- 
des mit 78,483 erhalten, die zur Einwohnerzahl pr. 
2,100,000 ſich verhält, wie 1: 28. — In der ganzen 
öſterreichiſchen Monarchie nun wird jeder 12te bis 14te 
Einwohner als gewerbtreibendes Individuum angenommen. 
Oben an ſtehen: die Lombardei, wo ein Gewerbtreibender 
ouf 8, das venetianiſche Gebiet, wo 1 Gewerbsmann auf 
9, Oeſterreich von 1 auf 13 bis 15 Einwohner entfällt. 
Galizien, Dalmatien, Siebenbürgen und endlich Ungarn 
ſtehen auf der unterſten Stufe. Daraus iſt zugleich er- 
ſichtlich, in wie weit zwiſchen dieſen Provinzen und den 
erſtgenannten der Handels-Verkehr mit Induſtrie-Gegen⸗ 
ſtänden ein aktiver ſein könne. Aus dem gedruckten Aus— 
weis über den Handel von Oeſterreich u. ſ. w. im Jahre 
1844 p. XIII ergibt ſich, daß Ungarn und Siebenbuͤrgen 
im genannten Jahre allein für Ganz-Fabrikate an die 
andern im Zoll verband befindlichen öſterreichiſchen Pro- 
vinzen 43,226,095 fl. C. M. zahlten, welches Ungarn 
freilich für landwirthſchaftliche und Roh-Produkte reichlich 
zurückerhielt, ſchwerlich aber Siebenbürgen. 


2) In feinem Werk: Az erdelyi Bänyäszat ismertetése, Klaufens 
burg bei Barra u. Stein, S. 187; im Auszug durch Georg 
Binder im Kurz'ſchen Magazin. D. E. 
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Die einzelnen Kreiſe Siebenbürgens für ſich bieten 
eine große Mannigfaltigkeit in ihren Verhältniffen zwiſchen 
gewerblicher und ſonſtiger Bevölkerung dar. 


Die ungariſchen Komitate im Allgemeinen, mithin 
der größte Theil des Landes, haben die geringſte heimiſche 
Gewerbsthaͤtigkeit. Sie findet ſich noch in den daſigen 
k. Freiſtädten und privilegirten Märkten. Hier leben Ge— 


werbsleute in zünftigen Verbindungen. Doch bezieht ſich 


dies auf den kleineren Theil der in unſern Tabellen Ge— 
zählten, weil dieſe auch Beſchäftigungen umfaſſen, die in 
den Komitaten zumeiſt in Händen einer ſehr gemiſchten 
gewerblichen Bevölkerung ſind. Am häufigſten ſind die 


Gewerbe, die den Bedürfniſſen des Landmanns bis auf 


den größten Theil der Kleidung, die er, zum Theil auch 
der adelige Landmann, ſich ſelbſt bereitet, genügen. In 
Klauſenburg und etwa noch in M. Väsärhely und Regen 
finden ſich Handwerker, welche einem ſtädtiſchern Bedürf- 
niß ihrer Einwohner und der umwohnenden reichern Ade⸗ 
ligen theilweiſe genügen. Aber auch dieſen Gewerben 
gegenüber hat der Eifer der ungariſchen Neuzeit, nur in« 
ländiſche Erzeugniſſe zu kaufen, ſelbſt mit Hülfe von unger- 
länder Bemühungen wenig Platz greifen können. Es fehlt, 
wie in ganz Siebenbürgen, an Fabrikinduſtrie. Man kauft 
daher immerfort am liebſten aus Handlungen, die ihre⸗ 


1 Waaren — bis auf Schuhe und Strümpfe herab — 
aus Wien beziehen; ja Magnatenfamilien beziehen Mode⸗ 
ſachen für ſchweres Geld ſogar aus Paris. 


Ich kehre zu einer detaillirten Darſtellung der Ver⸗ 
hältniſſe zurück. 


1) Die 709 Gewerbe- und Handeltreibenden der 
Ob erweißen burger Geſpannſchaft leben in 
68 von 52,000 Menſchen bewohnten Dörfern und 
find größtentheils Müller, Fleiſchhauer, Brannt- 
weinbrenner, Schänfer, Fiſcher, Gärtner, Ziegel- 

Vereins⸗Archiv. II. 3. 6 
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brenner, Maurer, Ziegeldecker, Schuſter, Schneider, 


Tiſchler, Zimmerleute, Seiler, Kirſchner, Lederer, 
Wagner, Töpfer, Pflugmacher, einige Potaſchen⸗ 
ſieder, Advokaten u. ſ. w. Eine Glasfabrik, 2 
Eſſigfabriken, 9 türkiſche Rothgerbereien, 2 Holz— 
füge- und 3 Walkmühlen beſchäftigen eine Anzahl 
Menſchen. Auf 74 Einwohner kommt einer der 709. 


2) In der Niederweißenburger Geſpannſchaft 


— 


ſind 4253 Induſtrielle auf 1 Frei- und 3 Muni⸗ 
zipal⸗ Städte, 10 Märkte und 187 Dörfer ver: 
theilt ). 5 Holzſäge-, 1 Pulver- und 4 Walk⸗ 
mühlen beſtehen. Die Handwerker ſind bereits 
mannigfaltiger Art, leben in den Städten zum 
Theil zunftmäßig; der größte Theil, beſonders die 
auf dem Land, ſind wieder bloße Handwerkerbauern. 
Die größten Poſten machen die nachſtehenden aus: 
Fleiſchhacker 113, Müller 299, Brodbäcker 96, 
Branntweinbrenner 165, Schänker 272, Brodver⸗ 
ſchleißer 54, Fleiſchſchlaͤchter 89, Obſtverſchleißer 54, 
Salzverſchleißer 34, Faßbinder 43, Fuhrleute 22, 
Muſikanten 126, Schneider 170, Schuſter 396, 
Tiſchler 66, Schmiede 131, Kirſchner 242, Lederer 
205, Riemer 66, Wagner 64, Töpfer 122, Schin⸗ 
delmacher 13 u. f. w. Die Gewerbe- und Handel⸗ 
treibenden verhalten ſich zur Einwohnerzahl wie 
1: 45. Ja wenn man, nach v. Szentkiräly, an⸗ 
nimmt, daß in den Bergbaurevieren dieſes Komi⸗ 
tates die Hälfte der ſiebenbürger Bergleute lebt, ſo 
ſtellt ſich das Verhältniß noch einmal ſo günſtig. 


Die Anzahl der Orte, die freilich mit keinem der bisherigen Sta⸗ 
tiſtiker Siebenbürgens ſtimmt, entnehme ich den mehrjährigen 
Meberfichten der letzten ämtlichen Volkszählungen, welche im k. 
Landesbuchhaltungsarchiv liegen. i D. E. 
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3) Im Kokelburger Komitat mit 88,000 Einw. 
1 Freiſtadt, 1 Markt und 113 Dörfern ſind die 
Verhältniſſe, bis auf den Bergbau, jo ziemlich die⸗ 
ſelben; die meiſten (bäueriſchen) Strohhutmacher 
(92) kommen hier vor. 


4) Unter den 120,000 Einwohnern der Thordaer 
Geſpannſchaft, die in 1 Munizipalſtadt, 4 Märkten 
und 168 Dörfern leben, finden ſich ihrer 6,782, 
welche größtentheils in jener ſiebenbürger Weiſe, 
nämlich neben ſonſtigen Beſchäftigungen auch etwas 
Handwerksartiges treiben. Man ſchließe aus der 
hohen Zahl 6782, welche zur Einwohnerzahl ſteht, 
wie 1: 18, auf keinen ſo blühenden Zuſtand der 
Gewerbe im wahren Sinne des Wortes. 1 Glas— 
und 1 Porzellainfabrik, 1 Kupfer- und 17 Eiſen⸗ 
hämmer, 150 Holzſägemühken werden gefunden. 
Die Polizeigewerbe find wieder ſtark über den Han— 
delsgegewerben beſetzt. 194 Holzgerätheerzeuger 
und 90 Schindelmacher ſind unter den letztern zu 

nennen. 5 


5) Die Koloser Geſpannſchaft mit 1 Frei- und 
1 Munizipalſtadt, 4 Märkten und 215 Dörfern hat 
4704 Gewerbe- und Handeltreibende, die zur Ein- 
wohnerzahl 166,000 ſich verhalten wie 1: 36. 
1 Glass, 2 Papier- und 1 Runkelrübenzucker⸗ 
Fabrik, 5 Geiſtbrennereien, 4 Eſſigfabriken, 97 Holz⸗ 
ſaͤgemühlen, 1 Kerzen», 1 Kotzen ⸗,„ 7 Schleifſtein⸗ 
und 2 Siebfabriken beſtehen W). Der Handlungen 
und Niederlagen wurden hier die meiſten im Laude 
gezählt. Es ſind natürlich alle möglichen Kräme- 

reien, deren viele Schwamm und Pfeifen verkaufende 

—' n — —— 

) Man mache von ſolchen Fabriken ſich nur keine andern Begriffe, 


als von etwas ausgedehnteren Handwerker ⸗Etabliſſements. 
6 * 
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Armenier in ungariſchen Orten offen halten, aufge- 
nommen worden. So viel iſt allerdings wahr, daß 
Klauſenburg durch große Schnittwaaren und Spe— 
ditionshandlungen ſich auszeichne, jo wie durch den 
Aufſchwung derjenigen feiner Gewerbe, die für den 
Luxus arbeiten. 


Sofort bleiben die gewerblichen Erſcheinungen in 
den Geſpannſchaften ſich überall gleich, und wir können 
uns weiter auf das bloſe Zufammenhalten der in den Ta— 
bellen Gezählten mit den Einwohnern beſchränken. 


6) Doboka mit 120,000 Einw. in 1 Munizipal⸗ 
ſtadt und 163 Dörfern, in denen 2,229 Induſtielle 
leben, ſteht wie 1: 54. 


7) Inner-Szolnok mit 1847 gewerblich Beſchäftig⸗ 
ten unter 98,000 Einw. in 1 Frei- und 1 Muni⸗ 
zipalſtadt, 2 Märkten und 196 Dörfern wie 1:54. 


8) Die 5,376 Gewerblichen im Hun yader Kom. 
verhalten ſich zu den 160,000 Einw., die in 2 
Muniipalſtädten, 3 Märkten und 329 Dörfern 
leben wie 1: 30. Die Eiſen- und Goldbergwerke 
heben hier mittel» und unmittelbar die Zahl derer 
auf gewerblichen Wegen ſich Nährenden; wie es 
auch in der Niederweißenburger, Zaränder und 
Thorenburger Geſpannſchaft der Fall iſt. 


9) Mittel - Szolnok in 1 Munizipal ſtadt, 3 
Märkten und 143 Dörfern, welche 85,000 Men⸗ 
ſchen bewohnen, wie 1: 39. 


10) Kras zna mit 3 Märkten und 72 Dörfern, be⸗ 
wohnt von 65,000 Menſchen, unter denen 884 
gewerblich Beſchäftigte ſind, wie 1: 74. 


11) Zar àn d mit 33,000 Einwohnern, die in 1 Markt 
und 98 Dörfern wohnen, mit 2589 Gewerbetrei⸗ 
benden, wie 1: 15 


433 
12) Köväarer Diſtrikt, bewohnt von 43,000 Men⸗ 
ſchen in 3 Märkten und 88 Dörfern, wie 1: 45. 


13) Der Diſtrikt Fogaras mit 1 Markt und 64 
Dörfern, und bewohnt von 62,000 Menſchen, wie 
2.7 Ar, 


Es iſt erfichtlich, daß Geſpannſchaften, in denen 
Bergbaureviere liegen und durch welche lebendigere Land— 
ſtraßen führen, die meiſten ſtädtiſchen Wohnorte und die 
höchſte gewerbliche Bevölkerung haben. 


In den Sekler Kreiſen, wo der Landbau nicht ſehr 
lohnend, iſt allgemein ein durch die gebirgige Lage des 
Landes und die größere Dichtigkeit der Bevölkerung ge— 
botener, vergleichsweiſe größerer Gewerbsfleiß zu Haufe. 
Der ärariſche Salzgrubenbau dieſer Gegenden wirkt auf 
die Privatinduſtrie belebend ein. Viele Familien leben 
blos von Salzfuhren. Der Holz- und Holzarbeitenhandel 
iſt ſehr ausgedehnt, und die ausgedehnten Wälder ſind 
eine unerſchöpfliche Quelle. Es find alle möglichen Mühl- 
werke im Gang; man zählt viele Leder aus- umd verar⸗ 


beitende Handwerke, welche in den Hauporten zünftig ſind. 
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Viel Branntwein wird gebrannt und im Lande weit und 
breit verkauft. Im Häromszeker und Udvarbelyer 
Stuhl die Weiber, deren Menge nicht gezaͤhlt worden, 
ſpinnen, weben und faͤrben Hanf, Flachs, Baumwolle und 
verkaufen fertige Männerwäſche, blaues Tuch, Umhaͤng— 
tücher, Querſäcke auf den umliegenden Jahrmaͤrkten. Der 
Sekler verführt Sauerbrunnen in Flaſchen auf viele Mei— 
len weit. Im ganzen Lande herum ſind ſekler Dienſt— 
ri Schaarenweiſe ziehen die Sekler im Sommer mit 

ren Senſen und Dreſchflegeln auf dem Ruͤcken in das 

achſenland und arbeiten als Maͤher und Dreſcher. Man 
könnte auch eine beſtimmte Zahl derer annehmen, welche 
Jahr ein Jahr aus von einem ſächſiſchen Ort zum andern 
pom szämära ſammeln gehen; jo wie viele Sekler 
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aus dem Waarenſchwaͤrzeu über die Moldauiſche Grenze 
herein ein Handwerk machen. Solche Induſtrie, die jeder 
Berechnung trotzt, iſt in unſern Tabellen nicht aufgenom- 
men worden; aber ſie mußte zum Beweiſe deſſen erwaͤhnt 
werden, daß in keiner Gegend des Landes der Erwerbs— 
eifer außerhalb des Landbaues ein ſo verbreiteter ſei, als 
unter den Seklern, in gewiſſem Sinne den Schweizern 
Siebenbürgens. — Den Handel in offenen Verkaufsläden 
betreffend und den Viehhandel aus der Moldau herüber 
durch Ungarn nach Oeſterreich, ſo muß bemerkt werden, 
daß dieſe Erwerbszweige ausſchließlicher als irgend einer im 
Lande in den Händen der Armenier ſind. — Was unſere 
Tabellen aus dieſer ganz eigenthümlichen gewerblichen Ge— 
ſchäftigkeit wie nur möglich umfaſſend in feiner quantita- 
tiven Ziffergröße heraushebt, ſtellt ſich in den einzelnen 
Kreiſen folgendermaßen dar: | 


1) Sm Udvarhelyer Stuhl mit 90,000 Einw. 

in 2 Munizipalſtädten, 6 Märkten und 128 Dör⸗ 

0 fern ſtehen die 2,432 Gewerbtreibenden zur Bevöl- 
kerung wie 1: 38. 


2) Im Maroser Stuhl mit 75,000 Einw. in 1 
Freiſtadt, 1 Markt und 129 Dörfern iſt das Ver⸗ 
hältniß wie 1: 49. 
3) Der Haro mszeé ker Stuhl hat 101,000 Einw. 
in 4 Munizipalſtädten, 5 Märkten und 94 Dörfern 
und die induſtrielle Bevölkerung ſteht zu der übrigen 
eren, 


4) Der Csiker Stuhl mit 84,000 Einw. in 1 
Munizipalſtadt und 65 Dörfern ſteht wie 1: 39. 


5) Aranyos mit 23,000 Einw. in 1 Markt und 
21 Dörfern ſteht wie 1: 39. 


In den meiſten ſächſiſchen Kreiſen findet ſich die 
Blüthe der ſiebenbürgiſchen Gewerbsinduſtrie. Das Zunft⸗ 
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weſen iſt in großer Ausdehnung vorhanden ſeit Alters 
her, wo es mit ſeinen Privilegien im Bunde mit der 
ganzen bürgerlichen Verfaſſung der Sachſen dem Gewerbe— 
fleiß ſchützend unter die Arme griff. In letzteren Zeit 
ward es durch Mißbraͤuche zur Feſſel für gewerblichen 
Fortſchritt; hinter den Rieſenſchritten der modernen euro— 
päiſchen Fabriks- und Gewerbsinduſterie ſind wir zurück— 
geblieben, wovon aber das Zunftweſen freilich nicht allein 
die Schuld trägt ... Im Einzelnen wird jetzt verſucht, 
ſich herauszuarbeiten; über ein geſetzgeberiſches Reinigen 
unſeres Zunftweſens von eingeſchlichenen Mißbräuchen wird 
viel — geſprochen. 


Doch iſt allerdings ein erwachter reger Eifer und ein 
gründliches Bemühen in Anlegung von Gewerbe- und 
Sonntagsſchulen und ein allmahliges Fortſchreiten in den 
veranſtalteten Gewerbsausſtellungen erkennbar. Kronſtadt, 
Hermannſtadt, Schäßburg geben davon Zeugenſchaft. Der 
Geiſt auch für größere iuduſtrielle Unternehmungen iſt 
wach geworden. — Die überwiegende Zahl der Komerzial- 
gewerbe tritt im Ganzen bezeichnend hervor. Gewerbes 
und Handeltreibende, deren Zählung unter den Sachſen. 
eine beſtimmtere ſein könnte, weil die Trennung der länd- 
lichen und ſtädtiſchen Beſchaftigung doch entſchiedener vor— 
handen iſt, verhalten zu den Einwohnern ſich in den ein⸗ 
zelnen Kreiſen: 


1) In Hermannſtadt, deſſen 1 Stadt und 57 Dörfer 
von 94,000 Menſchen bewohnt werden, wie 1:17, 
Die größte Mannigfaltigkeit der Gewerbe findet ſich 

hier bei einem großen verbrauchenden Publikum. 
Auswärts wird hauptſächlich mit Unjchffttkerzen, 
Filzhüten und mit Erzeugniſſen der Lederer und der 
Tuchmacher, deren Zunft in Hermannſtadt jetzt in 
Gurarou eiue Schafwollgeſpinſtfabrik erbauet, ge⸗ 
handelt, fo wie die Erzeugniſſe der im Lande ein- 
zigen Maſchinenpapierfabrik in Orlath und der Geiſt⸗ 
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fabrik in Zoodt weitaus Abſatz finden. Die Un⸗ 
ſchlitt, Fett, Käſe und Oel erzeugenden Hunderte 
von Walachen in den großen Gebirgsortſchaſten müſ⸗ 
ſen auch hervorgehoben werden. 


2) Schäßburg mit 24,000 Einw. in 1 Stadt, 1 
Markt und 15 Dörfern, wie 1: 24. Spinnerei 
und Weberei blühen, wenn auch nicht mehr wie 
früher. 

3) Medwiſcher Stuhl, wo 42,000 Menſchen in 
1 Stadt, 6 Märkten und 20 Dörfern mehr vom 
Land⸗ und Weinbau leben, ſteht in gewerblicher 
Hinſicht wie 1: 29. 

4) Mühlbach mit 1 Stadt und 10 Dörfern, die 
von 17,000 Menſchen bewohnt werden und nur in 
der kleinen Stadt gewerblich ſich beſchäftigen, ſteht 
wie 1: 48. 


5) Großſchenker Stuhl mit 26,000 Einw. in 2 
Märkten und 20 Dörfern wie 1: 25. 


6) Reps mit 20,000 Einw. in 1 Markt und 17 
Dörfern wie 1: 24. 


7) Reußmarkt mit 20,000 Einw. in 1 Markt 
und 10 Dörfern wie 1: 44. f 


8) Leſchkirch mit 13,000 Einw. in 1 Markt und 
11 Dörfern wie 1: 60. 


9) Broos mit 22,000 Einw. in 1 Markt und 12 
Dörfern, wie 1: 40. 


10) Kronſtädter Diſtrikt mit 100,000 Einw. in 1 
Stadt, 4 Märkten und 25 Dörfern wie 1: 12. 
Eine ausgedehnte Kotzen-, Decken- und Schnüre⸗ 
fabrikation iſt hier zu Hauſe und beſchaͤftigt mit 
den vielen Walkmühlen Tauſende. 39 Hirfes und 
Gerſteſtampfmühlen ſind im Gang, mit deren Er⸗ 
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zeugniß im Lande herum und auswärts gehandelt 
wird. Die meiſten der Handwerker ſetzen Vieles 
in die Walachei ab. Dagegen hat der Verkehr von 
dort herüber in die öſterreichiſchen Provinzen zur 
nächſt durch Kronſtadt ſeinen Weg. Der walachiſche 
Handelsſtand, der dieſen Verkehr Hauptfählih in 
Händen hat, beſchaͤftigt. 194 Individuen. Der 
ſächſiche Handelſtand, 62 Perſonen, beſchäftigt ſich 
mehr mit der Schnittwaarenhandlung. Nur die 
zünftigen Gewerbe der Stadt Kronſtadt zählen 3450 
Menſchen. Es ſind aber auch nur die wenigſten 
Dörfer im Diſtrikt, welche an dieſer induſtriellen 
Thätigkeit Kronſtadts nicht unmittelbar betheiligt 
wären *). 


11) Biſtritz, einſt blühend durch Gewerbe und Han⸗ 
del, mit 58,000 Einw. in 1 Stadt und 55 Dör⸗ 
fern, ſteht wie 1: 32. 


Kronſtadt ſteht alſo als der gewerbfleißigſte und 
handelsreichſte Kreis im Lande oben an; Ober-Weißen⸗ 
burg und Kraszna nehmen die unterſte Stufe ein. 


Ich habe noch zu bemerken, daß im Lande der Un- 
garn überhaupt die Gewerbetreibenden, die entfallenden 
Bergleute hier mitgerechnet, zur ganzen Bevölkerung ſich 
verhalten wie 1: 32, ohne die Bergleute wie 1: 37, 

im Seklerland wie 1: 30 und im Sachſenland wie 1:23 
daß bei 1953 Ortſchaften im Lande der Ungarn jeder 
derſelben 655, den 458 Orten des Seklerlandes jedem 
815 und auf die 271 Orte des Sachſenlandes je 1624 
Gewerb⸗ und Handeltreibende entfallen. Das Land der 
Ungarn endlich, 658 Gev.⸗M. (dieſe à 4000 Klafter) 


) Ich verweiſe das Weitere auf meinen neulichen Auſſatz über die 


Bevölkerungsverhältniſſe im Kronſtaͤdter Diſtrikt. * 
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groß, hat auf jeder derſelben 64, das 207 Gev.⸗M. große 
Seklerland je 59, und der Sachſenboden, 191 Ge. M. 
5 groß, hat 100 Induſtrielle auf 1 Gev.⸗M. 


Zählen wir nun die einzelnen Gewerbe auf. 

Von den 

a) mit Verzehrungsgegenſtänden beſchäftigten Polizei⸗ 
gewerben ſind im ganzen Land: 

Fleiſchhauer 1,335, die meiſten im Häromszeker, Thor- 
daer, Hunyader Kreis. 

Mahlmüller 3458, d. m. im Zaränder, Csiker, e, 
Nieder-Weißenburger Kreis. 

Brodbäcker 945. (Das Brodbacken verſteht in Sieben⸗ 
bürgen jede Hausfrau; und hat in einem Orte nicht 
jede Haushaltung den Backofen auf dem Hof, ſo 
hat gewiß die Nachbarſchaft einen gemeinſchaftlichen). 

Luxusbäcker 75, d. m. im Hermannſtädter, Kronſtädter, 
Holoser Kreis. 

Zuckerbäcker 20, d. m. in dto., dto., dto. 

Obſt⸗ und Küchengaͤrtner 386, d. m in dto., dio. dto. 


Fiſcher 769, d. m. im Thordaer, Dobokaer, Solana, 


Csiker Kreis. ex 
Bräuer 92, d. m. im Häromszeker, Thordaer, Udvar- 
hhelyer Kr. 


Branntweinbrenner 3,206, d. m. im Hördinskäker (726), 
Thordaer (536), Repſer (422), Kronſtädter (350) 
Kreis. (Nach dem Magyar Gazda ſoll Sz. Regen 
im Thordaer Komitat allein 900 Branntweinbrenner 
haben). 


Gaſtwirthe und Köche 658. 
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Schaͤnker 3965, d. m. im Dobokser, Hunyader, Nieder- 
weißenburger, Thordaer, Hermannſtädter Kreis. 


Kaffeeſieder und Schänker 105, d. m. im Hermannſtäͤdter, 
Kronſtädter, Koloser Kreis. 


Sonſtige derlei Gewerbe. 


Breiſtampfer 13. 

Brodverſchleißer 361. | 

Butter- und Käſehändler 258. (Sind in Siebenbürgen 
beinahe alle Viehzüchter und Bauern.) 

Eſſigerzeuger 85. (Jede Haushaltung in Siebenbürgen 
hat ihr Eſſigfaßchen.) 

Fiſchhaͤndler 165. 

Freifchlächter 369, d. m. in Unter⸗-Weißenburg und Zaränd, 

Getreidehändler 185. (Die allein damit ſich beſchaͤftigen, 
ſind freilich ſo wenige.) 

Garnhändler 45. 

Hul ſenfruͤchtehändler 59. 

Kuttelwäſcher 41. 

Kaͤſe⸗ und Wurſtmacher 134. (Die vielen Käfe erzeu⸗ 
genden und denſelben auf die Märkte verführenden 
Gebirgswalachen ſind hier nicht gezählt.) 

Mehlhändler 107. 

Methfieder 44. 

Obſtverſchleißer 529. 

Saamenhändler 64. 


Säalamimacher 12. 


Salzverſchleißer 522. 
Viktualienhaͤndler 608. 
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b) Nicht mit Verzehrungsgegenſtänden beſchäftigte Po⸗ 
lizeigewerbe. a 


Anſtreicher 46, d. m. im Hermannſtädter und Holoser 
Kreis. 


Apotheker 70. 

Barbiere 153. 

Brunnenmeiſter 180. 

Buchdrucker 12. 

Faßbinder 854. 

Faßzieher 270. 

Fiaker und Fuhrleute 915, d. m. der erſtern in Klauſen⸗ 
ſenburg, der zweiten im Kronſtädter Kreis. (Haben 
hier in letzter Zeit abgenommen.) 

Friſeure 8. 

Glaſer 96. 

Holzhändler 68. 

Huf⸗ und Kurſchmiede 350. 

Kalk⸗ und Ziegelbrenner 775. 

Maurer und Ziegeldecker 837. 

Muſikanten 1379. 

Pferdehaͤndler 200. (Die mit geſtohlenen Pferden Han⸗ 
delnden nicht gezählt.) 

Rauchfangkehrer 138. (Die Mehrzahl der Rauchfaͤnge in 
Siebenbürgen ſind noch nicht zum Auskehren ein— 
gerichtet.) 

Seifenſieder 174, d. m. im Medwiſcher und Hermann⸗ 
ſtaͤdter Kreis. Sie find zugleich die Unſchlittkerzen— 
macher. (In einigen Haushaltungen verſtehen die 
Hausfrauen die Bereitung der Seife. 

Floßmeiſter 281. (An dem Maros, Szamos, den Kokeln.) 


Schleifer 19. 
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Schloſſer 307. 

Schneider 1678. 

Schuſter 4734. 

Stärke- und Haarpudermacher 38. 
Steinmetze 68. 

Trödler 136. 

Tiſchler 999. 

Wachszieher, Lebzelter 82. 

Wäſcher 221. (Sind wohl weiblichen Geſchlechts.) 
Zimmerleute 1,348. 

Kanalraͤumer 16. Hermannſtadt, Kronſtadt. 
Kohlenerzeuger 732. 


Komerzialge werbe. 


Gold⸗ und Silberarbeiter 78. Kronſtädter, Hermann⸗ 
ſtädter, Koloser, Biſtritzer Kreis. 

Kupfer und Siegelſtecher 10. 

Knpferſchmiede 140. 

Glocken- und Gelbgießer 29. 

Gürtler 40. 

Geſchmeidler, Ringler 10. 

Stahlarbeiter 46. 

Zinngießer 10 

Spaͤngler, Klämpner 75. 

Sägeſchmiede, Feilhauer 10. 

Schmiede aller Art 2,185. 


Tuchmacher, Tuchſcheerer 626, d. m. im N 
(Heltau) und Kronſtädter Kreis. 


Leinwandbereiter 42. 
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Zwirn ⸗ und Wollenſpinner 1705; beinahe alle in Kron⸗ 
ſtadt, wo allein auch der Zwirnverkauf in die Nach⸗ 
barprovinzen in's Große gehet; ſonſt aber wird in 
Siebenbürgen, was im Hauſe an gröberen Zwirn, 
und zu gröberer Leinwand und bei Walachen und 
Seklern zu ihren groben Tüchern, die ſie ebenfalls 
bereiten, erforderlich iſt, beinahe in jedem Hauſe ge⸗ 
ſponnen. 

Bandmacher 1, in Hermannſtadt. 

Blumenmacher 37, d. m. in dto. 

Garn ⸗, Leinwand- und Kattunhändler 91. 

Stoffdrucker 2, in Hermannſtadt und Kronſtadt. 

Gradler 1, in Hermannſtadt. 

Spitzenmacher, Florweber 2, in Hermannſtadt und Klau⸗ 
ſenburg. 

Strumpfwirker 93, d. m. im Kokelburger und Kronftädter 
Kreis. 

Wattenmacher 32. 

Weber aller Art 1145, d. m. in Häromszek, Kronſtadt, 
Schaßburg. 

Putzarbeiteeinnen 252. 

Poſamentirer 7. 

Tapezierer 40. 

Decken⸗ und Kotzenmacher 693; in Kronſtadt allein 500. 

Hauben⸗ und Kappenmacher 126. 

Hutmacher 326. 

Pfaidler 3. 

Seiler 340. 

Kürſchner 1822. 

Regenſchirmmacher 13. 
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Lederer, Korduaner 1717, d. m. im Thordaer, Hunyader, 
Unter-Weißenburger Kreis. 

Taſchner und ähnliche Gewerbe 20. 

Handſchuhmacher 21. 

Gerber 260. 

Bodenwalker 6. 

Riemer 428. 

Sattler 125. | 

Färber aller Art 107. 

Siebmacher 113. 

Bürftenbinder 37. i 

Strohhutmacher 155. (Die ſiebenbürgiſchen Baͤuerinen, 
beſonders die ſächſiſchen, verſtehen die Strohhüte, die 
ſie tragen, ſelbſt zu machen. Sächſiſche Orte im 
Kokelburger, Großſchenker, Michelsberg im Hermann⸗ 


ſtädter Kr. ſetzen grobe Strohwaaren auf Jahr- 
märkten ab.) 


Korb⸗ und Seſſelflechter 107. 8 
Büchſenmacher 17. ö 
Büchſenſchaͤfter 60. 

Kammacher 136. 

Drechsler 137. 
Wagner 910. 


Holzſagemüller 903 und Holzgerätheerzeuger 317, d. m. 
f im Csiker und Thordaer Kreis. 


Töpfer 1368. 

Steinſchneider und Schleifer 4. 
Schmuckarbeiter 10. 
Uhrmacher 60. 

Steindrucker 5. 
Kartenmacher 1. 1 
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Buchbinder 69. 

Parfümeure 2. 

Galanteriewaarenerzeuger 8. 

Maler, Bildhauer 26. 

Mechaniker, Optiker 13. 

Muſikaliſche Inſtrumentenmacher, Orgelbauer 16. 

Oelerzeuger 283. (Die Walachen, bei denen Leinöl eine 
beliebte Faſtenſpeiſe, beſchäftigen ſich häufig im Haus 
mit Oelpreſſen. Neuſtadt bei Kronſtadt hat die 
meiſten Oelerzeuger.) 


Hauſirer, Kraͤmer 271. 

Potaſchenſieder 54. 

Chemiſche Produktenerzeuger 1. 

Bundſchuhmacher 41. (Der Walach macht ſich ſeine 
Opintſchen ſelber.) 

Feuerwerker 4. | 

Gypsarbeiter 8. 

Knoppernmüller 11. . 

Leimſieder 20. 

Lohſtampfer 20. 

Mausfallenmacher 8. 

Meſſerſchalmacher 23. 

Muͤhlzurichter 113. 

Patſchenmacher 30. 

Pflugmacher 573. (Sind bei uns die Wagner.) 

Pfeifenſchneider 19. (In Keißd bei Schäßburg die be» 
liebteſten.) 

Schachtelmacher 47. 

Scheidenmacher 18. 

Schindelmacher 388. 

Steinbrecher 205. 


Stiefelwichserzeuger 33. 

Strohdecker 745. 

Tabackrohrmacher 44. m uns die Drechsler.) 
Vergolder 19. 

Wachszieher 28. 


Komerzzialwaarenhaͤndler. 


Baumhändler 42. 

Bilderkrämer 6. 

Häute händler 240. 
Flachshändler 55. 
Knoppernhändler 15. 
Pulverhaͤndler 47. 
Senfenhändler 175. ; 
Tabakhändler 342 *). 

Wolle⸗ und Zwirnhändler 128. 


Fabriken und Manufakturen. 


Baum ⸗ und Schafwollengeſpinſt 3; im Kronſtädter D. 
2, im Hermannſtädter 1. 

Flachs⸗ und Hanfſpinnerei 1, in Schäßburg. 

Tuchfabrik 1, in Udvarhely. 

Lederfabriken 4, in Hermannſtadt und Kronſtadt. 

Papierfabriken 10; im Hermannſtädter Kr. 3; 1 Unter⸗ 
alba in Fel-Enyed, im Holoser 2, im Haromsze- 
ker 1, im Fogaraser 1, im Thordaer 1, im Mühl⸗ 
bacher 1. 


©) Der Tabackſchneider, Cigarren » und Schnupftabackmacher finde ich 
keine erwähnt, und es gibt doch deren mehrere. 2 


Vereins⸗Archiv II. 3. 7 


446 


Seitngutfabriken 5; in Kant 3, Thorda 1, Hu- 
nyad 1. 


Glasfabriken 7; im Thordaer, Koloser, Häromszeker, 
Fogaraser, Ober-Weißenburger Kreis. 
Eiſenhämmer 56, d. m. im Thordaer und Hunyader 
Kreis. 
Kupferhämmer 4; 2 in Kronſtadt, 1 in Hermannſtadt 
1 in der Csik. (Ein Ster bald in Mühlbach.) 


Zuckerraffinerien 3; im Hermannſtädter, Koloser, Dobo- 
kaer Kr. 

Geiſtbrennereien, größere 12; im Holoser Kr. 5, im 
Kronſtädter 2 u. ſ. w. 

Eſſigfabriken 17. 


Holzſägemühlen 969, d. m. im Thordaer, een 
Csiler, ee Kr. 

Wachsfabriken, 1 in Kronſtadt. 

Hut⸗ und Filzſtofffabrik, 1 in Hermannſiadt. 

Oelfabrik (Rips ⸗), 1 in dio. 

Kerzenfabriken 3; im Hermannſtädter (Stearin), im Ko- 
loser und Udvarhelyer Kr. 

Schleifſteinfabriken 8; im Koloser und Kövärer Kr. 

Siebfabriken 9; im Hunyader und Holoser Kr. 

Türkiſchroth-Färbereien 14, im Kronſtädter und Ober— 
Weißenburger Kr. 

Wachsbleichen 3, in Kronſtadt. 

Mahlmühlen 3042. 

Walkmühlen 300 (in Kronſtadt allein 136). 

Kotzenfabriken 85, d. m. im Hunyadır Kr. 

Wollwaſchanſtalten 3, in Kronſtadt. 
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Pulvermühlen 3, 2 im Hermannſtaͤdter. 1 im Nieder⸗ 
Weißenburger Kr. *). 


Handlungen und Niederlagen. 


Tuchwaarenhandlungen 98. 
Kurrent⸗Schnittwaarenhandlungen 484. ? 
Seidewaarenhandlungen 73. 

Modewaarenhandlungen 28, 

Material» und Spezereihandlungen 29. 

Kunſt⸗ und Buchhandlungen 109. (Mit Schulbüchern 
Handelnde und die Märkte beſuchende Buchbinder 
dürften hier mitgezaͤhlt ſein. Mit Fug ſo genannte 
Kunſt⸗ und Buchhandlungen gibt es in Hermann⸗ 
ſtadt 2, deren eine das Filiale in Schäßburg hat, 
2 in Klauſenburg, 2 in Kronſtadt, 1 in Enyed, 
1 in M.-Vasarhely und 1 in Broos.) 

Papierhandlungen 9. 

Rohe⸗Produkten⸗ Handlungen 15. 

Berchtoldsgadnerwaarenhandlungen 19. 

Eiſen- und Eiſenwaarenhandlungen 88. 

Italieniſchefrüchten-Handlungen 9. 

Fettwaarenhandlungen 88. 

Taſchen⸗ und tolerirte Waaren-Handlungen 116. 

1 


8) Ich vermiſſe hier in den Tabellen eine Angabe der Orte, wo mit 
dem Bischen ſiebenbürgiſcher Seidenzucht ſich beſchäftigt wird: die 
Seidenzüchtereien der Baronin Joſika auf ihren Gütern und Peter 
Lange's in Kronſtadt, dann die Seidenabhaspelungsanſtalt in 
Klauſenburg, jetzt der genannten Frau Baronin gehörig, — In 
Hermannſtadt und Kronſtadt, ſo viel ich weiß, wird auch bie Zie⸗ 
gelbrennerei im Großen getrieben, ohne daß die Tabellen eine Er⸗ 
wähnung davon machen. Aus dem Kronſtädter Diſtrikt werden 
gebrannte Ziegel ſogar in die Walachei geführt. D. © 

7 — 
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Geſchirr⸗Niederlagen 24. 
Glaswaaren⸗Niederlagen 23. 

Leder⸗Niederlagen 3. 

Möbeln⸗Niederlagen 2. 
Rauchwaaren⸗Niederlagen 6. 
Steingut⸗Niederlagen 12. 

Schreib- und Zeichnenmaterialien-Niederlagen 9. 
Papier⸗Niederlagen 10. 

Beſtehen größtentheils in Femin, Klauſen⸗ 
burg und Kronſtadt. Es muß bemerkt werden, daß häu⸗ 
fig eine und dieſelbe Handlung oder Niederlage unter ver— 
ſchiedenen Namen gezählt wurde. Durch die Annahme 
der Zahl 1277 für die Summe der ausſchließlich mit 
der Handlung in Siebenbürgen Befchaftigten dürfte der 
Wahrheit doch ſehr nahe gekommen ſein, da die Hand— 
lungen und Niederlagen, wenn auch in der Wirklichkeit 
derſelben eine mindere Zahl vorhanden iſt, als die doppelte 
Zählung einiger derſelben gibt, doch jedenfalls durchſchnitt⸗ 
lich 2 männliche Individuen beſchäftigen. 


Beſondere Beſchaͤftigungen. 


Advokaten, Juſtiziare 687. (Auf die ſächſiſchen Kreiſe 
nur 43.) 

Prokuratoren, Agenten 162. 

Boten, Kondukteurs 54. 

Baumeiſter, Feldmeſſer 73. 

Schiffbaumeiſter, Mühlbauer 24. 

Badhausinhaber 43. 

Privatlehrer 88. 

Sprachmeiſter 59. 

Tanz⸗ und Fechtmeiſter 16. 
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Zeichner, Ingenieure 62. 

Bereiter 9. 

Theaterunternehmee 5. 

Privilegieninhaber (?) 43. 

Pächter, Viehhändler und Spekulanten 1092. 

Aſſekuranzgeſellſchaften 13. (Ob größtentheils nicht nur 
Komanditen auswärtiger Verſicherungsgeſellſchaften?) 

Baarausleiher (?) 136. 

Gemeindeeinnehmer (2) 4. 

Holzſaͤgen- und Oelpreſſenvermiether 128. 

Schaukelinhaber 4. 

Kalkausmeſſer 72. 

Panoramainhaber 1. 

Redoutenhausinhaber 35. 

Schätzmeiſter (2) 230. 

Zeitungsverleger 6. 

Zimentirer 2. 


Ungenannte Beſchäftigungen, ſo wie auch in Fabriken und 
Manufakturen beſchäftigte Arbeiter u. ſ. w. 1143 *). 


So ſehr auch einzelne obige Anſätze der Ausdruck 
ſehr unbeſtimmter Größen fein mögen, fo dürfte doch die 
gegebene Geſammtzahl der im Vaterland im gewerblichen 
Fach zur Hebung der diesfälligen Produktion Wirkenden 
in der That keine zu große ſein, eher eine zu kleine, wenn 
man bedenkt, daß in Siebenbürgen an der Gewerbäthätig- 
keit und dem Handel, wenn man alle dahin gerichteten 


6) Die Zahl der Scharfrichter und Abbdecker hätte vielleicht auch ber 
ſtimmter angegeben werden konnen. D. G. 
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Kräfte berückſichtigen und alſo auch des Landmannes Neben⸗ 
beſchäftigung mit gewerblichen Arbeiten, den Handel, 
Schacher und das Handwerk ganzer Völkerſchaften, wie 
der Armenier, der Juden, der Zigeuner, nicht überſehen 
will, ſehr Viele betheiligt ſeien und daß beſonders der ge— 
meine Walache in Siebenbürgen die ſelbſt produeirten Roh- 
ſtoffe, wie Felle, Wolle, Hanf u. ſ. w. mit ſeinen Fa⸗ 
miliengliedern zu eigenem und fremdem Gebrauch größten- 
theils ſelbſt ausarbeite, ohne daß dieſe das Leben und 
Schaffen in ſeiner größten Breite durchdringende Thätig⸗ 
keit vollſtändig in Zahlen gefaßt werden könnte. Darum 
iſt es auch aus dieſer Rückſicht ſehr unſicher, unſere Zah⸗ 
len mit denen anderer, mehr vorgeſchrittener Länder be— 
ſtimmter vergleichen zu wollen, mit Ländern, in denen 
vielleicht auch nur fo viele oder gar eine geringere Menge 
Menſchen ihre Kräfte der gewerblichen Produktion wid— 
men, weil ſie aber dieſem Fache allein leben und nach 
dem Syſtem der verſtändig getheilten Arbeit vorgehen, ja 
durch die Erfindung und Anwendung von Maſchinen ihre 
Kräfte verhundertfachen, mehr ſchaffen, unvergleichlich 
mehr, als die vielen ungeſchickten Hände einer ihrem 
größten Theile nach auf niederer Stufe der Ausbildung 
ſtehenden induſtriellen Bevölkerung. Anderſeits in Sie⸗ 
benbürgen diejenigen allein zu zählen und in Vergleich zu 
bringen, welche bei uns auch ganz nur den Gewerben 
leben und auf einer achtbaren Stufe der Ausbildung 
ſtehen, würde die Zahl bedeutend herunterſetzen und weit 
weg keinen richtigen Schluß auf unſer geſammtes gemerb- 
liches Schaffen geſtatten. — Im Allgemeinen dürfte der 
Satz unbezweifelt wahr und durch die mitgetheilten Zah- 
len näher erwieſen fein, daß Siebenbürgen, fo wie in land- 
wirthſchaftlicher, ſo auch in gewerblicher und komerzieller 
Hinſicht unter diejenigen Theile der öſterreichiſchen Mo— 
narchie gehöre, welche auf einer verhältnißmäßig niedrigen 
Höhe der Entwicklung ihrer materiellen Kräfte ſtehen. Der 
Geigen iſt bei uns auch halber Bauer und ſein 
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eigener Handelsmann; der Landmann wieder iſt auch 
Handwerker u. ſ. w. Keiner iſt ganz und vollkommen, 
was er ſein ſollte, und bei ſo getheilter Aufmerkſamkeit 
und ſo zerſplitterten Kräften ſtehen ſie in ihren Fächern 
nicht dort, wo ſie ſein könnten. Darum iſt unſer Handel 
auch in Dingen ein paſſiver, wo er ein aktiver, und der 
aktive nicht ſo groß, wie er es ſein könnte. Der Sie— 
benbürger und die Siebenbürgerin befriedigen ihre über 
der bezüglichen Kultur des Landes ſtehenden luxuriöſen 
Bedürfniſſe aus dem Auslande; wir vermögen aber aus 
der Ausbeutung nnd Verwerthung der natürlichen Schätze 
des Landes nicht fo viel zu ſchöpfen, daß Einnahme mit 
der Ausgabe im Ganzen in ein Gleichgewicht gebracht 
würde. 


Die Urſachen dieſer niederſchlagenden Erſcheinung zu 
entwickeln und über die Mittel, wie zu helfen waͤre, zu 
ſprechen, iſt hier nicht der Ort. Meine Aufgabe war eine 
rein ſtatiſtiſche. ö 


Johann Hintz d. j. 


XXIV. 


Auszug 
der handſchriftlichen original Zeitung, welche Crispin 


Lamperter an Jeremiam Pistorium von Aug⸗ 
ſpurg in 1598. 1599. 1608. 1609. 1610. 11. 
12. 13. 14. J. verſchickt hat, und ſich im 
Beſitz des Georg v. Gyurikovits in Preßburg 
befindet. Zwei ſtarke Folio Baͤnde. 


Nova Transylvanica a d. 20. Augusti anno 1598. 


WPostquam Sigismundus Princeps locum mutasset, 
Serenissima discessum meditabatur, Regnum tumul- 
tuari coepit, Interea temporis rumor spergebatur, 
de Maximiliano venturo: at non Maximilianum, sed 
Sigismundum exceperun® 20. Augusti hora noetis. 
His actis Serenissima Claudiopolim venit, in crasti- 
num discessum parabat, quare summo mane adivit 
Templum. Ea nocte per postam Seren. Prince, Si- 
gismundus ad Judicis domum venit, patefacta porta 
parva ad ulteriorem januam pulsans. Judex rei igna- 
rus, quisnam esset, sciscitatur; respondit: aperi, et 
videbis, eur interrogas, quis sim, eum Tibi videre 
licet. Aperit ille, cognoscit, in amplexus ruit, petit 
misericordiam de repulsa; ignoseit ille. Extemplo 
mandat, Senatum cogat ; obtemperat ille, Cives interim 
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mirari, et tumultuari nonnulli, sed re olfacta Judi- 
cem tremebundi sequuntur, nee dum re bene cognita 
sedent illi ordine in Senatorio. Adest Princeps uno 
stipatus comite, quem itineris socium habuit, salutat 
omnes, resalutat; exponit voluntatem suam eosque 
ad fidem allieit, jurant illi, ubi id assecutus est, 
subito veredarium Albam mittit pro Legatis, (ade- 
rant n. Legati Tartarorum) Cibinium pro regio Ju- 
dice, et pro aliis Magnatibus, interea diescit, hae- 
ret ille occultus apud Judicem. Serenissima tristi 
vultu ad Templum se recipit, cui sub finem Sacri 
litterae sunt traditae, legit illa in Templo cum R. 
P. Marcello Jesuita. Absoluto ex more Sacro, pro- 
peratur ad forum. Ibat Serenissima vultu hilari, 
nescientibus aliis, quidnam laetitiae conceperit. Ibant 
et Magnifici simul cum illa. Postquam vero Sere— 
nissima domum intrasset susm, extemplo Princeps 
Sigismundus, praeeunte Judice et aliis nonnullis, a 
dextra et sinistra militum stipatus caterva, medius 
properabat ad aedes Serenissimae pedes, accinctus 
gladio, sclopetum gerens sub brachio, veste simplici 
et lacera. Ubi perventum ad Serenissimam, in am- 
plexus et oscula uterg. rnit, statimq. ei obtulit mu- 
nera, quae e Germania portaverat recens, suis ma- 
nibus, et magna cum molestia suscepit illa, seg. 
solito laetius ornat. Ea dum die magno amore pro- 
secutus illam, a se nusquam demisit. Interea advo- 
cat Rmum. Napragi, et Mag. D. Christophor. Litte- 
ratum, eos hortatur ad juramentum. Respondit 
Mag. Dnus. Christophorus: seit, inquiens Serenitas 
Vra, me esse impulsum baculo ad juram. Suse Matti, 
jam itaq. volo esse fidelis Imperatori, siue oceidat 
me Vra. Serenitas, sive reservet. Idem dixit Rdmus. 
Pergit Serenissimus Dnus. Christophorus e contra: 
nisi, ait, habeam mandatum Suae Mattis, non Tibi 
parebo, seq. malle mori, quam fidem frangere testa- 
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tus, ned. arcem se daturum illi Keöwär. Conjieit, 
auditis his, utrumq. in carcerem, adhibita custodia 8 
illi manent firmi in proposito, quid cum illis factu- 
rus, ignoratur. Comitia 5-a Sept. futura. Res ad 
perturbationem declinare ereditur. Deus in meliora 
vertat. Ad ultimum hoc dixisse fertur Serenissimus: 
audivi, inquit, Rmum Szuhay mea lusignia affixa 
parieti Albae et tormentis impressa erasisse, annu- 
entibus quibusdam; respondit: jam curabo illum 
advocari, videbo, si veniet, et erit pro nobis. Tar- 
tari Claudiopolim advenerunt, quid acturi, ignoratur, 
homines (ut aiunt) stolidi, agrestes, pellibns vestiti, 
cothurnibus (sic in originali) rubris, Vezer Bassa 
Transylv. versus castra moverat, sed Tartari, in 
quibus spem maximam defixam atq. locatam habeat, 
aliis se adjungere noluerunt. Itaq. re infeeta re- 
versus est, et Albae regalis Tureis guxilia. ferre 
maturat. Walachorum Princeps Michael commeatum 
Tartaris suppeditat, et quia homines barbari nullum 
porcorum usum habent, eis multos equos utriusq. 
sexus ad sustentandam vitam mittit, praeter boves. 
Transylvani in castris novum Prineipem voluerunt 
eligere, quomodo et qua ratione, neseitur, et feeis- 
sent, nisi milites Maximiliani mature advenissent. 
Rex Poloniae non ivit in Sveciam, sed Dantisci de- 
litescit propter hostium multitudinem. Tartari per 
fines Poloniae volunt Hungariam petere, sed resi- 
stunt Poloni. 


Matthias Bossnag. 
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Zeitung 1598. 


Heut früe den 30. Aug. iſt allhier zu Wien ein 
Curir ankommen, bringt Zeitung wie der Siebenbürger 
aus Schleſien entwichen, und wider in Siebenb. angekom— 
men, Daſſelbe lant ihme wiederum huldigen laſſen. Ihrer 
Kaiſ. Majeſtät geſchrieben, was ihn dazu verurſacht, und 
wie er allbereit entſchloſſen, wo der Kaiſer ſich gegen ihme 
deſſenhalben was wieder württegs erzeigen wollte. Wurde 
er verur ſacht, ſich mit den Türken, Polen und Tartern in 
Verbindung einzulaſſen. Und was dazu zugewarten, möge 
der Kaiſer und das Haus von Oeſterreich bedenken. Den 
Kanzler von Siebenb. als welcher dem Kaiſer und Erz— 
herzog Maximiliano geſchworen, und darum Ihme dem 
Siebenbürger aus neue wiederum anzugeloben, ſich ge— 
weigert und widerſetzt, hat er in Gefängniß genommen. 
Aus welchen allen man ſehen kann, ob den Ungern und 
Polakken mehr zu trauen ſey. Man beſorgt, es werde 
noch viel wunderliches und ſeltſames aus dieſem Handel 
erfolgen. 


Aus Kron a! U LER, 19. Aug. 
098. 


Hier hat man gewiſſe Kundſchaft, daß der Obriſte 
Vezier Bassa, jo dieſen Sommer her fein Volk zu Grie— 
chiſchweißenburg geſamblet, ſich nun mehr mit dem ganzen 
Heer über die Tonaw begeben, und fein Leger bey Bech- 

Köröl geſchlagen, deſſen eigentl. Fürnehmen Chonad, 

Lippa, u. andere örter derſelben Enden einzunehmen und 
zu erobern, und das gar in Siebenbürgen einzubrechen. 
Und iſt unter den Türken allenthalben dieß Geſchrey, der 

Obriſte Vezier Bassa werde aus ſeines Kaiſers ernſten 
nn von dieſem Fürnehmen ſich nicht abwendig machen 
aſſen. 


456 


Aus Siebenbürgen von 10. Apr 1599, 


Hac hora Magfo Dno Grali Capitaneo allatum 
est: Sigismundum Bäthory Principatum Transyl. 
Andreae Bäthory Cardinali in frequenti ordinum 
Transyl, Conventu d. 25. Martii Meggiessii resig- 
nasse, atg. illico omnes 88. et OO. in verba Car- 
dinalis jurasse, Sigismundum in Poloniam conten- 
dere, Arcibus duntaxat Kwuar, Huszt, et alia quae- 
dam pro se reservatis. Serenissimam Principissam 
in Germaniam redituram , et intra dies paucos Cas- 
soviae futuram. Seripsit Cardinalis Dno Bastac, ne 
quid audita hac mutatione hostiliter erga Transyl. 
moveat, rem ita actam transactamg. esse ut speret, 
Suam Mattem Caes, hoc Trans. statu bene conten- 
tam fore, sed. sincero semper animo, et beneme- 
rendi de Sua Matte et christiana Republica studio 
futurum. In litteris Principis Transyl. titulum ex 
professo usurpat, Valachiae tantum et Moldaviae ti- 
tulis omissis. Haec quidem ex litteris Andreae 
Bäthory, sed alii ajunt, Transylvanos eum Turca 
foedus renovasse, et communibus viribus arcis Wa- 
radien. obsidionem moliri, quod facile fidem facere 
potest. Quae cum ita se habeant, quam necessaria sit 
arcis Waradien. provisio, quisq. per se cogitare po- 
terit, Igitur eo impensius pecuniis ad commeatum 
procurandum, et solutiones militibus pstandas indi- 
gemus, quanto magis hae insperatae turbines inva- 
lescere audiuntur quae nisi quanto eitius expedian- 
tur, ingens metuendum erit periculum. Cassoviae 


10. Aprilis 1599. 


Joannes Tebetius. 
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Transylvanica. 


Rndme Dne Due ac Patrone observandissime ! 
Salutem etc. Quid in Transylvania agatur, B. D. 
Vra. exjinclusis litteris cognoscet. Lectis iis Michaelis 
Wajvode Sacerdos aulicus Ztan dictus Cassoviam 
venit, qui rebus interfuit. Is refert, Wajvodam ante 
dies 18. cum insigni exercitu ex Valachis, Bulgaris, 
Servianis, !Albanesis, Cosacis, Hungaris et Croatis 
collecto, in Transylv. penetrasse, atq. ostentatis ar- 
mis terroreg. illato cunctos monuisse, ut juramenti 
memores in obsequium fidemg. Suse Mattis redirent. 
Accessisse illico Saxones et Siculos, quibus receptis, 
arma ulterius promovisse. Et cum Cardinalis ad 
tam subitum rumorem excitus Cum tumultuario exer- 
eitu prope Cibinium consedisset, praemisisse, qui 
eum ad fidelitatem et jurtum Matti Caes. praestan- 
dum hortarentur, sed cum id se facturum negasset, 
duas inter se acies graviter conflixisse, ae multis 
urriusg. cadentibus , Cardinalem magno proelio su- 
peratum, ned. post pugnam ulli visum esse; Stepha- 
num Bäthoreum cum nonnullis aliis Husztum pro- 
fugisse, jamq. exercitus reliquias colligere, ut peri- 
elitanti Transylvaniae, quibuscung. modis possit, 
succurrat. Walachum occupato Herbipoli, Cibio, 
Alba Julia et aliis Cittib., Claudiopolim obsequium 
detrectantem tum, cum Nuntius dimittererur, con- 
tendisse, ut si monitis non possit, vi et armis 
rebellem Civitatem ad officium retrahat. Addit Sa- 
cerdos, Apostolicum Nuncium Malaspinam captivum 

a Wajwoda detineri. Haec ut coram illa recensuit, 
R. D. V-se perscribere volui. Cassoviae 5. Nov. 
1599. 

Georgius Hofmann. 
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Tenor litterararum inclusar. dto. 2-ae Nov. 
1599. 


Michael Transalpinae Walachiae Waiwoda, Sae 
Cae Reg Mattis Consiliarius, per Transylv. Locum- 
tenens, et ejusd, Cis Transylv. et Partium subje- 
etar finitimar, Exereitus Capitaneus Gralis Egregiis, 
Nobilibus Comitibus Vice Comitibus, Judieibus ac 
Universitatibus Cottus Rrasznensis, Dnis et Amieis 
nobis honorandis salutem et gratiam nostram, 

Quandoquidem Deus ita voluit, ut Regni gu- 
bernatio ad nos perveniat, post Suam Mattem pla- 
cuit nobis de Regni utilitate, permansione et aliis 
rebus, de quibns opus est, decernere in Vra prae- 
sentia. Quare Generali Diaetae indieimus 20. diem 
Nov. Kolosvarii celebrandae. Veniant igitur Doanes 
Vae qui velint in fide S. Ce Regieq, Mattis perse- 
verare, ad Disetam, et ex Comitatibus ad denomi- 
natum diem et locum mittat octo Cognatos suos atgq. 
expediat Colosvarium, ut sint, quibuscum de regni 
incolumitate consultare possimus. Ubi nos quogq, 
Deo nobiscum existente praesentes esse volumus. 
Assecurantes Dnaones Vras in hoc ad fidem nostram, 
quod Dnaones Vrae ne in personis neg in rebus 
suis a nobis laedentur. Secus non facturi, Datae 
Alba Julii die 2-a Novemb. 1599. 


Michael Waivoda. 


2-da die Nov. allata Nova. 


Waiwodam Transalpinum ad Cibinium eum suis 
castrametasse, ac Incolas subegisse, inobedientes 
igni et ferro vastasse, Legatum et Commissarium 
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Pontificis maxime sese interposuisse, ac inter Wai- 
wodas T'ransylv. ac Walachise Transalpinae pacem 
tractare, Eppumꝗ Demetr. Naprady Arce sua Gyalw 
vocata primum expugnata trucidatum, esse intellexi, 
Post Scripta. 

Praesentibus litteris meis nondum obsignatis 
certo certius ad me perlatum est, Waywodam Transyl. 
cum suo exercitu Wayvodae Michaeli sese opposu- 
isse, ac in campo acriter inter utramg partem pu- 
gnam exstitisse, tandem Michaelem Wayvodam in 
eo conflietu triumphasse ac Cardinalis et Waywoda 
fuga sibi consuluit , nescitur adhuc, ad quas partes 
sese recepit. Stephanus Bäthoreus et Ladislaus 
Gyiulaffy Silägium fugiverunt, ubi clam latitant, 
exercitusqg nostri potior pars in finibus Ditionis 
Transylvanicae una cum tormentis aliquot bellicis 
praesentes adsunt, reliqua pars quoq jamjam subse- 
quitur, Varadini ultima Octobr. 1599. 


Paulus Nyäry. 


Reverendissime Domine! 


Nova quaedam Transylvanien., quae tum conti- 
gerant, raptim proxime perscripseram; verum hodie 
Stephanus Pap Mich. Wajvodae Sacerdos ex castris 
venit, coramque nobis in Consistorio omnia retulit, 
| quando et quomodo Walachise Princeps Transylva- 
niam ingressus, et qualiter conflictus factus fuerit, 
et quo in statu eos discedens reliquerit. 

Walachiae igitur Princeps 18-a Oetobr. appulit 
ad Brassow, iisdemg Brassowien. mandatum Suae 
Gae Rac Mattis D. nri elem. palam fecit, quo viso 
illi statim obtemperantes sese subjecerunt, Eo in 


460 


loco per dies aliquot commoratus, totum illum Di- 
strietum ad obedientiam et jugum retraxit, rebelles 
vero et inobedientes ferro necavit. Siculi etiam cum 
viderent potens Suae Mattis mandatum, quo illis 
libertas concedenda erät, mox adstipulantur, sed 
imperio Suae Mattis submittunt, atq exereitui Mi- 
chaelis Wajvodae se adjungunt. Inde Michael W. 
ad Zeben ibidemg ad piseinas in ipso festo Simonis 
et Judae, 28-a nimirum Octobr. vehemens conflietus 
commissus est, Et quamquam Cardinalis, ejusq ad- 
haerentes et rebelles Transylvani ad obedientiam 
et imperium Suae Mattis amplectendum prius admo- 
niti rogatig fuerint, tamen apud eosdem nihil haec 
admonitio valuit. Protestatus igitur Mich. Vajvoda 
se coram Deo et hominibus excusatum fore, quod 
ipse tantae caedis, profusionisg sangvinis auetor 
non fuerit, quod culpa ipsi adscribi non possit. 
Casparus Korniz ad Suam Mattem defecit, omnesq 
deficientes ad Suam Mattem recepti, praefraeti vero 
trueidati. Decem ex praecipuis partium illarnm Regni- 
colis a Michaele necatos, inter quos neminem, quam 
Casparum Senney nominare scivit, Cardinalem igno- 
rant an ferro, an aqua interiit. Transylvani reliqui 
ad Arcem Heöwär elapsi, ibidem magno timore 
perculsi subsistunt. Posthaee Michael Wajda Albam 
Juliam intravit, Dnus Naprady se suamꝗ Arcem 
Gyalw tradidir. Hine ad Holosvarienses profectus, 
qui si subditi Suae Mattis esse volent, bene; si mi- 
nus, ferro et flammis ad jugum compellet. Hodie 
Da. Davidem Ungnad cum pecuniis onustum ad 
Zathmar dimisimus. Dnus quo Basta licet adhuc 
valetudinarius, curru versus Transyl, pergit. Dnus 
Ladislaus Peteö cum CC. mille equitibus contendit. 
Du. Sigismundus Forgäch cum exercitu hujus loci 
stipendiario et 1000 cathaphractis Archibuseriis fla- 
vis, rubeis, virideis et coeruleis properanter pro- 
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greditur. Dn. Michael Zekel cum omni suo exer- 
citu ex Zakmär et Darocz itidem eo festinanter con- 
‚tendit. Stephanus Bäthory cum uxore et liberis 
Huztum se contulit, quem 500, Cosagones insequun- 
tur, an captum adduxerint, adhuc non constat. 
Legatus Pontificius in castris apud Michaelem Vaida 
detinetur. Haec ex Cassovia 5. Nov. anno 1500. 


ah Nicolaus Orllay. 


* Aus Preßburg den 13. Nov. 1599. 


Geſtern nach Mittag iſt Ormani Peter ſamt and. 

3. Walachen allhier durch nach Prag poſtiret, welcher 
dem H. Biſchof von Erlaw Ihr. K. M. Kammer- Prae- 
sidenten allhier, bei dem er ſich etwas wenig aufge— 
halten, fo viel referiret u. vermeldet: Daß als der Vayda 
Michael mit feinem Kriegsvolk bey der Hermſtadt ans 
kommen, habe der Cardinal Bäthory alsbald zu ihme 
5 u. begehrt, er ſolle Niemanden auf guten Trauen 
u. Glauben zu ihm ſchicken, u. fein Fürnehmen oder Be— 
gehren entdecken laſſen, ſintemal er nicht wiſſe, worumb 

er mit fo ſtarker Macht dahin komme. Daher ſey ge— 
dachter Armeny Peter zu ihme Cardinal abgefertigt 
worden, welcher ihme auf Befehl des Michael Veyda 
angezeigt: fein Herr der Vayda ſey und komme allda 
als Sr. kaiſ. May. getreuer u. gehuldigter Diener, von 

deme er Befehl die Siebenbürger zur Haltung ihres 
Schwur, Eyds, u. hiebevor geſchener Huldigung entweder 
durch Güete oder Gewalt zu halten, ermahne derowegen 
Ihn H. Cardinal, er ſoll ſich ſich für ſein Perſon in 
Pohlen begeben, u. ſeines Standes, Amtes und Kirchen 
abwarten, oder aber ich irgent in einer Stadt oder Veſtung 

Vereins⸗Archiv. II, 3. 8 
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in Siebenbürgen bis auf Ihr kaiſ. Myt Resolution auf- 
halten, u. wider Dieſelbe ſich nicht ſetzen, noch die Sie— 
benburger vou deme, was ſie von Recht und Billigkeit 
wegen Ihr Myt zu leiſten ſchuldig ſind, abhalten; im 
Widrigen ſey er bedacht. und eigentlichen entſchloſſen, mit 
aller ſeiner Macht die Ungehorſamen u. Ihrer Myt re— 
belliſchen Siebenburger zu beſtreiten, u. ſo viel möglich, 
mit Gottes Hülfe zu bezwingen, Ihr. kaiſ. Myt Repu— 
tation erhalten, auch Deroſelben von den meyneidigen 
Siebenburger bewieſene Spott zu rechen. 


Hierauf er Cardinal auf ſolche ſein Rede (gleichſam 
entſetzt u. entfärbet) geantwortet: Es ware ihm ſolches 
gar ſtarke Begehren, was er da vermeine dießfalls zu 
thun zu ſeyn. Er Ormani ihme geantwortet: Es ſey fein 
Rath, er ſchicke etliche fürnehme Abgeſandte zu Ime 
Veyda. Welches dann beſchehen, u. Dieſelben alsbalden 
abgefertigt worden, winter welchen geweſen H. Malaspina 
päpſtlicher Legat. Es hat aber der Veyda Ihme Car- 
dinal auf eben daſſelbe entbiethrn laſſen, u. ſonderlich, 
daß er ſich alsbald, was er geſinnet, resolviren wolle, 
wo nit, wolle er ſein Fürnehmen vermittels göttlicher 
Hülf alsbald ins Werk ſetzen. Hierauf benannter Mala- 
spina nur allein in Perſon zu Ihme Veyda wiederumb 
abgefertigt worden mit Anzeigung, ſein Begehren ſey zu 
hoch, u. ihme Cardinal unmöglich zu thun, daß er in 
ſolcher Eil u. ſobald ſich resolviren könne, begehre aber 
in dieſer Sachen nur 3. Tag Friſt und Anſtaud. Zu 
ſolchem der Veyda geantwortet: es könne der Zeit anders 
nit ſeyn, und hätte ſich verſehen, er Malaspina ſollte 
vielmehr auf Ihr Mayt. als des Cardinalen Seiten 
ſeyn, er ſey ohne Zweiſel nicht zu dem Endt von Ihr 
Pöbſtlichen Heiligkeit heraus geſchickt, und müſſe auch der 
Rechten Geſellen u. Radelsführer ſollen ainer ſeyn, Ihn 
Malaspina derem in Verhaftung nehmen und ver⸗ 
wahren. 


463 

Der Cardinal iſt nun den tem ſelbes ) auf Kw- 
war entritten, u. von dann in Pollen entwichen. Battor 
Istvän ift mit andern fürnehmen Herren auf Hust, denen 
allen hat der Vayda ſtark nachjagen laſſen, ſonderlich auf 
Hust 5000. Mann geſchickt. Corniez Gaspar iſt mit 
3. Fahnen gefangen, Biſchof Naprady u. Maladina 
Paͤbſtlicher Geſande in Verwahrung genommen worden, 
und der Malaspina ſogleich wohl wieder ledig gelaſſen. 


Die entwichenen fürnehmſten Herren in Sieb. bitten 
um Gnad, deſſenwegen er Vayda, was er mit obbenannten 
und andern Gefangenen thun ſolle, Resolution gewartet. 


Hat ein Landtag auf Klauſenburg ausgeſchrieben, 
dahin alle und Jede bei höchſter Strafe als Verluſt des 
Leibes und Guetes beſchieden. 


Aus Taschnäd von 15. November anno 
15 


+ 


Geſtern ſpott ſchickt Hr. Somloi Bäthory Istvan 
hieher einen fürnehmen von Adel, u. bringt des Michael 
Veyda Schreiben des Inhalts, wie daß die Wallachen den 
Cardinalen Bäthory Andreas im Gebirg angetroffen, 
u. ihn ſamt 7. Perſonen, fo neben Ihme geweſen, nieder⸗ 
gehauen. Des entleibten Cardinals Hauppt iſt gegen 
Weiſſenburg bracht worden. Michael Veyda hat auch 
bereit um den Körper geſchickt, willens demſelben zu 
Weiſſenburg zu Erde zu beſtatten zu laſſen, welches ich 
dem Herrn gewiß ſchreibe. 


) Monaths nemlich Nov. 


— — — —— 


8* 
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Aus Prag von 15. Martii Ao. 1617. 


Die ſiebenbürgiſche Pottſchaft, als Khemet Balthasar u. 
Jönas Casse haben allhier bey den Kaiſ. Geheimen 
Räthen Audienz gehabt, vorgeſtern aber mit den ungris 
ſchen Ge ſandten, als Hr. Pater Päsmän E, Biſchofen, 
item dem ungr. Cantzler, u. Hrn. Biſchofen von Neutra, 
ſich wiederum bey Allerh. Kaiſ. Räthen befunden. Deren 
Anbringen ift dieſes: daß bey Ihrer Mayeſtät der Bet- 
lehem den Homonnay, der ihn verw. Jahr überfallen, 
u. groſſen Schaden gethan, u. aus ſeinem Land zu ver⸗ 
treiben gedacht geweſen, ſtrafen wölle. Darauf antwor⸗ 
teten Ihre Mayt., daß ſolches auf ein öffentl. ungr. 
Landtag gehöre, u. davon gehandelt werden ſolle. 

Zum Andern: Ihrer Mayt. Heyduggen hätten vor 
etlich Monathen umb Clauſenburg in 10. Schlöſſer, 
Dörfer, Caſtell geplündert u. gleichfalls großen Schaden 
gethan, bete derohalben umb Abſchaffung ferneren Ueber— 
falls, u. gedächte Heyduggen zu ſtraffen. Hergegen ſagen 
Ihr Mt. durch Dero geheime Räthe, es wäre Deroſelben 
dieſer wahrhaffter Bericht einkommen, daß zwee fürnehme 
Ungern bey dem Hr. Feldmarſchalckh ihren Dienſt prae— 
sentirt, weil er aber ohne das Ueberhäufen habe er ſich 
entſchuldiget; hätten ſelbige zum Bethlehem in Siebenb. 
begeben, allerhand practieirt, wider ihr Vaterland auf 
Conspirationes gewahret, u. daß fie die Heyduggen auf 
des Betlehems Seiten bringen wollten, zum Betlehem 
verſprochen; als aber ſolches den Heyduggen verkundſchaft 
worden, wären ſie deßwegen mit Gombos Andreasen in 


Siebenbürgen geeallen, ihren Verräthern nachgetrachtet, 
wie auch den Schamboßy gefangen, nach Sopenair ges 


bracht, und ihn torquiren laſſen. 


Aus dem Original getreu abgeſchrieben Preßburg 
den 9. Nov. 1845. 4 


Durch Georg v. Gyurikovits. 


r 


XXV. 
Die Handſchriften 
der k. k. Hofbibliothek in Wien in Bezug auf die 
a Geschichte Siebenbürgens. 


Zweite Abtheilung. 


In dem vierten Hefte dieſes Archivs habe ich einen Auszug 
aus dem erſten Bande des von dem k. k. geheimen Hrn. Haus⸗ 
und Hofarchivar Chmel herausgegebenen Werkes: „Die Hand— 
ſchriften der k. k. Hofbibliothek zu Wien, im Intereſſe der Ge— 
ſchichte, beſonders der öſterreichiſchen, verzeichnet und exzerpirt⸗ 
geliefert, in welchem ich die in demſelben verzeichneten, auf die 
Geſchichte Siebenbürgens Bezug nehmenden Handſchriften aus— 
zog. Ich ermangle nicht in Folgendem einen ähnlichen Auszug 
aus dem zweiten Bande dieſes ſchätzbaren Werkes zu liefern. 
Die jedem Artikel beigefügte römiſche Zahl weist auf den 
Band, die arabiſche auf die Seitenzahl des Chmel'ſchen Werkes. 

Cod. MS. Nr. 8219 (Hist. prof. 330) Cod. 
Ms. chart. in fol, sec. XVII. (II. 22) I. fol. 1. „Be- 
schreibung der Raiss nach Ofen wegen des Friedens 
tractation so anno 004 beschehen. 


3 fol. 71. In dem „khurcze und Summari Verzaichnuß 
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aller deren quittungen, ſo von wegen der überandtwortten Pre— 
ſenter und Claynotter in die Camer von mier Wolfgangen 
Rumphen als der röm. kh. M. etc. Obriſſiſten Camrer In das 
Hoffezalmafter Amt von Anfang J. M. k. regierung und vom 
15. October des 76 Jahr an gegeben worden ſeynd“ finden ſich 
folgende, Siebenbürgen betreffende Notizen. 


16. Sept. 1594. q. umb- ein Halspandt mit Edlen Stai⸗ 
nen umb 2900 fl. So der Erzherzogiſchen Praut in Syben— 
bürgen von Irer Khays. Mt. überſchikht worden. 


13. Juli 1596. q. umb das Silbergeſchyer, ſo von J. 
M. x. den Sybenbürgiſchen Retten und entlichen derſelben 
Dienern durch m. preſentirt worden. So in allem zuſammenge⸗ 
rechnet 4147 fl. 55 kr. 5 dn. bringt. 


Eod. q. umb ein diemuetring von 3300 fl. fo von J. 
M. dem Fürſten aus Sybenbürgen d. m. preſent. w. 


5. Dez. 1596. q. umb ein guldene Ketten, fo ſambt dem 
macherlon 124 fl. 3 kr. geſtanden und Einem Sybenbürgiſchen 
Curryer von J. M. wegen pres. w. 


19. Feb. 1597. q. umb ain Ur von 300 fl. So dem 
Sybenbürgiſchen Canzler verſchines Jars pres. w. 

12. März 1597. g. umb ain groſſe khunſtliche Ur von 
2650 Taller, ſo von J. M. ꝛc. dem Fürſten aus Sybenbürgen 
d. m. pres. w. 

12. März 1592. d. umb 4 underſchidliche Vererungen 
In lauter Sylbergeſchier, ſo von J. M. ꝛc. 4 des Fürſten aus 
Sybenbürgen Als Canzlern Carniſch (Kornis) Caſpar, dem 
Hofmaßter und Apaffy verert worden und in Silbergewicht 
109 Mk. 15 lott 3 q. und in gelt 1924 fl. 26 kr. 3 d. pringt. 

5. Mai 1598 J. umb ein Khötten ſammt dem Machrlon 
davon pr. 326 fl. 2 kr. welche Einem „ heden geſanten 
von Adl, pres. w. 

Eod. umb ain guldene Khötten von 166 fl. 29 kr. 
Sambt dem macherlon, welche J. M. ꝛc. Hofdiener Jacoben 
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Henkhl, fo mit der Sybenbürgiſchen einnemung heraus erpedirt 
worden. pres. w. iſt 

19. April 1600. q. umb etliche Stükh Silbergeſchier 
1119 fl. 27 kr. So zwayen Walachiſchen Pottſchaften zu Pyl⸗ 
ſen von J. K. M. d. m. preſ. w. 

30. Juni. 1600. q. umb 150 Mk. ſo zwayen Walachen 
Geſanten preſ. w. 0 

17. Oct. 1600 q. per ain guldene Ketten von 600 fl. 
werth, ſo von J. K. M. ꝛc. ainem Italianiſchen Graffen der 
von Georgio Baſta mit Zeittung und Bericht der wider Mi— 
chaeln Wayda erhaltenen Victori abgefertigt geweſt, und dann 
umb ain andere guldene Ketten pr. 400 fl., welche ainem an⸗ 
dern, den die Stendt in Sibenbürgen deſſwegen hiehero ge— 
ſchickht, zu preſ. allergn. bevolhen worden. 

3. Februar 1601. q. für ain guldene Panczerketten von 
223 Ducaten 1 Orth, Jeden Ducaten pr. 2 fl. geraittet, thuet 
ſambt 20 fl. Macherlohn 466 fl. 30 kr., ſo J. K. M. ꝛc. dem 
Walachen Locka Aga wegen des übergebenen Hauſſes Khywar 
verehren laſſen. 

20. Auguſt 1601. q. per ain guldene Ketten von 600 fl. 
werth und dann 400 fl. bahr geldt, fo ainem Italieniſchen Gra⸗ 
ven Thomae Cavriolo, welcher die Zeittung der wider Sigis— 
mundum Bathori erhaltenen Victori gebracht, auf höchſternannten 
J. K. M. ꝛc. Bevelch verehrt worden. 

21. Auguſt 1601 q. per ain guldene Ketten von 800 fl. 
werth, ſo dem Aloviſio Radibrati wallachiſchem Rittersmann und 
vorgedachtes Graven zuegeordneten, auf J. K. M. gned. be⸗ 
velch verehrt worden. 

28. März 1602. d. für Silbergeſchirr an 18 unterſchied⸗ 
lichen Stücken, fo zuſammen 59 Mk. 4 loth 5 g. gewegen und 
in geldt Jede Markh ver 15 Thaler gerechnet, 1037 fl. Rh. 
22 kr. bringen, und von der K. M. x. allergn. Bevelch des 
Kabul Weyda aus der Wallachey Pottſchaft verehrt worden. 


2. July 1602. q. per 2 Silber und verguldete Trinhge⸗ 
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ſchirr von 206 fl. 35 kr. werth, fo auf d. K. M. allergn. Be⸗ 
velch zwayen Moldauern verehrt w. 


28. Juli 1602 q. per ein guldene Ketten von 200 Cro⸗ 
nen werth, ſo ſambt dem macherlohn 356 Rhfl. 40 kr. ausge⸗ 
tragen, und auf d. K. M. ꝛc. bevelch Hanſen von der Hauelich 
Leuttenant unter dem Flanziſchen Regiment wegen der wider 
die ſi ibenbürgiſchen Rebellen erhaltenen Victori gebrachten Zeit⸗ 
tung verehrt w. 


16. Sept. 1603. q. wegen ainer guldenen Ketten von 
300 fl. werth, ſo die K. M. Vicentio Zuggoni dieſes Georgio 
Baſta Quartiermeiſter, der gebrachten Zeittung halb, daß Si— 
benbürgen widerumb in J. Kh. M. ꝛc. gewalt kommen, aller⸗ 
gned. zuverehren bevolchen. 


7. Febr. 1603 g. umb ain guldene Ketten von 306 
Ducaten ſchwär, welche ſambt dem Macherlohn auff 658 Ffl. 
22 kr. fi beloffen und auff der Röm. Kh. M. Allergned. Ber 
velch deroſelben beſtellten Oberſten Melchiorn von Rotwiz wegen 
feiner in Sibenbürgen trewgelaiſten Dienſt zu einem Kh. Gna⸗ 
denzeichen verehrt w. 

23. Marcz 1603 q- per ain guldene Ketten von 200 
Ducaten ſchwer, welche ſambt dem Macherlon ſich auf 43 6 Afl. 
40 kr. verloffen hat, und im Namen der Kh. M. ꝛc. deroſelben 
Richter und Burgern zur Hörmanſtadt in Sibenbürgen Antho— 
nen Schirmayer in Anſehung feiner etliche Jahr hero beim 
Sibenbürgiſchen Kriegsweſen trewgeleiſten Dienſt zu ainem Kh. 
Gnadenzaichen verehrt w. 

22. Dez. 1603. Ettlichen wallachiſchen Geſandten Ihre 
M. preſ. laſſen „Als Nemblich für den erſten la Stroya ge— 
nandt an allerlay verguldten ſilbergeſchmeidt 895 fl. 33 kr. 1 
dn. Dem Licka Aga gleichfalls in ſilbergeſchier 698 fl. 86 kr. 
und noch überdieſſ auf ſondern Urſachen, daß er J. Mt. ꝛc. 
auch anſehnliche ſachen präſentirt hat, ain guldene Ketten von 
601 fl. einen andern Wallachiſchen Geſanndten, ſo die erober— 
ten Fahnen, in der wider den Zäckhel Moyſes erhaltenen Vic: 
tori J. Mt. ꝛc. präſentirt ain guldene Ketten 1014 fl., feinen 


3 
3 
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Mituerwandter auch eine Ketten von 322 fl. 21 kr. dem Ur⸗ 
mani Petter Hoffdiener ein Ketten von 312 fl. der zwen Pot⸗ 
ſchaffter fürnemen Dienern deren 14 geweſſt, Jedem ein ſilbern 
verguldten Hoffpecher hallten in gellt zuſammen 645 fl. 25 kr. 
2 dn. letzlichen für die gemeine Diener unnd Jungen in ganzen 
ſtückh tallern 250 fl. und dieſe 8 peßten zueſamben 4738 fl. 
55 kr. 3 dn. brinngen thuen. 


24. Dez. 1603 haben J. Mt. dem Radul Weida in die 
Wallachei ein Ketten ſambt einem anhanngenden Pfenning al 
leſſ mit Perl, Rubin und Demanten verſetzt nnd in gellt be⸗ 
nantlichen 2312 fl. 37 kr. 2 dn. ange auffen, d. m. gegen G. 
verehren laſſen. 


29. Nov. 1604 Horatian Borban hat die Zeittung hier— 
herr gebracht, daß die maynaidigen Heyduzgen durch Herrn Graf— 
fen Baßta bei Fullegg geſchlagen worden, dem haben J. M. 
ein guldene Ketten von 300 fl. werth d. m. l. verehren. 


4. Oct. 1605 haben J. M. Francisco Zägkhel ſibenbürgi⸗ 
ſchen vom Adel ein guldene Ketten von 81 Cronen ſchwer, ſo 
in gellt ſambt Macherlon 159 fl. 29 kr. gebracht, verehrt. 

Cod. Mss. N. 8056 (Hist. prof. 355) Cod. Ms, 
chart. in Folio sec. XVII (II, 74) 

Relation, was unnder dem von der Kh. Mt. ꝛc. unſerm 
allergnedigſten Herrn, Irer Fürſtl. Dcht. ꝛc. Herrn Matthiae 
Erezherczogen zu Oeſſterreich unſerm auch gnedigſten Herrn auf- 
getragenen Generalat in Hungern vom vier und zwainzigſten 
Tag Monats July bis vir und zwainezigſten Novembris ꝛc. 
Sechczehnhundert und Andre fürgeloffen iſt. 

Cod. Mst. N. 8677 (Hist. prof. 341) Cod. Ms. 
chart, in fol. sec. XVII. (II, 85). 
Anonymi historia latina Regni Ungaria ab A. 
. 1458 usque ad A, C. 1490. 

Cod. Mss. N. 8717 (Hist. prof. 408) Cod. Ms. 
rt, in folio sec. XVII. Legation des Caprara zum tür— 
kiſchen Sultan 1682, 1683. 
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Cod. Mss. N. 8676 (Hist. prof. 420) Cod. Ms. 
chart in Folio sec. XVII (II, 121). 

Miscellanea historica von Tengnagel geſammelt. 

Fol. 42. Bathoreus ad Proceres Regni Poloniae. 
Actum Turone in Praetorio die 14 Novembr, 1576 
(15 ©.) 

Cod. Ms. N, 5608 (Hist. prof. 455) Cod. Ms. 
chart, in Fol, sec, XVII (II, 210). 

F. 74 finden ſich merkwürdige Nachrichten über die Ver: 
handlungen bei der Wahl K. Ferdinands III. zum König von 
Ungarn und die Machinationen der Bethlen'ſchen Partei bei 
dieſer Gelegenheit. 

Cod. Ms. N. 6475 (Hist. prof. 455) Cod. Ms. 
chart. in Folio sec. XVII (II, 220). 

Comitis Alexındri Balleardi Historiae belli in- 
ter Christianorum et Turcarum Imperatores ab anno 
1682-1685 1 Pars. 

Cod. Ms. N. 8474. (Hist. prof. 456) Cod. Ms. 
chart. in folio Sec. XVII. 

Comitis Alexandris Balleardi historiae belli in- 
ter Christianorum et Turearum Imperatores ab anno 
1690-1696. 5 pars. 

(Der 2te Ste und 4te Theil dieſer Kriegsgeſchichte 5 
nicht vorhanden.) 

(II. 463). Unter den Sachen, die K. Maximilian I. 
alle Jahre von Wien an den Hof geſchickt werden ſollen, ſind 
auch genannt. 

Sibenburgiſch unnd Behamiſch Zweſchpen mid allerhailigen 
Tag zu ſchicken. 

Cod. Ms. N. 820 (Hist. prof. 4090, 491) Cod. 
Ms. chart. in Folio sec. XVI et XVII. (II, 464). 

NB. Fol. 12. Einige Briefe mit Nachrichten aus Sie⸗ 
benbürgen und Ungarn. 
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1) Aus Caſchau vom 10. Aprillis Ao. 99 (1599). 


Heunt iſt ein Curir aus Sibenbürgen khomen, der bringt 
abermalſs, die Laydiege Zeittung, das der Bathori auf hezigem 
zu Medueſch gehalttenen Landtag das Fürſtenthumb ſeinem 
vettern dem Cardinali Andrea nit allein ubergeben, 
ſonden das Ime noch den 2gten verſchines Monats die Stendt 
ſamentlich gehuldigt haben. 

Der Bathori ſey aus dem Landt gefaren, wie die ver⸗ 
muttung hab Er ſich in Pollen begeben, auf dem Landtag hat 
ſich auch ein türkhieſche Potſchafft befunden, Was nun die 
Practica ferrer ſeyn mächt, hatt man ehiſt zuuernehmen. 

Seithero iſt noch ein Curir von obgedachten Cardinall 
Andrea alhir gelangt, mit Schreiben von Ime an Herrn Baſta 
dieſes Innhalts das Ime das land übergeben worden, So Ime 
auch angenuhmen, Weilen nun der Fürſt Sygismundus durch 
feine Pottſchaft fridt bey Ir. Mt. tractiren laß, Sey er ge 
dacht, was beſchloſſen wierdt in gleichen zu halten und hierin 
der Chriſtenheit nucz bedenkhen und befördern wölle derwegen 
Er Baſta auch die ſachen anderſt nit verſtehen, oder gegen Ime 
etwas feindtls fürnehmen. 


Die Erczherczogin Schreybt aus Weiſſenburg, das ſte 
mit wiſſen und willen der zwen Fürſten aus dem Landt zuicht, 


und den 20 dits zu Sagmar zu fein vermaindt. 


Erz 


— 


1 


r 


2) Aus Caſcha 26. Auguſt. 


Als wir in der leutſch durchzogen, khumb uns Zeittung, 
wie das des Sigmundt Bathori vor 8 oder 12 Tagen ſelbſt 8 
zu Caniſcha durchzogen, darauf auch verſchienen nacht Ir Kun 
Würden von Ime ein Schreiben zuckhumen dieſſes inhalts, aus 
Clauſenburg, Er wer alda bey ſeiner allerliebſten gemahel der 
Erezherczogin anckhumen, und Weillen ime der Khayſer nit ges 
halten, was er ime zugeſagt, ſondern für fein Pallaſt ein fper 
lunca für Tapezerey, aim lamern Wand geben hab, ſey Er 
verurſacht worden, ſich wiederumben zu dem ſeinigen zu bege⸗ 
ben, wie Er ſich den alberaith alda unpatroniret. 
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Und bitt Ir Kun Würden Wollen ſich weiters umb Sie— 
benbürgen nit bekhumern, und anemben, ſondern ſich dafür für 
Erla begeben und das lannd einemben. 


Zum Beſchluſs erclert Er ſich ain weg als den andern 
weg des Kaiſers, Alle Erczherezogen und des Römiſchen Reichs 
freundt und Dienner Iſt auch ſollichts Sreiben von Ime und 
der Erczherczogin unterzeichnet weill Ime der Jeczige Canzler 
und der Erczherczogin Hoffmeiſter mit gleich ſchworen wollen 
hat Er Sy in die eiſen ſchlagen laſſen. Die Stadt Clauſſen⸗ 
burg aber und die Quardi haben Ime alspald geſchworen. Wie 
Sy dann des andern Tages die Erczherczogin auf Raiſſ heraus 
hat begeben wöllen, auf ſein bevelch die Statt geſpört und hat 
nach dem Frueambt der Fürſſt die Erczherczogin zu ſich gerufen, 
damals Sy die Clag abthun und ein gulden ſtückh anlegen 
müſſen. 


Den 23 fein feiner Cammerherren hoffmaſter und Dartar 
mit 4 oder 5 Gutſchen ſo ſchwer beladen und darinn all ſein 
beſſte ſachen zu Tarza durch zogen derwegen Ir Kun Würden 
bevelch geben das Inen die Rott und gelb Reckhel Archibuſirer 
nacheyllen und Sy aufhalten ſollen, haben alſo Ir K. Würden 
dieſen aigen Curir zu Ir Mt. abgefertigt umb dero reſelution 
was ſy fürzunemben zu wartten. 


Fol. 29 (II, 470) u. ff. enthalten Verzeichniſſe der an 
den türkiſchen Hof von dem kaiſerlichen in den Jahren 1569 
und 1570 geſendete Geſchenke, die wir hier einſchalten, um zu 
zeigen, mit welchen Koſten damals die diplomatiſchen Verhand- 
lungen an der Pforte verbunden waren. 


„Hernach verzaichnet, wos dem geſtrengen Edlen und Eh— 
renveſten Herrn Casparn von Minckwicz dem Jungern R. K. 
M. x. Truchſaſſen auf Verordnung und befellich höchſternenter 
R. K. M auf iegige, Ime von Irer Mt. anbefohlene Lega— 
tion, In die Türkey, an baren geldt, Silber geſchirr, undt Uren, 
von höchſternennter R. K. M. Kriegszahlmeiſter, In Hungern, 
Andre Schnatterle, überantwortet undt zuegeſtellt worden. Wel⸗ 
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liches alles an des Türckyſchen Khayſers Hoff, ein iedes an 
behörigen ordt ordentlich auſſgetheilt werden ſoll, wie folget 


Dem Tuerkiſchen Kheyſer ſelbſt zuegehörig 


Erſtlichen ſo dem Tuerkiſchen Khayſer verehret werden 
ſolle am baren geldt, funff und vierczig tauſendt Thaler, darun⸗ 
ter fein 13824 ſtückh zu 68 kr. Mehr 17506 ſtückh zu ss kr. 
2 dn. undt 13670 ſtückh zu 69 kr. Thuen dieſe Thaler den 
Anſchlag nach in Müncz benentlichen ain und fünffczig tauſent, 
drey hundrt drey undt ſibenczig Gulden 43 Er. Id est 51373 
fl. 48 kr. 


Mehr nachfolgende trinckgeſchirr alſs Nemlichen und Erſt— 
lichen ein groſs hochs Einfachs geſchirr, von tribner Arbeit undt 
geſchmelzt, wigt 21 Mark 9 lot die Mark pr 20 fl. Facit 
431 fl. 15 kr. 


Mehr eins dergleichen wigt 20 mark 13 lot die mark per 
20 fl. Facit 416 fl. 15 kr. 


Item ein doppelt trinckgeſchirr, wigt 8 mark 7 Tote 1 g. 
die mark per 15 fl. 30 kr. — 192 fl. 46 kr. 


Mehr ein doppelt Trinkgeſchirr, wigt 12 mark 7 lot 1 9. 
die mark per 15 fl. 30 kr. Fac., 131 fl. 1 kr. 


Aber ein doppelt geſchir wiegt 6 mark 18 lot 3 g. die 
mark per 15 fl. 30 kr. F. 106 fl. 9 kr. 


Mehr ein verguldt toppelt trinckgeſchirr wigt 17 mark 3 
lot die Mark per 15 fl. 30 kr. Faeit 173 fl. 24 kr. 


Mehr ein Flaſchen wigt 14 mark 6 lot 1 g. die mark 
per 16 fl. 30 kr. Fac. 237 fl. 12 Er. { 


Aber ein Flaſchen wigt 14 mark 15 lot 2 g. die mark 
per 16 fl. 30 kr. Facit 246 fl. 30 Er. 


IJzĩB,em ein verguldt handtbeckh, ſamt einer gießkhandl wigt 
18 mark 6 lot die mark per 20 fl. Facit 367 fl. 30 Er. 


Summa des Paren geldes, Silbergeſchmeidt undt Uhren, 
ſo allein dem Türckiſchem Khayſer verehrt werden ſoll, thuet 


zueſammen benentliche 53989 fl. 15 kr. A 
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Dem Mehemet Baſcha. 

Auf Verehrung des Mehemet Baſcha, iſt obgedachten Herrn 
legaten in barem geldt zuegeſtellt worden Vier tauſent Duca- 
ten, iedem per 108 kreuczer Facit 7200 fl. 

Mehr ein Ainfachs groſſ geſchir von getribner und goſſner 
Arbeit, wigt 18 mark 4 lot die mark per 16 fl. 30 kr. Facit 
901 fl. 7 kr. 

Aber ein Ainfachs geſchier von tribner und goſſner Ar beit 
wigt 9 mark 7 lot die mark per 15 fl. 30 Er, thuett 146 fl. 
17 kr. 

Noch ein Ainfachs geſchir von tribner und ausgeſchnitner 
arbeit wigt 7 mk. 12 lot 3 g. die mrk. per 20 fl. Facit 
155 fl. 56 kr. 

Unnd dan ein Uhr per zweyhundert gulden Ideſt 200 fl. 

Summa was dem Mehemet Baſcha an baren Geldt, 
Silbergeſchmeidt und der Uhr verehrt werden ſoll bringt benent⸗ 
licher 8003 fl. 20 kr. 

Dem Berta Baſcha. 

Gemelten Berta Baſcha fol in Paren geldt verehrt wer: 
den, ain tauſent fünffhundert Ducaten ieder per 408 kr. Facit 
2700 fl. 

Mehr ein doypelt geſchir, wigt 8 mark 1 lot 3 g. die 
mark per 15 fl. 30 kr. Facit 124 fl. 58 kr. 

Mehr ein Gieſſ Peckh ſambt der Khandl wigt 17 mrk 5 
lot die mark per 16 fl. Facit 277 fl. 

Unnd nach ein Uhr per zweyhundert Sechs unnd zwan⸗ 
czig gulden Reiniſch virczig kreuczer Id est 226 fl. 40 kr. 

Suma thuet was obgemelter Berta Baſcha verehrt wer⸗ 
den ſoll, benentlichen 3454 fl. 19 kr. 

Den dreyen Viſieren. 

Gemelten dreyen Viſiern ſoll iedem eins thuen, drey tau⸗ 
ſend Thaler verehrt werden, die thuen ieder per 69 kr. zuerai⸗ 
ten 3450 fl. 
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Mehr ein trinckgeſchirr, wigt 6 mark 9 lot die mark per 
15 fl. 30 kr. — 101 fl. 43 kr. 
Mehr ein groſs doppelt geſchirr wigt 7 marck 13 lot 19. 
die mark per 15 fl. 30 kr. Facit 121 fl. 19 kr. 
Mehr ein doppelt geſchirr wigt 7 mark 3 lot die mark 
per 15 fl. 30 kr. Facit 111 fl. 24 kr. 
Aber ein doppelt geſchir wigt 7 mark 6 lot 1 g. die 
mark per 15 fl. 30 kr. Faeit 114 fl. 18 kr. 
Item mehr ein doppelt geſchir wigt 7 mark 6 lot die mark 
per 15 fl. 30 kr. Facit 114 fl. 18 kr. 
Und noch ein doppelt verguldt trinkgeſchirr wigt 7 mark 
die mark per 15 fl. 30 kr. Facit 108 fl. 30 kr. 
N Suma was obgemelten dreyen Viſiern verehrt werden ſoll 
bringt benentlichen 4121 fl. 47 kr. 
Des türckiſchen Kheyſers fürnembſten Officieren. 
Obgemelten Herrn Oratori iſt auf Verehrung des Türcki⸗ 
ſchen Keyſers fürnembſten Officir, und Diner Aintauſent fünff⸗ 
hundert Thaller geben werden, die ſollen ſie auch daſelbſt hin 
nach gelegenheit unnd mit beſcheidenheit anſtellen. Thut ieder 68 
kreuczer zuraiten 1700 fl. 


Dem Don Joſeph Juden. 


Bemelten Don Joſeph Juden, ſollen verehrt werden zwo 
Flaſchen wegen 22 mrk 5 lot, zu 16 fl. 30 kr. die markh thuet 
368 fl. 9 kr. 

Und noch ein doppelt trinckgeſchirr, auſs dem Hoffzahlmei⸗ 
ſterambt, wigt 5 mark 14 lot 3 g. die marckh per 20 fl. Facit 
118 fl. 26 kr. 1 dn. 


Suma thuet des Joſeph Juden Verehrung zuſammen 
Virhundert Sechs und 80 gulden 35 kr. 1 dn. (486 fl. 38 
kr. 1 dn.) 


Dem Imbrahim Tragman Tulmetſch. 
Gemelten Inbrahim ſolle fein Jüͤrliche Prouiſton Alſs 756 
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Thaler, ieder per Sechzig und Acht kreuzer zuraiten geraicht 
werden Facit 850 fl. 


{ N Dem Mehmet Tragman. 


Jeczt gemelten Mechmet ſolle auch verehrt werden 450 
Thaller, darunter 280 Ducaten zu 108 kr. undt 30 Thaler 
per 69 kr. Facit 538 fl. 30 Er. 

Summa der zweyer Dolmettſcher Waun thuet 1388 
fl. 30 kr. 

Summa Summarum thuet vorſtehenndt par Geldt, Sil⸗ 
bergeſchmeidt undt Uhren ſo dem Turckiſchen Khayſer undt an⸗ 
dern hieuor benenten Partheien Verehrt werden ſolle Allenthal— 
ben in Geldt zuſammen benentlicher Id est (fehlt.) 

Für den Beglerbeg aus Graecia ſindt auch Vorhanden 
under den andern eingeſchlagnen Sachen Id est 500 Thaler. 

Ain doppelt trinkgeſchirr von 190 fl. 28 kr. daſſelbe, weil 
er ſeines ampts entſetzt, hat der Herr Orator Albertus dieſe 
ſachen anderweg auſſtheilen wollen, die Jere Mapt. auf ſich 
genohmen. 

Item dem Herrn Oratori ſeindt auch 4500 3 zue⸗ 
geſtellt worden. 

Nota an Obbeſchribnen geldt haben 1000 Thaler ge— 
mangelt. Im Feſſel Nr. 3 welcherhalben der Herr Orator 
gnten bericht nach Hoff gethan, ſintemal alle ding vleiſſig und 
wol verſchlagen und verwart geweſen. 

Solche warhafftige mir von den Herren Hoff Camerräthen 
zuegeſtelten ordentlichen Verzeichniſs abſchrift hab ich allhier zu 
Conftantinopl der Röm. Khays. Mt. Rath und Oratori zuge— 
ſtelt, und zu mehrer beglaubnuß mit eigner handt unterſchriebn 

Caſpar Minckwiz auf 
Hodna, der Junger mp. 
1570. Vertzaichnus, was dem Thürckiſchen Keyſer Seynen 


Waſcha und iedem derſelben inſonderheit an bar geldt und Sil— 
ber geſchmeidt verehrt und zuegeſtelt werden ſolle. 
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Dem Türckiſchen Kheyſer. 

Erſtlichen in baren Geldt 48000 Thaller. 

Mehr ein hochs gtoſſes geſchier, mit geſchmelezten Ringen 
undt getribner Arbeit, wiegt 21 Mrk 14 lot die mrk per 174 
fl. Facic 302 fl. 48 kr. 

Mehr ein hochs geſchirr von getribner geſchnitner und 
goßner Arbeit wigt 12 mrk 7 lot die mrk per 164 fl. thuet 
202 fl. 6 kr. 

Mehr ein hochs geſchirr, von getribner geſchnitner und 
goßner Arbeit wigt 12 mrk 7 laut 1 J. die mrk per 164 fl. 
thuet 202 fl. 21 kr. 

Mehr ein hochs groß doppelt von geſchnitner Arbeit mit 


Rollwerk wigt 13 mrk 1 lot, die mrk per 16 fl thuet 209 fl. 


Mehr ein gleichs hochs dopelt, von geſchnitner Arbeit mit 
Rollwerg wigt 13 mrk 2 lot 3 g. die mrk per 16 fl. Facit 
210 fl. 45 kr. 

Mehr ein hochs dopelt mit gancz getribner Arbeit wigt 
11 mrk die mrk per 17 fl. Facit 187 fl. 

Mehr ein gleichs dopplet, mit gancz getriebner Arbeit wigt 
11 mrk 2 lot die mrk per 17 fl. Facit 189 fl. 7 kr. 

Mehr ein groſſe gancz verguldte Flaſchen von geeczter 
Arbeit mit geſchmelezten Ringen und Schilten 17 mrk 5 loth 
die mrk per 184 fl. Facit 320 fl. 17 Er. 

Mehr ein groſſe Flaſchen von gleicher Arbeit, wigt 18 
mrk 3 lot die mrk per 184 fl. thuet 336 fl. 28 kr. 


Mehr ein groſſe ä Flaſchen von b Arbeit 
wigt 18 mrk die mrk per 184 fl. thuet 332 fl. 


Mehr ein groſſe verguldte Flaſchen von gleicher Arbeit, 
wigt 19 mE 8 lot 2 g. die mrk per 184 fl. thut 361 fl. 
20 kr. 

Ein verguldte Uhr, in Form ein Spieglß, mit dem gan- 
zen Aſtrolobio, ſchlegt die Teutſch und Welſch Uhr auch die 

Vereins⸗Archiv. II. 3. 9 
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Viertl und wegckt. Coſſt ohn das Fueteral auchundert und funff- 
ezig Gulden Idest 150 fl. 
Für den Mehemet Baſcha. 

Erſtlich in Parem geldt 9000 Thaler. 

Mehr ein doppelt, mit dienſten, alff nemlichen mit zweyen 
Schallen, zweyen Leuchtern, und zweyen Salcez Pixen, von ges 
tribner Arbeit und geſchnitner wigt 11 mrk 2 g. die mrk per 
16 fl. bringt in Geldt, benentlichen 176 fl. 30 kr. 

Ein Gießpeckh undt Khandl von geeczter Arbeit mit ge— 
ſchmelczte Schilten, wigt 19 mrk 34 lot die mrk per 16 fl. 

thutt 307 fl. 30 kr. 

N Mehr ſechs hoche verguldte gleiche Schalln, mit ſchwarczen 
Fueteralln von getribner arbeit mit vergulten Medeyen, wegen 
25 mrk 2 lot 2 q. die mrk per 174 fl. 433 fl. 56 kr. 

Mehr ein groſſe hohe viertel Uhr, ſo die Teutſch und 
Welſch Uhr ſchlegt und wegckht, Coſſt one das Fueterall 75 fl. 

Für den Bertau Waſcha. 

Erſtlich in baren geldt 2000 Thaler. 

Mehr ein groſſ hochs doppelt von getribner Arbeit wigt 
11 mrk 7 lot ain mrk per 16 fl thuet 183 fl. a 

Mehr ein gleichs tupelt von gleicher Arbeit wigt 11 mrk 
8 lot 2 q. die mrk per 18 fl. thuet 179 fl. 30 kr. 

Mehr s gleiche vergulte Schaln, von getribner Arbeit 
wegen 16 mrk 11 lot die mrk per 18 fl. 300 fl. 22 kr. 

Mehr ein gar hohe groſſe Viertl Uhr ſo die Teutſch und 
Welſch Uhr ſchlegt, Coſt on das Futeral Id est 95 fl. 

Für den Biali Baſcha. 

Erſtlich in baren geldt 1000 fl. 

Mehr ein hochs Tupelt von getribner und knorreter Arbeit 
wigt 5 mrk 6 lot, die mrk per 154 fl. thuet 129 fl. a5 kr. 

Mehr ein gleichformigs dupelt wigt 7 mrf 6 lot 3 g. dei 
mrk per 154 fl. Facit 114 fl. 47 kr. 
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Mehr ſechs gleiche Schalln von getribner Arbeit wigt 16 
mrk 11 lot 1 J. die mrk per Achezehen Gulden thuett 800 fl. 
40 kr. 

Mehr ein Uhr, fo die Teutſch und Welſch ſchlegt auch 
wegkht. Coſt 40 fl. 

Für den Achomath Bafıha. 

Erſtlich in baren Geldt 1000 Thaler. 

Mehr ein hochs Dupelt von getribner und knorreter Ars 
beit, wigt 9 mrk 3 lot 3 q die mrk per 15 fl. 138 fl. 30 kr. 

Mehr ein gleichförmigs Duplet, wigt 9 mrk 8 gel die 
mrk per 15 fl. thuet 135 fl. 42 kr. 

Mehr ein Uhr, ſo die Teutſch und Welſch Uhr ſchlegt 
Coſſt 40 fl. 

Für den Machmuth Baſcha. 

Erſtlich in baren Geldt 1000 Thaler. 

Mehr ein hochs Duplet von tribner und knorreter Ars 
beit, wigt 6 med, 15 lot 2 q. die mrk. per 134 fl. thuet 
108 fl. 

Item ein gleichförmigs Duplet, wigt 6 mrk 14 lot 2 4. 
die mrk per 15 fl. thuet 107 fl. 2 kr. 

Mehr ein Uhr viereckicht, So die Teutſch und Welſch 
Uhr ſchlegt und wegckht, Coſſt ohne das Fueterall 84 fl. 20 kr. 

Für den Muſtaffa Waſcha. 

Erſtlich in baren geldt 1000 Thaler. 

Mehr ein Dopelt von khnorreter Arbeit, wigt € mrk 0 
lot 2 g. die mrk per 154 fl. Facit 116 fl. 44 kr. 

Mehr ein gleichförmigs Dupelt, wigt 7 mrk 12 lot 2 6. 
die mrk per 154 fl. Facit 120 fl. 36 kr. 

Mehr ein viereggeten Stoczen, ſchlegt die Teutſch undt 
Welſch Uhr undt wegeht. Coſſt ohne das Fueterall 32 fl. 
30 kr. 8 
Für den Sinain Baſcha. 
Erſtlich in baaren geldt 1000 Thaller. 

9 * 
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Mehr ein doplet mit knorreter Arbeit, wigt 7 mrk 1 lot 
die mrk per 154 fl. thuet 107 fl. 42 kr. 

Ein gleiche Duplet wigt 6 mrk 12 lot 1 3. die mrk per 
154 fl. thuet 103 fl. 10 kr. 

Mehr einen viereggeten Stoczen, mit einen gegoſſnen ge- 
heuſſ, ſo die Teutſch und Welſch Uhr ſchlegt, Coſſt ohne das 
Fueterall 34 fl. 20 kr. 

Für den Begler Beeg auſs Grecia. 

Erſtlichen in barem geldt 500 Taller. 

Mehr ein Tuplet, wigt 7 mrk 4 lot, die mrk per 154 
fl. thuet 107 fl. 42 kr. 

Mehr ein gleich Duplet, wigt 6 mrk 15 lot 1 q. die 
mrk per 154 fl. thuet 106 fl. 2 kr. 

Mehr ein gleichen gefuerggeten Stoczen mit einem gegoſſ— 
nen geheiſſ, fo die Teutſch und Welſch Uhr ſchlegt und wegckht. 
Coſſt ohne das Fueteral 34 fl. 30 kr. 

Für den Oberſten über die Janitſcharen. 

Hat in Paren Geldt 1000 Thaler. 

Dem Oberſten über die Armada. 

Erſtlich in baren Geldt 500 Thaler. 

Mehr ein Doplet, von knorreter Arbeit, wigt 7 Mrk 14 
lot 22 q. die mrk per 15 fl thuet 118 fl. 42 kr. 

Mehr ein Duplet mit gleicher arbeit, wigt 8 mrk 7 lot 
3 g. die mrk per 154 fl. thuet 131 fl, 30 kr. 

Mehr einen Viereggeten Stoczen, ſo die Teutſch und 
Welſch Uhr ſchlegt und wegckht Coſſt auſſerhalb des Fueteral 
32 fl. 30 kr, 

Für die Fürnembſten Officirer 1500 Thaler. 

Für den Inbrahim Dulmetſch 1500 Thaler. 

Für den Mehmet Dulmetſch 500 Thaler. 

Für den Jan Miqueſſ (Mikes.) 

Ain Doplet von knorreter Arbeit wigt 7 Mrk 7 lot die 

mrk per 15 fl. thuet 111 fl, 34 kr. 
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Mehr ein Dopelt mit Enorreter Arbeit wigt 7 Mrk 9 lot 
2 q. die mrk per 154 fl. bringt in geldt 118 fl. 34 kr. 
Für den Beeg zu Grann. 
Erſtlich in baren Geldt 300 Thaler. 
Ein groſſ hochs doplets trinckgeſchir, wigt 10 mrk 8 lot 
2 q. die mrk per 154 fl. bringt in geldt Id est 163 fl. 
14 kr. 
Für den Baſcha zu Offen. 
Erſtlich in baren Geldt 3000 Thaler. 
Mer ein groſſe verguldte Flaſchen! von geeiczter Arbeit 
und geſchmelczten Ringen und ſchilden wigt 18 mrk 5 lot 2 g. 
die mrk per 184 fl. thuet 330 fl. 6 kr. 
Mehr ein gleichförmige Flaſchen von gleicher Arbeit wigt 
17 mrk 13 lot 2 39 die mrk per 184 fl. thuet 330 fl. 6 kr 
Für des Baſchen von Offen Hoffgeſindt 600 Thaler. 
Für den Abraham Judt 100 Thaler. 


Fol. 40 (II, 476) De Hungarorum rebellione 
et Strigonii expugnatione Ao. 1605 diversae epi- 
stolae. — Enthält officielle Nachrichten an die Kurfürften 
über die damaligen Kriegsvorfälle, an welchen auch die Sieben— 
bürger Theil genommen. 


Von dieſem, nach der Vorrede zum erſten, auf vier bis 
ſechs Bände berechneten Werke ſind bisher nur zwei Bände 
erſchienen, deren Inhalt, ſo weit derſelbe auf Siebenbürgen 
ſpeziell Bezug hat, in dem gegenwärtigen und dem früheren 
Auszuge den Leſern des Archivs vorliegt. 


XXVI. 
Ein Bericht 


des Hermannſtaͤdter Koͤnigsrichters 
Albert Huet 


an den damaligen Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen 
Sigismund Bathori 
vom Jahre 1593. 


Die nachſtehende Urkunde wurde einem Tranſſumpt des Weißen⸗ 
burger oder Karlsburger Kapitels vom J. 1750 entnommen, 
welches im Archiv des Ortes Halmägy, Repſer Stuhls, aufbe- 
wahrt wird, und da in dieſem Tranſſumpt, welches mehrere Ur— 
kunden enthält, ausdrücklich angeführt wird, daß dieſelben dort 
aufgefunden worden, ſo mag ſich das Original dieſer Vorſtellung 
wahrſcheinlich auch jetzt noch in dem Karlsburger Kapitularar⸗ 
chiv befinden. l 


Aus der Geſchichte iſt bekannt, daß der Verfaſſer dieſer 
Vorſtellung, Albert Huet, welcher 1577 Hermannſtädter Königs- 
richter und Comes der ſächſiſchen Nation wurde, vielfältig auf 
die Schickſale des Fürſten Sigismund Bäthori einwirkte. So 
war derſelbe z. B. im Jahre 1588 auf dem berühmten Landtag 
in Mediaſch gegenwärtig, wo der genannte Fürſt für großjährig 
erklärt und ihm die Regierung dieſes Fürſtenthums anvertraut 
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wurde; ) als im Jahre 1594 Sigismund in großer Gefahr 
ſtand, durch die Ränke feines Vetters Balthaſar Bathori von 
der fürſtlichen Würde verdrängt zu werden, vereitelte Albert 
Huet das Gelingen dieſes Planes, und er war der Anführer 
jener Deputation, welche den bedrängten Fürſten ſiegreich von 
Kövar nach Klauſenburg zurückführte; eben ſo war Albert Huet 
ein Mitglied der Geſandſchaft, welche im J. 1595 zuerſt zum 
Kaiſer Rudolph nach Prag ging, um mit demſelben ein Bündniß 
zu ſchließen, dann aber die dem Fürſten Sigismund Bathori 
beſtimmte Braut, nämlich die öſterreichiſche Prinzeſſin Maria 
Chriſtierna von Gratz abholte und ſammt ihrer Mutter nach 
Siebenbürgen begleitete, u. ſ. w. Da aber der nachfolgende 
Bericht und der darin herrſchende Ton über die damaligen Zeit— 
umſtände und das Verhältniß Huets zu dem Fürſten noch ein 
helleres Licht verbreitet, ſo hoffte der Einſender Geſchichtsfor— 
ſchern durch Mittheilung dieſer Urkunde einen willkommenen 
Dienſt zu erweiſen. Der Bericht wurde ganz ſo abgedruckt, 
wie er im Tranſſumpt enthalten iſt, und man beſchränkte ſich 
darauf, am Ende blos einige wenige Bemerkungen beizufügen: 


HKegyelmes Uram! 


Meg adak az Nagysägod missilis levelet az 
F—ek es S3—iak között valo harärbeli controversia 
felöll: Es en az Nagysägod parantsolatja szerent con- 
vokaltam Birakot és Esküdteket F—re, mikor ott 
megszälottam völna vigesima nona die Augusti ez 
mostoni ezer Ötszäz kileneven harmadik esztendöben 
ugyan akkor certificaltam az S—iskat és, kik mikor 
Prokator Peterrel együtt fel jöttenek volna F—re, 
intetem eöket az compositiora és bekessegre, és 
igertem nekiek az F—ek ellen is az nagy darab 
földet, ki az bertze kivul oldalul vagyon és hatarhoz 


) Siehe Nachleſe auf dem Felde der ungariſchen und ſiebenbüͤrgiſchen 
Geſchichte, von A. K. Kronſtadt, Gött, 1840, Seite 119. 
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valo. De az Olähok Prokator Peterrel egyetemben 1) 
nem hogy aval megelegedienek volna, hanem inkäbb 
de intentione compositionis et pacis digrediälvan 
Prokätor Peter vete elönkben Nagysagodnak ker pa- 
tens Mandatumät 2) kiknek az egyikeben illyen con- 
tinentiäja vala: Mivelhogy az F— iek az S—iakat calum- 
nialtäk volna ket dologgal, egyikkel aval, hogy tüzzel 
fenyegettek volna, az mässal aval, hogy az Biräkot meg 
akartäk vlona eölni, Emez ket dolgat mindeneknek elötte 
meglässäk törveny szerent köztök, ily moddal vala 
az level, Az mäsik patens Mandatumban ez volt irva: 
hogy noha ezelöt mandalta volna Nagysägod, hogy 
mind az het felt elö hivän, es azt a’ peres földöt 
meg järvän, és oculalvän, törveny tudo nepekkel 
decidälnok es complanälnok; de moston ugy decer- 
nälta volna Nagysägod, hogy ha valamelyik felnek 
nem tetszenek, tehät elebb botsartassek az dolog 3) 

Melly két pätens Mandatumra mi Esküdtek és 
Commissariusok elött ezt felelıek az F—iek; Hogy 
mikoron együtt az S—iakkal it Fejervartt Cancella- 
rius Uram elött és Kendi Ferentz Uram elött valaszt 
vettenek volna dolgokban, akkor semmi egyeb leveler 
nem latannak volna, hanem csak.az Nagysagod missi- 


J) Ein Beweis, daß die ſogenannten Rechtsfreunde von jeher keine Freun⸗ 
de des Friedens waren, ſondern immer gerne Nachbarn gegen Nach⸗ 
barn aufhesten, um daraus für ſich Vortheile zu ziehen. 

2) Dergleihen geſetzwidrige Befehle gaben Veranlaſſung zu dem im J. 
1630 gefaßten Landtagsbeſchluß: IIlegitimum mandatumokkal 
senki a’ törvenynek processussät ne remorälja, welcher ſodann 
in den Appr. Const. im IV, Thl. 1 Tit. 8. Art. in die Reihe der 
Geſetze aufgenommen wurde. 1 

3) Dieſe Verordnung widerſpricht dem Statutar⸗Geſetz 1 Buch 11 Tit. 
§. 8, wo ausdrücklich unterſagt wird: ne unquam lites, quae fi- 
nium terminalium seu territoriorum causa inter Saxones emer- 
gunt, ultra Universitatis eorum forum judiciale provecentur. 
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lis levelét, kit az Szebeni Tanätsnak iratott Nagysä- 
god, melyet mostan Nagysagodnak ismét vissza hoz- 
tam, és hogy ahoz az Commissiohoz tartsa magät mind 
két fél. Mi azért kik ott voltunk beten Esküdtek ki 
léptetök mind ker félt, és sokäig egymässal szolvän 
Es deliberalvän az Nagysägod missilis levele tartäsa 
szerént az elébbi oculaläst és reambuläläst jol meg 
ruminalvän, és az megiratott bizonysägokat härom li- 
bellusban, kiknek szama sokkal több ezernél, jol meg 
hänyvan vetven, annak felette az Haller Pétertöl ki 
adott hatär levelet meg lätvän és èrtvén, ki az F—iek 
es H—iak hatärät nagy szépen fel az bértzig disting- 
valja, és két felé, az az duplicatis métis et cumulis 
antiquis et novis szépen egymäs mellett rakatvän dis- 
cernalja és ki mutatja manifeste et sancte. Annak fe- 
lette megértvén a’ nagy temeraria calumniät, kivel il- 
letik az S—iak az regen megholt Haller Pétert, és 
annak jo memoriäjät, mondvän, hogy az a’ Haller Pé- 
ter maga hatalmäbol per vim et violentiam rakatta 
volna oda az métät, mely injuria két dologbol tetzik 
ki, elsö az, hogy az régi métäk regen Haller Péter 
elött rakattanak oda az régi legitimus Magistratustol 
fel 32 bértzig, és azutan Haller Péter azok mellé ra- 
katta az ujj halmokat avagy hatär dombokat pro ma- 
jori testimonio et rei antiquae evidentia, nem akar- 
van egymas hätära rakatni az dombokat, és az regie- 
ket sopiälni. 

Mäsik dolog az injuriänak ki mutatdsänak, hogy 
Haller Péter jambor feö ember volt és akkor az ki- 


rälybiro tisztit viselte, mikor szemely szerent ott 


volt és nem egyedül volt eö ott, hanem az Szäszsag 


0 


— — 


közzül az het Biräk velle voltanak, regi szokäs sze- 


rent és unanimi consensu et recto judicio rakattatäk 
az ujj dombokat az regiek melle.e. Harmadik signumja 
is lehet az injuriänak és nagy calumniänak ez, hogy 
ha akkor az Sonaiak nem voltanak volna contentusok, 


tehät sppellälhatak volna, avagy contradicälhattanak 
volna mint szomszédok, avagy inmediäti commeta- 
nei, és az superior Magistratust, az Universitäst Sze- 
benben avagy Janos Kirälyt. Fejervarott meg ta- 
lälhattäk volna; de a’ felöl soha semmi contradietio 
nem existäl. Toväbbä megertven az Matyäs Kiraly 
levelét, ki az Sarosiaknal vagyon, ki azon berczen 
valo härom hatärdombot mutatja, melly regi dombok 
distingvalnak härom hatärt G—it és S—it és Fit. 
Mely bärom dombok az S—iakat az bertzröl alä nem 
botsätjäk az vallisban a’ szena rétre Ezek igy leven 
pronunciälhattunk volna sententiät mindjäräst a’ helyen, 
banem obstälnak vala az patens levelek és Péter 
nyughatatlansaga. Mennénk azert masszor is az Com- 
positiora és vegszakasztäsra, 4) ısak az okäért, hogy 
többször Nagysägodra ne fussanak, és nékünk is több 
labort ne szerezzenek, az elöbbi megigert Földhöz 
igertem szäsz forintor kész pénzt segitsegül az Old- 
hoknak, és hogy minden pör patvar le szälyon köz- 
tök, de azt nem acceptäljak az Olähok és ugy re in- 
fecta kellett haza jönünk ; sött inkabb mostbn esmét 
uj dolgot kivannak vala, tudnia illik az folyo patak- 
ban. — — — — — — — — — — — — —— 
Ezeket En hitem szerént adom Nagysagod eleibe hoc 
addito: hogy semmi mas alkalmatosb mod ebben nem 
lehet az eluegezesenek és igazitäsanak ex sequo et 
bono; Törveny szerent pedig ehez nem juthamak az 
Sonaiak, mert az vallis az bercz alatt, kiben az 
szénarét vagyon, semmi szakasztäst nem admittäl abs- 
que ruina literarum metalium Petri Hallerii et Mathiae 


A) Aus diefem und dem Nachfolgenden erhellt, daß die Univerfität zwi⸗ 
ſchen den ſtreitenden Parteien einen Vergleich zu Stande zu bringen 
trachtete, welcher aber wegen der übertriebenen Forderungen der 
Kläger nicht zu Stande kam. 


2 
Regis; söt az F— iek el sem Elhetnének az nelkül és 
inkabb mind éliig valo üstök vonäsnak, öldöklésnek 
praebealtatnek materia infnita. Restal azért kegyel- 
mes Uram, 5) hogy Nagysägod kegyelmesen megte- 
kintvén az bet Biräk hiteket, az Szaszsägnak régi sza- 
badsägät és Privilegiumät, kivel Eltenek usque ad ul- 
timam hanc mundi aetatem, arceältassa az Olähokat 
az F—i hatärrol és silentiumat imponältassa nekiek, 
Es ne inditassa magät Nagysägod Tanätsi arra, hogy 
mas ujj szokatlan Birot küldene re&a, avagy käptalant, 
mini ezelött törlent volt egyszer violenter et con- 
tra Priuilegia, mert kegyelmes Uram az Olahok 
arra nem szanyadk sem penzeket, sem barmokat‘ 
sem gabondjohat, sem szantasokal, sokfele adal- 
nak ajandekokat, ezüt Marhat, mint halyuk es 
ökröket es gabonat. Az Prokätornak Peternek ad- 
nak szäz köböl buzät, &s annyi zabot, és annak fe- 
lette penzı; tallèrokot, és efféle adomänyért ugy hor- 
dozza öket, hogy Nagysägod tanätsinak gondot sze- 
rez, nekünk labort, és mind a“ két parsnak nagy költ- 
seget. Törvenyre botsatani pedig öket olly käros 
lenge, minthogy Tedıt a F—ieknek a’ K—iakkal, kik 
mind ker feiöl két ezer forintot költöttenek, 6) és 


5) Hier folgen einige ſehr freimüthige Aeußerungen, Ermahnungen und 
gute Lehren, wilde den Beweis liefern, daß der Verfaſſer dieſes Ber 
richtes mit dem Fürſten auf ſehr vertrautem Fuß und in großem An⸗ 
ſehen bei demſelben geſtanden ſein müſſe, denn ſonſt würde er ſich eine 
ſolche Sprache nicht erlaubt haben. Uebrigens müſſen die Kläger, wiz 
der Berichterſtatter ohne Scheu anführt, höhern Orts auch mit klin⸗ 
genden Beweggründen aufgetreten ſein, und ſich bei Hof ſehr nach⸗ 
drücklich empfohlen haben; auch ſcheint ihr angeblich ſehr gut bezahl⸗ 
ter Advokat Péter mit den rechten Wegen, wo dergleichen Beweiſe 
Geltung hatten, volkommen bekannt geweſen zu ſein. 

6) Vermög dieſer Angabe war das Prozeßführen, wahrſcheinlich wegen 

b der vielen Nebenausgaben, auch damals ſchon ſehr koſtſpielig. Mit 

2000 Gulden hätte man ja zu jener Zeit ein ganzes Dorf kaufen 
können. 
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azutän ugyan az szerent keller az métäkat tsinälni, 
mint az Universitäs talälta, és intézte volt, és Nagy- 
sagod täbläja is rajta hadta volt, kik mikor nem pe- 
reltek volna Prokator Péter tanätsäbol, tehät a’ ker 
c -- "u A maradott volna 
— — — — — — — ) az adoba adıak volna ; 
hollott moston olly nagy szüksegre jutattanak az peör 
és költseg miatt, hogy mästol koldulnak penzt és köl- 
ısöndznek, hik az adoban adnak nagy nehezzen, és 
igen kesön. Hogy ha azert Nagysägod az Sonai Olä- 
boknak arceäläst és silentiumot imponäl, és r&am mel- 
toztatik ezt bizni, tebät Biro tärsaimmal ezen Sep- 
temberben az métäkat fel hänyatam, és ugy veg lé- 
szen benne 8) 


7) Die in diefem Abdruck vorkommenden Lücken find auch im Tranſſumpte 
zu finden, und auch dort mit einer langen Linie ausgefüllt. Wahr⸗ 
ſcheinlich mögen die betreffenden Stellen im Original verwiſcht oder 
unleſerlich ſein. 

8) Damals war dieſe Sache zwar beigelegt worden, aber gegen Ende 
des verfloſſenen Jahrhunderts wurde der Streit abermals erhoben, 
und erſt nach mehrjährigem Prozeſſe gänzlich entſchieden. Solche An⸗ 
ſpüche werden durch Ueberlieferung von den Eltern auf die Kinder 
fortgepflanzt und die Kläger können, auch durch wiederholte: gerichtli⸗ 
che Entſcheidungen, nie vollkommen von ihrem Unrechte überzeugt 

werden. 


I 


XXVII. 
Revue 
ausländiſcher Schriften 
über 


Siebenbürgen und feine Bewohner. 


2 


ı Geeicher Weiſe folgten auch die Karatchai's unter der Führung 
ihres Wali's Jojam — Cherim — Chowali der Expedition. 
Alle waren ſehr nett nach Art der Tſcherkeſſen gekleidet, deren 
Tracht nicht nur alle Bewohner des Caucaſus, ſondern auch die 
regulären Koſaken angenommen haben. Sie ſind vortreffliche 
Reiter und lenken die Pferde mit großer Gewandtheit, ja ſogar 

mit Anmuthz; alle find flinke und ausgezeichnete Schützen. 
Dieſes Volk zeichnet ſich aus durch ſeine gute Haltung, 
ſeine ausdrucksvolle Phyſiognomie, durch ſchöne Geſichtszüge und 
einem ſchlanken Wuchs. Ich habe bemerkt, daß in dieſer Hin⸗ 
ı fihe keine Nation den Ungarn fo ſehr gleicht, als die der Ka— 
vratchai's und die der Duguren, welche ich ſpäter jenſeits des 
Natchik geſehen habe, und von denen nachher die Rede fein 
wird. Sie ſprechen tartariſch und ſind Mahomedaner, in der 
Befolgung der Grundſätze ihrer Religion aber, die Faſten aus⸗ 
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Pd 
genommen, ſehr lau. Meiner Meinung nach würde es nicht 
ſchwer ſein Proſelyten unter ihnen zu machen. 

Wir verlaſſen hier unſern Reiſenden und treffen ihn wie⸗ 
der am Fuße des Elbruz, welchen der 68jährige Greis in Ge— 
ſellſchaft Murza-⸗Chouls erſteigt. „Murza-Choul — erzählt er, 
führte den Zug, hinter ihm ging der General und dieſem folgte 
ich, auf meinen Säbel geſtützt. Bei jedem zehnten Schritte 
mußten wir Halt machen, um Athem zu ſchöpfen. Haide, Ma— 
gyar, haide, d. i. vorwärts, Magyar, Muth! rief uns der 
liebenswürdige Alte von Zeit zu Zeit zu, um uns zu ermuthi- 
gen. Mit Nachdruck ſetzte er hinzu: Kardache (mein Bruder) 
vergiß nicht, daß die Magyaren nie zurückgeblieben ſind. 

Die Expedition wandte ſich darauf gegen das von den 
Abazen beſetzte Land, nordweſtlich vom Caucaſus. Man lagerte 
ſich an den Ufern des Kuban und veranſtaltete Nachforſchungen, 
welche Besde ausführlich erzählt. Der Major, welcher eine 
nahe gelegene Verſchanzung bewachte — fährt der Verf. fort — 
ein geborner Tſcherkeſſe verſicherte uns, daß er im Hauſe ſeines 
Vaters erzählen gehört habe, vor Zeiten hätten die Magyaren 
oder Ungaren im Caukaſus geherrſcht, und dieſe Sage ſei überall 
unter den Gebirgsbewohnern verbreitet. 

An den Ufern des Tarkatche, wo die Expedition ſpäter 
ihr Lager aufſchlug, beſuchte ſie ein Häuptling der Nogaiſchen 
Tartaren Beslin Taganow. Er erzählte unſern Reiſenden be— 
züglich auf die Magyaren das nämliche, was die Ugdenen fo 
oft wiederholt hatten. Die caucaſiſchen Volksſtämme, ſagte er, 
ſeien feſt davon überzeugt, daß ſie alle von den Magyaren ab— 
ſtammten, welche ehemals die Herren dieſes Landes geweſen ſeien 
und er ſelber rühme ſich von einer Familie dieſes Urſprunges 
abzuſtammen. Er ſetzte hinzu, daß ſich das Gerücht verbreitet 
babe, ein Magyare ſei in den Kaukaſus gekommen, um ſeine 
Brüder (dies waren ſeine eignen Worte) zu beſuchen und daß 
dieſe Nachricht ihnen viel Vergnügen gemacht habe. 

Bei einer andern Gelegenheit beſuchte Besde H. Petterſon 
von der ſchottiſchen Miſſion in Kuras. H. Petterſon war der 
Anſicht, die Kuratchai's, die Bulkaren, Bizingher u. ſ. m. ſeien 
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Nachkommen der Magyaren und erzählte ihm eine mährchenhafte 
Sage über die berühmte Stadt Magyari. 

In Tiflis endlich ſetzte ſich Besde in Verbindung mit 
einigen Geſandten der Avaren und Lesghier. Sie eszählten ihm, 
man kenne die Heimat der Magyaren ſehr genan. Sie hätten 
die caucaſiſchen Gebirge bewohnt und es ſei eine allgemein be— 
kannte Sage, daß ſie einſt die Herren des ganzen caucaſiſchen 
Gebietes zwiſchen dem ſchwarzen und dem caucaſiſchen Meere 
geweſen ſeien. 

Wir ſchließen hier die Auszüge Degerando's aus der 
Reiſebeſchreibung des gelehrten ungariſchen Forſchers und ver— 
weisen die Leſer auf das unſers Wiſſens im Vaterlande wenig 
bekannte Werk, welches nach Degerando's Bericht beſonders im 
24. Kapitel dieſen intereſſanten Gegenſtand weiter verfolgt und 
ausführlich über die Duguren, einen der fünf magyariſchen 
Stämme ſpricht. 

In dem letzten Anhange ſeiner Abhandlung hat Degerando 
dem unermüdeten und kühnen ſiebenbürgiſchen Reiſenden Csoma 
de Körös durch die Mittheilung der Nachrichten über die letz— 
ten Schickſale desſelben ein wohlverdientes Denkmal geſetzt. 
Baron Hügel hatte ſie damals in dem öſterreichiſchen Beobach— 
ter mitgetheilt, aus welchem fie die ungariſchen Blätter aufnah— 
men und ergänzten. Wir hoffen nichts Ueberflüſſiges zu thun, 
wenn wir dieſe Nachrichten von dem ephemeren Gebiete der Tag— 
blätter in eine Zeitſchrift, welcher ein Name, wie jener unſers 
ausgezeichneten Reiſenden durchaus nicht fremd bleiben darf, 
verpflanzen. 

„Dardjilling, wo Csoma de Körös ſtarb, iſt eine wenig 
bekannte Stadt in dem Gebiete von Sikkim, welches in den 
ſüdlichen Thälern des Himelaya liegt. Das Land iſt beiläufig 
8 deutſche Meilen lang und 12 Meilen breit. Es liegt zwi⸗ 
[hen Bengalen, Nepaul, dem Boutan und gränzt im Norden 


an Tibet, von dem es durch die Gebirge von Khawa Karpola 


getrennt iſt und hat nur zwei Städte: Sikkim und Dardjilling. 
Der größte Theil der Einwohner bekennt ſich zur buddiſtiſchen 
Religion. Der König, in der Sprache des Landes Gielpo ge— 
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nannt, hat feinen Sitz in Sikkim und hat ſich unter englifchen 
Schutz geſtellt. In den Kriegen, welche England in Nepaui 
von 1814 bis 1816 führte, war der König von Sikkim fein 
treuer Bundes genoſſe, und das Reich des Gielpo wurde in der 
Hoffnung Nepaul leichter zu unterjochen, vergrößert. Seither iſt 
Sikkim in ununterbrochener Verbindung mit der engliſchen Ne- 
gierung in Oſtindien. Ebenſo ſteht das Land auch mit Caſſa 
im Verkehr, wo ein chineſiſcher Gouverneur ſeinen Sitz hat, 
Geſandtſchaften, welche England ſehr gut zu benützen verſteht, 
gehen häufig aus einem Land in das andere. 

Während des Krieges mit China lag es im Intereſſe der 
Engländer die Bande, welche Sikkim mit ihrem Reiche verknüpf⸗ 
ten, noch mehr zu befeſtigen. Aus dieſem Grunde ſchickten ſie 
einen Agenten und eine kleine Beſatzung nach Dardjilling. Die⸗ 
ſer Agent, Campbell genannt, war Zeuge von Csoma's Tode 
und erwies ihm die letzte Ehre. Cs. kam am 24. März in 
Dardjilling an; feine Abſicht war fo lange daſelbſt zu verwei⸗ 
len, bis er dem Gielpo von Sikkim vorgeſtellt ſein würde, durch 
deſſen Empfehlung er nach Caſſa zu gelangen hoffte. Er rech⸗ 
nete darauf in jener Stadt wichtige Werke zu finden, welche 
ihm werthvolle Aufſchlüſſe über den Urſprung der Ungaren gä— 
ben. Dieſes Ziel, welches er ſein ganzes Leben hindurch verfolgt 
hatte und um deſſentwillen er ſein Vaterland verlaſſen hatte, 
beſchäftigte ſeine Gedanken beſtändig. Er hoffte, die Verwandt⸗ 
ſchaft der Sprachen werde ihm in der Entdeckung des urſprüng— 
lichen Vaterlandes ſeiner Nation behilflich ſein. 

Einen großen Theil ſeines Lebens hatte Csoma dem Stu⸗ 
dium der tibetaniſchen Sprache gewidmet, weil er in ihren Chro— 
niken einige Aufklärungen über die Abkunft der Ungaren zu fin- 
den hoffte. Was ihn in feiner Hypotheſe beſtärkte, war der 
Umſtand, daß er mehre tibetaniſche Wörter fand, welche Aehn— 
lichkeit mit ungariſchen Wörtern hatten. Mit Recht glaubte er 
in Laſſa, der Hauptſtadt von Tibet und der Heimath des Lama, 
den Herd der Wiſſenſchaft dieſes Landes zu finden, von welcher 
er in Ladak und in Kaman nur Bruchſtücke geſehen hatte. H. 
Campbell, welchem Csoma feinen Plan mittheilte, hoffte, wenn 
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er unſern Reiſenden, der ſich niemals in politiſche oder relis 
giöfe Händel gemiſcht hatte, dem Gielpo vorſtelle, fo werde es 
ihm leicht werden zum Ziele ſeiner Anſtrengungen zu kommen. 
Er ſchickte daher den Valki oder Miniſter des Gielpo zu Csoma 
nach Dardjilling, damit dieſer ſich von den Kenntniſſen des un— 
gariſchen Reiſenden überzeuge und ſeine Abſichten kennen lerne. 
Der Valki, der ſelbſt ſehr gelehrt war, ſtattete ſeinen Beſuch 
bei Csoma ab, war ſehr erſtaunt über feine vollkommne Kennt: 
niß der tibetaniſchen Sprache und bewunderte vorzüglich die 
Kenntniſſe, welche er ſich in der Literatur und der Religion des 
Landes erworben hatte. H. Campbell machte überdies den Mi: 
niſter mit Csoma's Leben bekannt und überzeugte ihn, daß der 
Gielpo keinen Grund habe, den Beſuch eines Mannes zu fürch— 
ten, deſſen Reiſe einen wiſſenſchaftlichen Zweck habe und dar 
außerdem auch kein Engländer ſei; er ſetzte hinzu, der Gou— 
verneur von Indien werde ihm ſehr verpflichtet ſein, weil er— 
ſich für die Unternehmung des Reiſenden intereſſire. 

Unter dieſen Umſtänden wünſchte Csoma ſo lange in 
Dardjilling zu bleiben, bis er von dem Gielpo eine günſtige 
Antwort erhalten. Er ſprach mit H. Campbell oft von der 
Zukunft und ſagte ihm, alle ſeine Wünſche ſeien erreicht, wenn 
er bis nach Laſſa kommen könne. Man kann behaupten, daß 
die letzten Tage ſeines Lebens ſeine glücklichſten Tage gewe— 
ſen ſind. 

Am 6. April beſuchte ihn H. Campbell. Er war ſchon 
krank, weigerte ſich aber Arzenei zu nehmen, indem er verſicherte, 
er habe in Indien mehrmals das Fieber gehabt und ſich immer 
mit Rhabarbar geheilt. Auf H. Campbell's Bitten verſprach er 
am folgenden Tage etwas gebrauchen zu wollen, wenn er ſich 
nicht beſſer fühle. Für heute, meinte er, ſei es zu ſpät, weil 
die Sonne untergehe. Tags darauf fand ihn H. Campbell beſſer. 
Allein die Beſſerung dauerte nicht lang; die Symptome des 
Uebels zeigten ſich bald wieder. Nur draſtiſche Mittel vermögen 
in dieſem Klima das Fieber zu heben, und gelingt dieſes nicht, 
fo iſt der dritte Anfall tödtlich. Noch immer weigerte ſich Csoma 
hartnäckig Medicin zu nehmen. Am 9. April brachte H. Campbell 
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den Doktor Griffith zu ihm, allein die Krankheit war ſo hef⸗ 
tig, daß er delirirte. Nur mit Mühe konnte man ihm in die⸗ 
ſem Zuſtande etwas Arzenei beibringen. Am 10. wiederholte 
ſich das und rieb alle Kräfte des Kranken auf; er ſtarb am 11. 
April 1842 5 Uhr in der Frühe. Seine durch 20 Jahre fort- 
geſetzte Lebensart hatte ihn fo ſehr geſchwächt und mager ge- 
macht, daß er außer Stande war die Krankheit zu überwinden. 

Die ſterblichen Ueberreſte unſers Csoma wurden am 12. 
April 8 Uhr Morgens in Begleitung aller Engländer auf dem 
Gottesacker von Dardjilling beſtattet. Und ſo ruht denn unſer 
berühmter Landsmann, welchen der Tod im 37. Lebensjahre er— 
eilte, in einer kleinen Stadt von Oſtindien, welche ebenſo wenig 
bekannt iſt, als fein Geburtsort, Körös, ein Dorf in Ha- 
romszek. 

Csoma's Nachlaß beſteht in vier Kiften mit Büchern und 


Handſchriften, einem altmodiſchen Rock, welchen er immer trug, 


und in welchem er ſtarb, einigen Hemden und einem kupfernen 
Küchengeſchirr. Außerdem hinterließ er 5000 Rupien in Staats 
papieren, 3000 Rupien in Bankbillets, 240 Rupien in verſchied— 
nen Münzſorten und 84 Ducaten, welche in feinem Gürtel ein⸗ 
genäht waren. Csoma hatte nicht Mangel an Geld, Dank ſei 
es dem Kaiſer von Oeſterreich und den beiden Ständetafeln von 
Ungarn, welche ihn in feinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen un 
terſtützten. Als Csoma bei dem Beginn des Fiebers von Kal— 
cutta abreiste, vermachte er der aſiatiſchen Geſellſchaft jener 
Stadt 5000 Rupien für den Fall, daß er nicht mehr aus Tibet 
zurückkomme. Dieſe Summe iſt für einen wiſſenſchaftlichen Zweck 
beſtimmt. 

Csoma's Lebensweiſe war ſehr einfach. Seine Nahrung 
beſtand in Thee, welchen er ſehr liebte und in einem Gericht 
von Reis, wovon er nur wenig aß. Eine Strohmatte diente ihm 
als Bett, als Tafel und als Arbeitstiſch. Er ſchlief immer an⸗ 
gekleidet und verließ ſeine Wohnung nur ſelten. Nie trank er 
Wein, oder andere geiſtige Getränke, und rauchte weder Tabak 
noch Opium. 

Der Freiherr v. Hügel war in Kalcutta oft mit Csoma 
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zuſammen. Mit Bewunderung bemerkte er, daß unſet Reiſende 
niemals von den Entbehrungen ſprach, welche er auf ſeiner Pil— 
gerfahrt in Aſien erduldet habe. Indeſſen machte er in den 
häufigen Unterredungen, welche ſie führten, die Bemerkung, daß 
ihm das Leben ebenſo theuer war, wie andern Menſchen, welche 
ſich in gefahrvolle Unternehmungen einlaſſen. Die Entdeckung, 
daß die tibetaniſche Sprache mit dem Sanscrit verwandt ſei, 
hatte ſeinen Entſchluß gereift. Daher hatte er ſo viele Jahre 
an den Grenzen von Tibet ferne von jedem Umgang mit Men— 
ſchen, in einem Kloſter eingeſchloſſen und dem Elend preisgege— 
ben gelebt, um ein verderbtes Sanscrit, oder vielmehr eine Mundart die⸗ 
ſer Sprache zu erlernen. Wir müſſen hier bemerken, daß er 11 
Jahre in einem Kloſter von Kaman zugebracht hatte; ſeine 
Wohnung war eine Zelle von 9 Quadratſchuh, und obgleich die 
Temperatur ein Drittel des Jahres hindurch 15 Grad unter 
Null ſtand, ſo las und ſchrieb er beſtändig ohne Feuer. Er 
ſchlief auf der Diele der Zelle, nur durch ihre Mauern gegen 
die Kälte geſchützt. Da er, wie wir bereits geſagt haben, einige 
Aehnlichkeit zwiſchen dieſer Sprache und der ungariſchen entdeckt 
hatte, ſo hoffte er die Löſung dieſes Problems, welche er ſein 
Lebenlang geſucht hatte, in Laſſa zu finden. Als Campbell zum 
letzten Male mit ihm über dieſen Gegenſtand ſprach, eröffnete 
er ihm ſein Herz, theilte ihm ſeine Anſichten mit u. ſ. w. 

Dieſe Energie — fährt Degerando fort — dieſe Ausdauer 
in der Verfolgung eines Zieles verdient unſere Bewunderung. 
Um aber das Bild Csoma's zu vollenden, will ich noch einen 
Zug erzählen, welchen mir der Mann erzählt hat, der am beſten 
darüber unterrichtet war. Csoma hatte ſeine Heimat verlaſſen, 
um die große Reiſe anzutreten und ſtand im Begriffe Sieben— 
bürgen zu verlaſſen, als er bei einem Magnaten, der nahe an 
der Grenze wohnt, einſprach. Im Moment der Abreiſe fragte 
man ihn natürlich, wohin er gehe? — Nach Aſien — gab er 
zur Antwor. — Wie meinen Sie das? fragte der Hausherr, 
der bei dem Anblicke eines jungen Mannes in kurzer Jacke 
mit einem Felleiſen auf dem Rücken glaubte, es ſei von einem 
benachbarten Thale die Rede. Wo iſt denn Aſien? — Nun — 
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jenſeits des Ural. — Wie? Sie gehen alſo wirklich nach Afien ? 
Allerdings. — Was wollen Sie denn dort machen? — Mein 
Zweck iſt die Wiege unſerer Nation aufzuſuchen. — Ein ſchö— 
ner Plan, ohne Zweifel. Natürlich intereſſirt ſich ganz Ungarn 
dafür. H. v. Humbold wird bald nach Aſien reiſen; meine 
Freunde werden es von ihm erlangen, daß er Sie mitnimmt. — 
Ich danke. Da müßte ich noch warten und ich bin ſchon unter 
Wegs. Ich werde allein gehen. — Kennen Sie die orientali— 
ſchen Sprachen? — Nein, aber ich will ſie lernen. — Ver— 
muthlich verſtehn Sie alſo einige europäiſche Sprachen. Das 
Engliſche wird Ihnen in Indien unentbehrlich ſein. — Ich 
kenne dieſe Sprache nicht, aber ich werde ſie lernen. — 
Haben Sie wenigſtens einige Belehrungen über den Weg, den 
ſie einſchlagen müſſen? Haben Sie Empfehlungsſchreiben? — 
Gar keine. — Und gleichwohl treten Sie Ihre Reiſe ſo un— 
erſchrocken an, obgleich Sie die Hinderniſſe kennen, welche Sie 
erwarten? — Ich werde ſuchen und finden. Dieſe Hinderniſſe 
mögen für einen Andern unüberſteiglich ſein; mein Entſchluß 


ſteht feſt. ng 


Walachiſche Maͤhrchen, herausgegeben von Arthur 
und Albert Schott. Mit einer Einleitung uͤber 
das Volk der Walachen und einem Anhang 
zur Erklaͤrung der Maͤhrchen. Stuttgart und 
Tuͤbingen J. G. Cotta'ſchen Verlag. 1845. 8. 


Walachiſche Mährchen in einer fernen Ecke von Deutſch⸗ 
land herausgegeben und von einem Gelehrten commentirt, der 
feine Tüchtigkeit in ethnographiſchen und ethnologiſchen Unterſu— 
chungen ein Wort mitzuſprechen durch ſein Werk über die deut— 
ſchen Kolonien in Piemont rühmlich bewährt hat. Geſtehen wir 
es; die Erſcheinung hat etwas Befremdendes, zugleich aber auch 
vielleicht etwas Beſchämendes in ſich. Die Befremdung ver— 
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ſchwindet, ſobald wir aus dem Vorwort erfahren, daß Arthur 
Schott 6 Jahre lang im öſtlichen Lande als Landwirth gelebt, 
während dieſer Zeit die walachiſche Sprache erlernt und den 
Umgang mit Walachen zur Erforſchung ihres Volkslebens und 
ihres Volksgeiſtes benützt hat. Die Ergebniſſe ſeiner fleißigen 
und geregelten Forſchung ſind es, welche Arthur's gelehrter Bru— 
der Albert in dem vorliegenden Werke kritiſch bearbeitet und ge— 
bildeten Leſern mitgetheilt hat. 

Was aber den leiſen Vorwurf betrifft, welcher in jedem 
Beitrage, welchen das ferne Ausland zur Kunde Siebenbürgens 
liefert, für diejenigen liegt, welche mitten in dieſem Lande leben 
und nicht nur die nächſte Befähigung, ſondern auch die unmit— 
telbarſte Pflicht haben, dasſelbe nach allen Seiten und Bezie— 
hungen ſeines reichen und vielgeſtaltigen Lebens zu ergründen 
und zu beleuchten, ſo können wir unmöglich den Wunſch unter— 
drücken, daß die ſteigende Theilnahme des Auslandes an unſerer 
Heimat unſerer eignen erwachenden literäriſchen Thätigkeit Ziel 
und Richtung weiſe und ihr als Sporn dienen möge. Wir 
beſtreben uns auf dem Boden der materiellen Intereſſen den 
Ausſtrömen des Geldes aus dem Vaterlande Schranken zu ſez— 
zen und den ſiebenbürgiſchen Handel activ zu machen; wie ſehr 
iſt es zu wünſchen, daß wir in ähnlichem Beſtreben auf dem 
Gebiete des Wiſſens die Rohſtoffe — wofern dieſe Vergleichung 
erlaubt iſt — mit der eignen Feder verarbeiten und dem Aus— 
lande ſelbſt anbieten, was es von uns zu erwarten berechtigt iſt. 

Kein Zweifel, daß unter den Gegenſtänden vaterländiſcher 
Forſchung, womit wir ebenſo reichlich geſegnet ſind, wie mit 
Schätzen der Nation, das walachiſche Volksthum eine der erſten 
Plätze verdient. Die niedere Stufe von Bildung, auf welcher 
ſich die große Maſſe der Walachen befindet, mag vielleicht dazu 
beitragen, den Unterſuchungen über dieſelben den Schein 
einer gewiſſen Bedeutungsloſigkeit zu geben, und die ungegrün— 
deten Anmaßungen, mit welcher einige Leiter dieſes Volkes, zu— 
mal in der jüngſten Zeit in dem Namen urſprünglicher Rechte 
aufgetreten ſind, auf das Intereſſe der Wiſſenſchaft an ihrem 
Volksthum ſchädlich einwirken. Wir wollen weder eins, noch das 


498 
andere unterſuchen; gefegt aber, dies wäre wirklich der Fall, 
mas hat denn der Kulturſtand eines Volkes mit ſeinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthe zu thun, und wie ungerecht wäre es wohl 
politiſche Antipathien auf einen Boden zu verpflanzen, von wel⸗ 
chem ſie ferne gehalten werden ſollen? Das walachiſche Volks⸗ 
thum iſt, wie uns ſchon die flüchtigſte und oberflächlichſte Be⸗ 
ſchauung desſelben überzeugt, die Ruine eines untergegangnen 
Baues, deſſen Bauherren wir nicht kennen, ein Räthſel, deſſen 
Auflöſung uns zur Zeit noch fremd iſt. Die urkundliche Ge- 
ſchichte desſelben verläßt uns gerade da, wo fie das Intereſſe 
des Forſchers angeregt hat, und alle Hypotheſen, welche bisher 
aufgeſtellt worden find, um die vorhandne Lücke in der euro: 
päiſchen Völkergeſchichte zu ergänzen, trifft der Vorwurf die 
Feſtigkeit des Grundes, auf welchem ſie geſtellt worden ſind, 
gar nicht gehörig unterſucht, und daher auf vorgefaßte und über: 
lieferte Meinungen ein unverhältnißmäßig großes Gewicht gelegt 
zu haben. Gewiß ſcheint es aber zu ſein, daß die Urgeſchichte 
des untern Donaugebietes und unſers eigenen Landes ſo lange 
nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden kann, als wir mit der 
Genealogie des walachiſchen Volkes, welches ſehr frühzeitig in 
derſelben auftritt, nicht im Reinen ſind, und Alles deutet darauf 
hin, daß anderſeits der verlorne Faden, der uns aus dem La— 
byrinthe heraushelfen ſoll, in welches Geſchichte und Hypotheſen⸗ 
ſucht hineingeführt haben, nicht verloren iſt, ſondern in dem 
Innern des räthſelhaften Volksthumes ſelbſt geſucht werden muß. 
Das deutſche Ausland ahnt, wie unter andern auch das Vor— 
wort der gelehrten Herausgeber dieſer Mährchenſammlung be— 
weist, die hohe geſchichtliche Bedeutung der walachiſchen Frage; 
an uns aber, glauben wir, iſt dieſes intereſſante Volksthum wife 
ſenſchaftlich zu erforſchen und auszubeuten, und wenn wir auch 
ſelbſt auf unſerm iſolirten Standpunkte uns die Löſung des 
Problems über den Urſprung der Walachen und über ihren ver— 
wandtſchaftlichen Zuſammenhang mit andern Völkern nicht zu: 
trauen, doch wenigſtens das Verdienſt der Herbeiſchaffung des 
Materials und der Daten dazu nicht aus den Händen zu geben. 
In der Mitte dieſes Volksthums ſtehend, haben wir unſtreitig 
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nicht nur den natürlichſten Anſpruch darauf, ſondern es wird 
uns auch am leichteſten dieſen Anſpruch geltend zu machen. 
Wir wenden uns nach dieſer Abſchweifung zu einer kriti— 
ſchen Beſprechung des vor uns liegenden Werkes. Die intereſ— 
ſante Einleitung erörtert zunächſt die äußern Schickſale, das 
Chriſtenthum und das Sprachgebiet der Walachen und verbreitet 
ſich dann über die Beſtandtheile und den Urſprung des Wala— 
chiſchen und über die Ausbildung desſelben zur Schriftſprache. 
Es folgen darauf Bemerkungen über die Mundarten, die Tracht, 
die Bauart, Gemüthsart und Lebensweiſe der Walachen im Ba— 
nat und endlich eine Nachweiſung der Quellen, aus welchen 
Arthur Schott die Mährchen geſchöpft hat. 
Wir übergehen die unſern Leſern bekannte, aus Engel 
u. a. m. geſchöpfte Daten über die äußere Geſchichte und das 
Sprachgebiet des walachiſchen Volksſtammes, und begnügen uns 
auf die Nachrichten, welche die Verfaſſer aus Fallmerayers Frag— 
menten aus dem Orient über die theſſaliſchen Walachen mitge— 
theilt haben, aufmerkſam zu machen. Dieſe haben ihren Haupt— 
fig auf dem Kamm und an den beiden Seitenabhängen des 
Pindus, in den Quellenſchluchten des Pennios und ſeiner Ne— 
benflüſſe, wo die byzantiniſche Geſchichte des 11. Jahrhunderts 
ihrer zum erſten Male gedenkt. Sie hüten und beherrſchen die 
Thore zwiſchen Theſſalien und Albanien und Mezzowo, eine aus 
Stein gebaute Stadt von beiläufig 1000 Häuſern, auf dem 
Scheidekamm zwiſchen den in entgegengeſetzter Richtung hinab— 
ſteigenden Paßengen kann als Hauptort der theſſaliſchen Wala— 
chen gelten. Malacaſſi, Leſinitza, Kalavites, Kalaki und Klinovo 
mit einigen und zwanzig Dörfern in und an den Peneiosſchluch— 
ten gehören ebenfalls dieſem Volk, das ſich wegen der rauhen 
Lüfte ſeiner Heimat nur ſpärlich mit Ackerbau beſchäftigt, aber 
mit deſto größerm Erfolg Viehzucht uad Alpenwirthſchaft im gro— 
ßen Styl treibt und durch den Reichthum ſeiner Schafheerden 
in ganz Rumelien Bedeutung erworben hat. Denn zur Win— 
terszeit, wenn Schnee die Gebirgshöhen deckt, werden die gras— 
reichen Ebenen des milden Tieflandes ſelbſt bis ins freie Grie— 
chenland hinein nomadiſch abgeweidet, bis der wiederkehrende 
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Frühling die ſchwarzen Zeltdörfer der wandernden Wlachiſchäfer 
zurück auf die Alpen treibt. An Nüchternheit, häuslichem Sinn 
und Induſtrie ſind die Wlachen den griechiſch redenden Bewoh— 
nern jener Gegenden ebenſo weit überlegen, als ſie an Geſchlif— 
fenheit der Sitten, an Geiſt und Pfiffigkeit im Allgemeinen hin: 
ter den Gräko⸗ſlaven zurückſtehen. Indeſſen haben dieſe einfachen 
und groben Viehhirten doch ein vorzügliches Geſchick in Metall— 
arbeiten. Die mit Gold und Silber eingelegten Waffen und 
Rüſtungen, die wir an den Arnauten und Palikaren bewun⸗ 
dern, gehen aus den Werkſtätten der Wlachen hervor, wie die 
unter den Namen Capo greco und Marinaeo in den See⸗ 
ſtädten des Mittelmeeres wohlbekannten waſſerdichten Kaputzmäntel 
dem größten Theil nach, als ein Erzeugniß wlachiſcher Woll— 
induſtrie zu betrachten ſind. Wlachiſche Krämer und Handwerker 
trifft man in allen Städten der europäiſchen Türkei und ſogar 
nach Ungarn und Heſterreich treibt ſie die Liebe zum Gewinn. 
Daß ſie aber auch das Geſchäft im Großen verſtehen, beweist 
der reiche Sina in Wien, der ein geborner Wlache aus Klinovo, 
wenn wir nicht irren, oder doch aus einem der vorgenannten 
Orte im Pindus iſt. Aus dieſem Wanderleben erklärt ſich die 
allgemeine Vertrautheit der wlachiſchen Männer mit der neugrie⸗ 
chiſchen Redeweiſe, der ſie jetzt auch kirchlich angehören, und die 
bekanntlich als gemeinſames Verſtändigungs- und Bindemittel der 
verſchiedenartigen Volksſtämme zu beiden Seiten des ägäiſchen 
Meeres dient. Die Weiber dagegen verſtehen in vielen Dörfern 
nur das Wlachiſche, wie ſie auf Hydra früher nur das Alba— 
neſiſche verſtanden. Wie die Gebirgsbewohner überhaupt, kann 
auch der Wlache im fernſten Lande ſeine Heimat nicht vergeſſen, 
und ſehr häufig kehrt er im Alter mit den Früchten der Le⸗ 
bensmühe in den Pindus zurück, um in gleicher Erde mit ſeinen 
Vätern zu ruhen. 

In der Beurtheilung der walachiſchen Sprache ſind die 
Anſichten der Gelehrten bekanntlich getheilt. Daß fie eine Meng- 
ſprache ſei, iſt zwar ziemlich allgemein anerkannt; iſt dagegen 
von ihrem Urſprung die Rede, ſo entſcheiden die Einen ſich für 
lateiniſche, die Andern für ſlaviſche Abkunft derſelben. Albert 
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Schott huldigt der erſtern Anſicht und beruft ſich dafür theils 
überhaupt auf die Maſſe von lateiniſchen Wörtern in derſel— 
ben, theils aber darauf, daß gerade die wichtigſten Begriffe des 
täglichen Lebens lateiniſche Bezeichnungen haben. Eine hiſtoriſche 
Rechtfertigung dieſer Anſicht findet er theils in der Thatſache, 
daß das alte Dacien von Rom erobert und coloniſirt worden 
ſei, theils aber auch in der Maxime der römiſchen Staatskunſt, 
den Beſiegten die lateiniſche Sprache aufzunöthigen. 

a Daß aber der gelehrte Verfaſſer darum doch nicht zu den— 
jenigen Schriftſtellern gehöre, welche wie Mürgü und die Wer: 
faſſer des 1828 in Ofen erſchienenen walachiſchen Wörterbuches, 
ihre Sprache für die urſprüngliche, fortdauernde und unverän— 
derte Volksſprache der Römer erklären, aus welcher ſich die la— 
teiniſche Schriftſprache herausgebildet habe, bedarf kaum unſerer 
Bemerkung; die römiſche Volksſprache iſt nach ſeiner Anſicht blos 
die Quelle geweſen, aus welcher fie in ihrer weitern Entwicke⸗ 
lung und Geſtaltung vielfältig getrübt und gemiſcht, ihren Ur— 
ſprung genommen hat. Die nämliche Hypotheſe hat bekanntlich 
ſchon Diez in ſeiner geiſtvollen Grammatik der romaniſchen Spra— 
chen aufgeſtellt, auf welchen daher auch unſer Verf. an mehrer 
Stellen ſeines Werkes verweist. 

Wir können uns mit dieſer Anſicht, nach welcher die wa— 
lachiſche Sprache zu einer Tochterſprache der lateiniſchen gemacht 
wird, ebenſo wenig befreunden, als mit der darauf gebauten Ge— 
nealogie des walachiſchen Volkes. Es wird dabei unſers Ber 
dünkens ein viel zu großes Gewicht auf die materielle Seite 
derſelben gelegt; die formelle Seite dagegen faſt gar nicht be— 
rückſichtigt. Gleichwohl iſt gerade der Wörtervorrath der wech— 
ſelnde, veränderliche Beſtandtheil einer jeden Sprache, während 
der Organismus ihres Baues als der feſte und bleibende Kern 
derſelben erſcheint. Was aus der inwendigſten Individualität 
eines Volkes ſich herausbildet, das geht nur mit der perſoͤnlichen 
Exiſtenz desſelben unter., 

Wir find überzeugt daß gerade in dieſer geringen Beach— 
tung dieſer pſychologiſch begründeten und geſchichtlich bewährten 
Grundſätze der Sprachphiloſophie der vorzüglichſte Grund davon 
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liegt, daß die Forſchungen über den Urſprung der walachiſchen 
von dem Ziele eines genügenden Reſultates zur Zeit noch ſo 
weit entfernt ſind. Als eine Mengſprache muß die walachiſche 
Sprache eine Baſis, eine urſprüngliche Form haben, in welche 
das bunte Gemenge griechiſcher, lateiniſcher, ſlaviſcher, germani⸗ 
ſcher und anderer Wörter hineingegoſſen worden iſt. Anſtatt 
aber, wie dies am natürlichſten ſcheint, um dieſe feſte Grundlage 
zu finden, den Bau und den in dem Baue ſich offenbarenden 
Geiſt derſelben zu zergliedern und zu durchforſchen, was iſt bis⸗ 
her geſchehen? Die Mehrzahl ihrer Wörter iſt nach etymologi- 
ſchen Grundſätzen zerlegt und der Urſprung derſelben nachgewie⸗ 
fen worden. Auf dieſen Grund find alle Syſteme über die Ge⸗ 
neſis der walachiſchen rn und des walachiſchen Volkes 
gebaut. 

Wörterreihen werden wie Heere gegen Wörterreihen geſtelt, 
und die Ehre der Wahrheit und des Sieges wird mit großer 
Zuverſicht von derjenigen Partei in Anſpruch genommen, welche 
für ihre Hypotheſe die zahlreichſten Truppen aufzubringen im 
Stande iſt. 8 

Wir wollen die Art und Weiſe, in welcher bei dieſer Trup— 
penwerbung oft verfahren wird, keiner Kritik unterwerfen: das 
etymologiſche Gewiſſen der Forſcher hat ſich dabei nicht ſelten 
viel fügſamer und weiter gezeigt, als das moraliſche und ſich 
manche etymologiſche Künſteleien und Gewaltſtreiche erlaubt, 
welche der unbefangne Denker verwerfen muß. Dazu endlich 
erſcheint auch in den meiſten Unterſuchungen über die walachi— 
ſche Sprache und über das walachiſche Volk das Endurtheil der 
Schriftſteller darüber nicht als das natürliche Ergebniß objectiver 
Gründe, ſondern vielmehr als ein vorhinein erſtrebter fubjectiver 
Zweck, ein Umſtand, der uns begreiflicher Weiſe der Gefahr 
der Selbſttäuſchung, der Befangenheit und der Willkürlichkeit in 
der Wahl und Beurtheilung der Mittel ausſetzt. 

Auf dieſem Standpunkte, von deſſen Richtigkeit wir durch 
und durch überzeugt ſind, können wir denn auch die Anſicht der— 
jenigen nicht unterſchreiben, welche die walachiſche Sprache für 
eine Tochterſprache der lateiniſchen erklären. Zwar ſobald wir 
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bei dieſer Bezeichnung blos an eine auffallende, aus der Einwir⸗ 
kung von dieſer auf jene entſtandene Aehnlichkeit der beiden ver 
glichenen Sprachen denken, kann dem walachiſchen Idiome das 
Anrecht auf eine nahe Verwandtſchaft mit der Sprache Latiums 
unmöglich abgeſtritten werden: die Aehnlichkeit bleibt jedenfalls 
noch bedeutend, wenn gleich Murgu's und Anderer Behauptung, 
daß die größere Hälfte der walachiſchen Wörter nicht lateiniſch 
ſei, unrichtig iſt und der Erklärungsgrund dieſer Verwandtſchaft 
iſt in der Geſchichte gegeben. Wird aber in ſtrengerer und ge— 
nauerer Faſſung jenes Begriffes damit gemeint, daß die wala⸗ 
chiſche Sprache auf dem Wege genetiſcher Entwickelung aus der 
lateiniſchen entſtanden ſei, ſo ſteht jedenfalls dieſer Behauptung 
die gänzliche Verſchiedenheit des Baues der beiden verglichenen 
Sprachen als ein unbeſtreitbares Hinderniß entgegen. Die lächer— 
liche Abſurdität des bereits von uns erwähnten Verſuches, dieſen 
gordiſchen Knoten dadurch zu zerhauen, daß man den Römern 
zwer Sprachen zuſchrieb, iſt von Kopitar ſchon gebührend gegei— 
ßelt worden. Wollen wir aber auch mit unſerm Verfaſſer die 
walachiſche Sprache weder aus der lateiniſchen Schriftſprache ge— 
netiſch ableiten, noch für die urſprüngliche und uralte Hausſpra⸗ 
che der Römer ausgeben, ſondern in ihr blos eine fortgeſetzte 
und durch den Verkehr mit andern Volksſtämmen depravirte rö— 
miſche lingua rustica erkennen; fo iſt unſers Bedünkens je 
nes Problem doch nicht befriedigend gelöst. Verſtehen wir näm- 
lich unter jener lingua rustica die lateiniſche Volksſprache im 
Gegenſatz der gebildeten, wir möchten ſagen hochlateiniſchen Li— 
teraturſprache, fo ſprechen alle Analogien dafür, daß die Ver: 
ſchiedenheit beider nicht in dem Sprachbaue, ſondern in der Ma— 
terie derſelben liegen konnte. Denken wir aber dabei an die 
Sprache der von den Römern unterworfenen nichtlateiniſchen 
Völkerſchaften, ſo darf wohl die Größe und die umgeſtaltende 
Kraft des Einfluſſes der herrſchenden lateiniſchen Sprache auf die 
Mutterſprachen der Provincialen nicht geläugnet werden, ohne 
daß aber daraus folgt, fie ſeien durch jenen Einfluß im firen- 
gern Sinne des Wortes Tochterſprachen der lateiniſchen gewor— 
den. Trotz aller Aſſimilirung mit ihr waren ſie gewiß, wie dies 
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auch die Fortbildung und gegenwärtige Geſtalt der romaniſchen 
Sprachen beweist, gleich anfangs im Weſen ihres Baues von 
der lateiniſchen verſch ieden 

Zur Beſtimmung der Stammverwandtſchaft, ſagt der ge: 
lehrte Schaffarik (ſlaviſche Alterthümer B. 1. S. 293) müſſen 
alle drei Quellen: die natürliche körperliche Beſchaffenheit eines 
Volkes, der grammatiſche Bau. feiner Sprache (keineswegs ein— 
zelne Wörter) und die Geſchichte gleichermaßen die Beweisgründe 
darbieten. Von der Richtigkeit dieſer Anſicht feſt überzeugt, iſt 
es uns unmöglich denjenigen beizupflichten, welche das walachi⸗ 
ſche Volk und die walachiſche Sprache in einen genetiſchen Zu— 
ſammenhang mit dem Römerthume ſetzen wollen; ein weſentlicher 
Beweisgrund fehlt ganz; aus den geſchichtlichen Thatſachen aber, 
auf welche man ſich beruft, iſt zuviel gefolgert, und auf die 
äußerliche Verwandtſchaft der beiden Sprachen augenſcheinlich 
eine Bedeutung gelegt worden, welche die Vertheidiger des wa— 
lachiſchen Slaventhums mit demſelben Rechte zu Gunſten ihrer 
Hypotheſe benützen können. b 

Indem wir uns vorbehalten, die Frage nach dem Urſprung 
der walachiſchen Sprache und des walachiſchen Volkes gelegent— 
lich wieder aufzunehmen, kehren wir zu dem intereſſanten Werke 
unſers Verfaſſers zurück. Der erſte Abſchnitt desſelben theilt 
27 größere Mährchen, der zweite 16 kleinere Stücke und der 
dritte endlich 28 Proben des walachiſchen Volksaberglaubens mit. 

In dem erſten Theile des gelehrten Anhangs entwickelt 
Albert Schott zunächſt den Unterſchied der Mährchen von den 
Sagen und ſeine Anſicht über den Urſprung der erſtern. Wie 
nicht anders zu erwarten war, folgt der Verf. darin den ſcharf— 
ſinnigen Ideen der Gebrüder Grimm, welche zuerſt gleichſam Ent— 
deckungsreiſen in dieſes wunderſame Reich gemacht haben. Die 
Mährchen erſcheinen ihm daher nicht als Kinder einer ungezü— 
gelten Phantaſie etwa ſo entſtanden, wie die Bilderreihen, die 
uns im Traume vorſchweben — eine Auffaſſungsweiſe, bei wel— 
cher der zarte liebliche Zuſammenhang in ſehr vielen dieſer Dich— 
tungen ſchlechterdings unerklärbar iſt, ſondern als Götterſagen, 
welche mit unzerſtörbarer Lebenskraft forrdauern und in das epi⸗ 
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ſche Element des Volkes getaucht aus ihrer urſprünglichen und 
einfachen Geſtalt ſich zu ewig neuen Bildungen entfalten. Das 
Vorkommen vieler gleicher Mährchen bei den heterogenſten Völ— 
kern verliert durch dieſe tiefſinnige Anſicht ebenſo ſehr alles Be— 
fremdende, als die verſchiedene Einkleidung und Ausführung ſol— 
cher gemeinſamen Stoffe. „Vieles der Art, bemerkt der Verf. 
mag in ſpätern Zeiten durch den Verkehr der Völker von Land 
zu Land gewandert ſein und unterwegs die Art jedes Landes 
angenommen haben; gewiß aber iſt auch vieles von der Urzeit 
her gemeinſam.“ Wie der gemeinſame Kern der Sprache, ſo ha— 
ben die Völker gewiß auch manche Sage von ihrem gemeinſamen 
Stammvater geerbt; jeder Stamm aber hat ſie nach ſeiner Art 
entwickelt. 

Der zweite Theil des Anhanges hat die Anordnung und 
Deutung der mitgetheilten Mährchen zum Gegenſtande. Die 
Verwandtſchaft der walachiſchen Mährchen mit ähnlichen anderer 
Völker wird darin entwickelt und ſehr ſinnreich nachgewieſen, 
wie auch in ihnen die uralte und weit verbreitete Götterſage 
von der entführten und durch den Sonnenhelden wieder befrei— 
ten Blumenjungfrau (der Perſephone der helleniſchen Mythologie) 
durch welche das Alterthum den Wechſel zwiſchen Sommer und 


Winter ſinnbildlich darſtellte, in den mannigfachſten Wandlungen 
auftritt. ’ —T. 
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